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Vorbericht des Verlegers .

§) ie gütige Aufnahme des, ersten
Bandes der Reisen durch das südliche
Teutschland / bewogen mich den gelehr¬
ten Herrn Verfasser um die fortfttzung
derselben zu bitten . In diesem zweyten
Bande ist gleichsam nur eine eilende

durchreise von Innerösterreich beschrie¬
ben ,



V o r b e r i ch t .

den , desto reichhaltiger aber sind seine
Bemerkungen von Italien / wo er den

venetianischen Staat so treffend

schildert / den Leser mit allen Kunst
undDenckmalen derAlten bekannt macht ,
und so seine Reise durch Bollogna
über die Apenninen bis nach Florenz
fortsetzt, inFlorenzselbstüberraschterdm
Leser mit der gründlichen Erzählung
von allen dort aufgestellten vortreffichen
Uiberbleibseln der Kunst und des Alter¬

thums .

DieAbbildung von der Milde unsers

jetzigen gnädigsten Monarchen Kaisers
Leopold' des 2ten , als noch damaligen
Großherzogen von Toskana ist wirk¬

lich rührend . Aus einem nieder ^

drückten , verarmten Volke ist durch sei¬
ne dort geführte glorreiche Regierung
Volkswohlstand , Handel und Indu¬
strie verbreitet worden , welcher Ab¬

stand , mit der Regierung seines
Toskana und jener der hartAngränzen -

den ;



V o r b e r i ch t .

dm ; dann fahrt der Verfasser in seiner
Reise über Mantua , Mayland bis zu
seiner Rückkunft nach Venedig fort ,
uns seine gelehrte , beobachtungm mit¬
zutheilen .

Noch am Schluße liefert er uns ver¬

schiedene karakterisirte Beobachtungen
Venedigsund dessen Unterthanen betref¬
fend , der zte Band so Gott Leben und
Gesundheit schenkt , soll bis Michaelis
fertig werden , und dann die vorbemerk -
te , bishero noch wemMkannte Gegen¬
den enthalten .

Der Verleger knipstest sich und sein
Wcrck der günstigen Aufnahme der gü¬
tigen Leser.

Ostcrmeß 1791 .
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Zweyter Theil .

Erster Abschnitt .

Karakteristik euuger Nusscn , Gesinnungen der
^ tailauer von diesem Volke . Wlcnerberg . Neu -
dorf . Stadt Baden . Bäder . Ursache , warum
d- e Wiener Schönen das Bad zu Baden so
fthr lieben ? Kasino . Wilhelmische Truppe .
Freudenmädchen . Abbees . Anekdote . Harte
Wegmauth , Thereüenfeld . Herrliche Anlage
dieses schönen Dorfes : Neustadt Militäraka¬
demie . Einrichtung und Uebungen . Schöne
Zeichnungen . Romantische Auslichten . Alle
vrer ^ahrszeiten aufeinem Anblicke . Schottwim »

Romantische Lage und natürliche Befestigung
dieses Orts . Berg Semmering .

E - m volles Vierteliahr hatten mich die Reize Wiens
geleffk-tt , und es fiel mir schwer , mich von dieser herr¬
lichen Stadt losMeiffen . Der Gedanke , mich von so
vielen guten Freunden , so vielen edlen Menichen zu
trennen , war mir fürchterlich . Eden so schwer fiel es
mir , so vielem unschuldigen Vergnügen , das diese
Stadt anbietet , zu entsagen . Eine eben so Vortheil »
hatte als angenehme Gelegenheit , bequem nach Italien
zu kommen , bestimmte mich endlich Wien ju verlassen .

U Ei -



r Rcise durch Oesterreich.

Line Anzahl neuer Wagen , welche Passagiere einnah ,

men,giengen dahin . Ein ehrlicherJtalinner , FcanzSLimo ,

der in Wien seßhaft ist , ließ diese Wagen a gehe », i

er auch selbst dahin führte . Meme Remgnellschatt be.

? and aus zween jungen Wienern , und einigen Rügen .

Dch Mmer waren zwei aus der Klaffe der vortrestich -

sten . edelsten , besten Menschen , die ich kennenlernte,
-tch denk ? immer nur mir Vergnügen an dw stunden

unsers Umgangs zurück . Wir drei kamen zusammen

in einem Wagen , und wurden bald vertraute Freunde ,

da uns gleiches Gefühl für tue Schönheit der Statur,
und gleiche Liebe zu den Werken der Kunst besee. re ,

da sie den größten Theil von Europa durchreiset hatten ,

eine Menge lebendiger Sveacken inne , und view

Kenntnisse erlangt hatten , sv waren fte für mich die

angenehmsten Gesellschafter , die ich nur nur rmme .

Wünschen könnte . ,

Dw Russen waren gerade das Gegentheil von diesen .

Es waren zween Adeliche mit ihrem Dheim , der ihr

Anführer war . Dieser hatte einen Mngen Mengen
böi ffch , den er öffentlich zur M- rasti - gebraucĥ
und für seinen Bedienten ausgab , aber wahr,chunkch

ein Anverwandter von ihm war . Diese hatten ssch

nach dem Ecobecungsgeik der Russen sogleich der zween

schönsten Wagen bemächtigt . Wir konnten dieses wohl

geschehen lassen , da wir auf diese Art den bequemsten

erhielten , und unzertrennt bei einander seyn konn . en .

Der alte Ruße brummte unaufhörlich , wie em runn

scher Bär , in seiner Landessprache , der einzigen du

er verstand , denn er war - aus Neuen durch L eutUii -

land Italien und Holland gegangen , ohne eine von die »

sen Landessprachen zu verstehen , ^die jungen Russen

zankten immer , weil sie nie ein Trinkgeld geben wo -

ten



Reift durch Oesterreich. z

len . Um jeden Groschen stritten fle mit dem Lamerie -
xe oder Mauthbeamten herum , und wo sie den ehrlichen
Betturino für sein ausgelegtes Geld betrüegen könn »
ten , thaten sie es. Es rst sonderbar , daß diese Na¬
tion auch in Italien so verrufen , und verhaßt ist. In
den Wirthshäusern werden gewöhnlich kleine Trinkgel¬
der gegeben , und die guten Ztaliäner sind mit sehr we¬
isem zufrieden . Aber auch dieses wenige wollten die
Nüssen Nicht geben . Wenn sich nun die armen Leute ,
die meist zu uns kamen , und sich über die Harte der
Russen beklagten , nicht zufrieden stellen lassen wollten ,
so dürften wir nur sagen : igiwül Ü§riori lono woLo -

Dre Herrn chw Moskovitmr so zukten sie die
Achieln und grenzen betrübt ab. Es hat sich also diese
Nation in Italien bis auf den Kameriere und Mäuth -
uer hinab , durch ihren Geiz stinkend gemacht .

Zum Glücke sonderten sie sich in den Wirthshäusern
ab , und da sie unterwegs nur selten eine Merkwürdig »
keit sahen , so waren wir oft immer allein . Wir Deut »
ichen ,md wohl so diskret aus Rußland keine GenieS
zu erwarten , wir wissen es wohl , daß diese Nation
kaum halb kultioirt ist , und also -keine ausgebildete
Men' chen zu uns heraus schicken kann . Aber doch woll¬
te ich die russische Naüon litten , uns kerne solche Drehe
von Mensshen mehr heraus zu schicken,sondern stein ih¬
ren sibercichen Wäldern zu behalten , so prestitmren ste
wenigstens ihr Land »echt .

Mit dieser so gemachten Reisegesellschaft bestieg ich
den Wagen , und nur beklemmten Herzen und thränen »
oen Auge verließ ich Wien , im ganzen genommen , den
angenehmsten Orr , weichen ich - kennen lernte , der
iwar fegt vielen Ausschuß , aber auch sehr viele edle ,



H Reise durch Oesterreich.

gute , biedere rechtschaffene Menschen enthält , die alles

beitragen , was sie kdnnen , um einem Fremden WieN

zum angenehmsten Aufenthalt zu machen .

Noch oft sah ich mich nach dem Thürmen Wiens , be-

sonders dem majestätischen Stesansthurn um , der sich

wegen seiner Hdhe und Dicke noch auszeichnet , wenn

sich schon die klemen Thürme , in den blauen neblichten

Dunst der Entfernung eingehüllt , aus dem Auge des

Beobachters verlohren haben . Don Wien nach Baden

kommt man den sogenannten Wienerberg , eine sanf¬

te Anhbhe , hinauf . Auf dieser steht eine steinerne Pi -

ramide , in gothischen Geschmack durchgebrochen . Diese

ergänzt die Hdhe des Wienerbergö die ihr noch von der

Hdhe des Stefansthurms abgeht .

Von hier konnte ich noch über die majestätische

Gtadt Hinblicken , aber der neidische Wienerberg , der

sich von hier wieder abwärts senkt , entzog nur dieses

Vergnügen bald . Die Stadt zog sich hinter den Berg

hinunter , und nur der schdne Stephansthurm zeigte

sich einige Minuten , senkte sich aber auch bald hmter

den Berg hinab , so wie die Sonne hinter das Ge¬

birge , bei ihrem Untergänge hinabschlüpft , und ent¬

zog mir den Anblick dieser Stadt — vielleicht auf im-

mer .

Das schdne Wetter , meine vortrefliche Gesellschaft ,

das angenehmeGesang der muntern Lerchen , die beständi¬

ge Abwechslung der ' Gegenstände , die große Anzahl

der an uns vorbeirollenden Wägen , die nach Baden

fuhren , und mich dort wieder Wiener Gesellschaft hof¬

fen liessen , heiterte mich wieder ein wenig auf .

Llt



5Reise durch Oesterreich.

In dieser Gegend , ist die Nachbarschaft Wiens nicht
wie auf allen andern Seiten , mit vielen Dbrfern be»
baut . Man kommt durch das kleine , aber artig
gebaute Dorf Neudorf , das dem Erzbißthum Wien
gehört . Der Herr Kardinal Migazzi hat hier eine
schöne Kirche , in italiänischen Geschmack bauen lassen .

Einer der merkwürdigsten Lrte um und für
Wien , ist das Stäbchen Baden , ein elendes , altes ,
irreguläres Nest , daß wegen seines Bades , das dem
wienerischen Frauenzimmer so wohl behägt , sehr Muffig
besucht wird .

Die Bädcr sind in kleinen , theils steinernen ,
theils hölzernen Häuschen , im Städtchen , und ausser¬
halb desselben . Es sind solcher Bäder hier , de»
ren jedes seine eigene Quellen hat , diese heiffen das
Frauenbad , welches das vornehmste ist , das Josephö -
bad , das Neuebad , das Herzogsbad , das Mtonius -
bad , das Sauerbad , das heilige Kreuzbad , das Js »
hannesbad , das Petersbad und das Armenkad . In
diesen Häuschen sind Bassins von abnehmender Lieft ,
ur welchen in Gesellschaft gebadet wird . Rings um
die Bäder sind Plätze , um im Wasser zu sitzen . —
Man kann das Wasser hoch oder niedrig anlaufen
lassen , wie man will . Dieses warme Schwefelbad
dient wieder die Lähmung , Gicht , Gliederschmerzen ,
und die venerischen Seuchen . Und besonders soll es
in den letzten Krankheiten sehr nützliche Dienste lei¬
sten. Man erzählte mir ein Beispiel , daß ein von
Mutterleibe Venerischer dadurch geheilt worden sei. .
Wenn mann aber die Listen halten . könnte von
denen / welche diese Krankheit da geholt ^ und von
denen , welche sie hier verlohren haben , so bin ich

A z . über »



6 Reift durch Oesterreich .

überzeugt , daß die Anzahl der ersteren , die letztere -
unendlich übersteigen müsse. Der starke Schwefelge¬
ruch , von welchem die Schnallen und anderes Silber ,
das man bei sich trägt , sogleich gelb werden , ist an
diesem Bade widrig- . Das Frauenzimmer hat hier vie -
le Freiheit , da- es von dem lästigen Gesellschafter , dem

Ehmann , der es nur zuweilen besuchen darf , die jä¬

hrige Zeit aber in Wien bleiben muß , befreit ifl ^ Der

Liebhaber hat hier erwünschte Gelegenheit seine Dame

zu unterhalten , und die wienerischen Frauenzimmer
fürchten daher auch die Einsamkeit des elenden Badens

nicht , sie wenden vielmehr alles an , um von ihren
Männern nach Baden gelassen zu werden . Da fehlt
der lieben Frau bald dieses , bald jenes , und der Arzt
kann ihr durch nichts helfen , sie bleibt so lange krank ,
bis ihr der Herr Doktor das Schwefelbad zu Baden
Verordnet hat . Die Aerzte sind auch meist schon dazu
vorher gestimmt , und geben der Frau Anleitung , wel¬

che Krankheit sie bekommen solle.

Männer schiken auch wohl selbst ihre unfruchtbare

F - auen dahin , und gemeiniglich verfehlen sie ihres

Entzwecks nicht . Die Gattin kommt in gesegneten
Umständen zurück ^ und das unschuldige Bad hat die

treflichste Wirkung gehabt . Kluge Männer fürchten da¬

her dieses Bad , wo sie nichts gewisseres als Hörner zu
erwarten haben , sie wenden alles an , um es ihren
Gattinnen auszureden , oder begleiten sie , wo möglich ,

dahin .

Alle Sonntage ' ist hier Ball in dem Kasino , welches
ein Fremder angelegt hat, - der sich dabei vortreflich be¬

findet , dieses ist das einzige , was diesen elenden Ort

angenehm macht . Es spielt auch hier eine schlechte
Lrup -
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Truppe Komödianten , die Wilhelmische genannt , die
aber nichts , als ewig und ewig die Cosa mra heil »
los zu geben weiß . Das einzige , was diesen trauri »
gen Drt angenehm macht , ist die Gesellschaft . Die
Wiener wandern am stärksten des Sonntags hieher ,
und alle Straffen und Wüchshänser wimmeln beson¬
ders von zahlloser Menge des Frauen immer - . Es
war gerade Sonntag , als ich diesesmal in Baden war ,
und konnte daher znm ietztenmale noch in Wiener Ge¬
sellschaft sein .

Auch dieß kleine Städtchen hat seine Freudenmädchen ,
welche von den Wiener Schönen , die auch in dieser
Dergnügensabsicht hieher kommen , mit neidischen Au¬
gen angesehen werden . Vorzüglich säumen die AbbeeS
nicht sich hier einzufinden , um den Damen hier , wie
i'.l Wien , den Unterhalter , Hanswurst , und
Kuppler zu machen . Zu der letzter » Eigenschaft ftnd
sie vorzüglich zü gebrauchen . Es giebt viele , denen es
ihr Hauptgeschäft und Hauptverdunst ist , wiener Schö¬
ne und Fremde mit einander bekannt zu machen ,
wobei sie sich von beiden Theilen wohl bezahlen lassen .
Vorzüglich ist ein Abbee , ein Italianer , unter dieser
Eigenschaft bei der galanten Welt in Wien berühmt ,
der auch in sehr angeschenenHäusern Zutritt hat . 1787
wurde ein junger Kaufmann aus Hamburg , der sich
in Bcün von den Folgen seiner Ausschweifung kurieren
ließ , mit diesem Abbee bekannt , der ihm auch in ver »
schiedenen Häusern , als seinen Freund aufführte . Ein »
mal versprach er ihm , ihn bei einer Konteffe von aus -
serordentlicher Schönheit aufzuführen , mit dem Beisatz ,
er müsse sichs aber etwas kosten lassen , und sich sehr
schön kleiden . Der Kaufmann willigte ein , und nahm
in einer Tasche Dukaten - in der andern halbe Souve .

A 4 rains
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rakns mit sich. Der Zutritt wurde ihnen erlaubt und
Sesiimmt .

Der Abbee führte den Kaufmann in ein schönes
H« us auf dem Kohlmarkt , wo man sie in ein Zimmer
wies , in welchem ein Frauenzimmer im größten Putze
saß . Der über den Pracht und die kostbare Mdblirung
des Zimmers erstaunte Kaufmann wußte nicht , ob die¬
ses Frauenzimmer die Kontesse sei , der er vorgestellt
werden sollte . Der Abbee hatte ihn als seinen Freund
aufgeführt . Die Dame unterhielt indessen die Herrn ,
bis die Kontesse selbst im geschmackvollsten Anzug und
glänzender Schönheit hereintrat . Nach manchen Wen¬
dungen des Gesprächs leitete sie es auf die Lektüre ,
und bot dem Kaufmann an , ihre Bibliothek zu wei »
sen. Dieser folgte , und wurde durch eine Reihe eben
so prächtiger Zimmer geführet,bis er in die Bibliothek
kam. Hier traf er zwar eine Zahl auserlesener und
schön gebundener Bücher , aber auch zugleich ein pcäch .
tiges Ruhebett an . Der Kaufmann verstand den Wink
der Komtesse . Indem sie wieder zur Gesellschaft zurück¬
kehrten , bot er ihr 6 halbe Souvrains an , die sie mit
Höflichkeit zurück wies . Er vermehrte die Summe ,
weil er glaubte , daß sie zu geringe gewesen sei ; sie
wurde aber wieder zurückgegeben .

Kaum waren sie bei der Gesellschaft wieder angelangt ,
als die Kammerfungfer eine Juwellenhändlerin meldete ,
die auch sogleich vorgelassen wurde . Die Waar n wur »
den besichtiget , und der Komtesse gefielen vorzüglich
ein paar Ohrgehänge , deren Preist auf zoo Gulden
gesetzt war . Der Kaufmann , der die Juwellen ver »
stand , sah augenblicklich , daß der Preis zu hoch sei ;
handeln mochte er nicht , und daß es auf ihn abgesehen

sei .
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sei , fühlte er nur zu lebhaft . In dieser Verlegenheit
sagte er : daß die Juwellen kein reines Wasser hätten ,
er wolle der Komtesse bessere von Hamburg verschreiben .
Allein , die ältere Dame versicherte den Kaufmann ,
daß die Komtesse Babet , so hieß sie , diese Ohrgehän¬
ge langst wünschte , und daß er gewiß eine Ehre hiemit
einlegen würde . Er zögerte , die Kapsel schloß sich wie¬
der , und mit diesem zeigte sich der Unwille der schönen
Babel deutlich .

Der Kaufmann nahm feinen Hut und gieng . Die
Schöne Babel folgte ihm , mit den Worten : ob er
dann glaube umsonst da gewesen zu sein ? Er erzürnte
sich , und gab ihr einen Dukaten , den sie voll Un¬
willen und mit Schimpfen in eilt Zimmer warf . So
wurde die Grazie durch Zorn in ein Faunengeficht ver¬
wandelt . Wie der Abbee diesesmal wegkam , weiß ich
nicht zu sagen . —

Eben diese Gattung Leute findet sich auch häufffg in
Baden ein , um ihre Dienste beiden Theilen anzubie¬
ten . Die Wiener Schönen beweisen es auch , daß es
Ihnen nicht um das Baden , nicht um die damit ver¬
bundene Bewegung und Spaziergang zu thun sei , sie
bleiben in den Zimmern , oder laufen höchstens auf
den sehr schlecht gepflasterten Gaffen umher . Und
wahrscheinlich ist deßwegen auch kein , auch nicht ein¬
mal ein schlechter Spatziergang , keine Allee in diesem
Städtchen , oder um dasselbe . So elend Baden auch
ist , so hat es doch seine Dreifaltigkeitssäule , die im¬
mer für Baden schön genug ist. Vielleicht soll diese
Steinmasse die Badgäste für Alleen schadlos halten ?
Wäre es aber nicht vernünftiger gewesen , das Geld ,
welches diese Steine gekostet haben , aufSpaziergänge zu

A ä ver ,
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verwenden , die bei emem Bade ein höchst nöthiges Be¬

dürfniß sind ?

Wenn die wienerischen Gesellschaften in Baden an¬

gekommen find , so gehen fie zur Messe , dann zu Ti¬

sche. Wer baden will , badet , oder macht selbst Gesell ?
schast zusammen , biß es in die Cosa MM geht . —

DomSchauspiele gehls dann ins Kafino zum Ball , Der
bis an den Morgen dauert . Nach diesem fahren sie
wieder zurück in die Wienstadt .

Nach Baden zu fahren , ist hart taxirt . Auf die¬
sem Wege von höchstens vier Stunden , — man rech»
net aber fünf , um mehr Post und Passagegeld nehmen
zu können , muß ein Wagen mit zween Pferden , hin
und her , AhMssee und Liniengeld einen Gulden und

zwölf Kreützer bezahlen . Ist wohl noch ein Land ,
wo solches hohes Wsggeld bezahlt werden muß ? —

Die Gegend zwischen Baden und Neustadt ist meist
eben und herrlich schön. Zur rechten Seite hält das

Gebirg immer au ; und auch auf der linken Seite nä»
hert fichs . In der Entfernung steht man das hohe
Gebirg Semmering vor sich , welches Oesterreich und
Sreuermask scheidet .

Vor Neustadt kommt man durch das herrliche , um

verweichlich schöne Dorf Theresienfeld , welches die

scel . Kaiserin Maria Theresia hat bauen lassen . Der
Boden war eine unfruchtbare Heide , der jetzt viele

Menschen ernährt , und ein Dorf trägt - , weiches das

einzige seiner Art , und vielleicht das schönste des Erd -
Lodens ist. Man glaubt nicht ein Dorf , man glaubt
ein Elifium , oder Luschäuser grosser Herrn zu setzen.

Das
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Das unerwartete und der prächtige Anblick dieses schö¬
nen Dorfs überraschen den Reisenden sehr angenehm .
Es liegt in einer großen Sandeberre , und bestehet aus
einer einzigen sehr breiten schnurgeraden Strasse , die
eine starke Stunde lang ist. Das ganze Dorf ist- mit
Zäunen umschlossen . Sobald man den Eingang pas -
flrt hat / zeigt sich die prächtige un über sichtbare Strasse ,
in deren Hintergrund die Thürme Neustadts sich zeigen .
Diese Straffe ist mit schönen länglichten Pavillons bc»
setzt , die in ziemlicher , gleich weiter Entfernung von
einander abstehen , nur ein einziges Geschos hoch und
mit holländischen Dächern Ledert sind. Diese Pavillons ,
deren an, izo sind , und so gesetzt , daß immer einer
den andern gegenüber steht , und zu beiden Seiten ,
auch auf der Vorderseite niedliche Gärtchen mit Blu¬
men , Früchten und Bäumen haben , welches das pa »
radifische dieses Drts unendlich permchrt . Im Hinter ,
grundo find die Scheunen , Aecker , Wiesen , Papeln ,
Gärten , und Lust - Häuschen . Feder dieser glückli¬
chen Bewohner hat seine Güter hinter seinem Hause - ,
und sein Gärtchen neben ihm , wo, er alles übersehen
karrn .

Die Schönheit des einzelnen , und die zusammen ^
stimmende Regelmässigkeit des Ganzen , machen einen so
herrlichen reizenden Anblick , das man es kaum irr der
Einbüdungskraft wagen würde sich so ein Dorf zu schaff
ffn, . das man nur in Elifium suchen würdm Wie groß
muss der Mann gewesen sein , der diesen herrlichen Plan
anlegte und zugleich diese - weite Ebene, , vormals eine
völlige . Sandwüste , anbauen ließ !

Dieser Anbau geschah unter der Kaiserin Maria The »
refia ums Jahr 1764 , welche die Unkosten des Anbaus

her -
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Hergab , und Kolonisten aus Schwaben und Tyrol da¬

hin setzen ließ . Diesen wurden die Häuser und Güter
geschenkt , auch ste auf eine Anzahl von Jahren . ohne
Abgaben gelassen . Es fehlte ihnen aber an nöthiger
Unterstüzung in Fehljahren und an hinlänglichem Vieh
zur Besserung ; daher verliessen die meisten diesen reizen »
zenden Aufenthalt wieder . In trokenen Jahrgängen er»
trägt dieser Sandboden fast gar nichts , da er in nas »
sen sehr reichliche Ernden giebt . Jene Kolonisten hat¬
ten beim Mangel nichts zuzusezen , und waren also ge¬
nöthigt zu Wandern . Man ist daher auf den sehr ver¬
nünftigen Gedanken gerathen , dieses schöne Dorfpcn -
flonirten Offizicen zur Wohnung einzuräumen , und ih»
nen die Ankauung dieser Felder zu überlassen . Diese
gemessen hier freye Wohnung und Güter , können bei
einer fehlenden Ernde von ihren Pensionen zusezen , und
ihre alten Tage , entfernt von kriegerischen Tumult , in
häuslicher Glückseligkeit , ländlicher Stille und in ei¬
nem ausgesuchten schönem Orte , der über dieses in ei¬
nem schönen ebenen liegt , zu bringen . Theresien «-
feld reicht fast bis an die Thore von Neustadt .

Die kleine Stadt Neustadt , welche wienerisch Neu¬
stadt genannt wird , war vormals befestigt , jetzt aber

hat sie nur noch Mauern . Die schöne buschige , schattige
Spaziergänge , mit Kanälen und rauschenden Bächen
durchschnitten , die man vor der Stadt erblikt , machen
schon vorher einen angenehmen Eindruck , ehe man
die Stadt erreicht . Die Hauptstrasse und das Thor
haben ihren Namen von Wien und geben dem Reisen¬
den wieder eine Erinnerung an diese Stadt .

Neustadt ist eine schöne , wohlgebaute und fast ganz

regelmässig angelegte Stadt , die Zoo Häuser , schöne ,
ge-
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gerade Strassen , und einen viereckigen großen Markt »

platz hat , auf welchem auch eine Säule steht . Die

Häuser - welche diesen Platz umgeben , haben Arkaden .

Man findet hier noch Kaffeehäuser , eben die Höflichkeit
und auch eben so einfach und reizend gekleidetes Frau »
enzimmer , wie in Wien .

Die vorzüglichste Merkwürdigkeit in Neustadt ist die

kaiserliche Militärakademie , welche die scel. Kaiserin
Marie Therese gestiftet hat . Sie ist in der alten

Burg , einem gothischen , am Ende der Stadt stehen »
den , und mit Graben und Thürmen befestigten Schlosse .
Da meme Reisegeftllschafter keine Lust hatten , sie zu
sehend so gieng ich allein dahin , und ließ mich dem

Vorsteher des Instituts , dem Herrn Grafen von Kinö -

ki , der die Oberaufsicht mit 4000 fl. Gehalt hat ,
melden , der mir auch sogleich die Erlaubniß ertheilte ,
dieses merkwürdige Institut in seinem ganzen Umfang
sehen zu dürfen . Diese Kriegsakademie bestehet aus

4OO Zöglingen , die ganz dem Militärdienste gewidmet
find , und graue Röcke mir rothen Aufschlägen , wie
die Artillerieregimenter tragen . Sie find in Kavallerie ,
Infanterie und Artillerie eingetheilt , und werden von
hier den Regimentern zugegeben . Die Kavalleristen
haben ihre Pferde , welche sie selbst bedienen lernen
müssen . Für sie ist ein Voltigiersaal gebaut worden , in
welchem ein hölzernes Pferd mit völliger Rüstung steht .
An diesem geduldigen Thiere müssen die Zöglinge erst¬
mals das Satteln , auf und absteigen lernen , bis sie
Größe und Stärke genug haben , mit lebendigen Pfer¬
den umzugehen . Die Infanteristen - Zöglinge haben
Flinten Patrontaschen und Säbel , welche ihrer Größe
angemessen und leichter sind , als die gewöhnlichen Jn -
farrttriegewehre . Diese hängen , wie sonst in den Kä¬

ser »
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fernen irr Gängen , und bei jeder Rüstung steht der Na -

me des Zöglürgs . Sie erlernen hier das ganze Manö¬

ver der Infanterie , exerzieren in Feuer , manövriren ,
und machen sich den ganzen Dienst bekannt . Die Ac-

tilkeriesten haben zu ihrer Uebung , eine Schanze , die

im Garten , daran die Burg stößt , aufgeworfen ist .

In dieser stehen zwo kleine Kanonen und einige Mör¬

ser , und in einiger Entfernung steht eme zwole Schan¬

ze, welche sie mit Kugeln beschießen , und mtt Bom¬

ben dewerfen . Nicht -weit von dieser Schanze steht eine ,
Batterie , ein kleines Jeu » -- Hau ß , unreine

in einem Bassin schwimmende Batterie , die au^ Fäs »
fern steht , und mit Kanonen besetzt wird . Hier üben

sich die Zöglinge praktisch in der Artillerie .

Alles dieses ist kein Spiclwttk , so fthr es auch dem¬
selben gleicht , weil alles unter der gewöhnlichen Größe ,
und den Kräften der Zöglinge angemessen ist , sondern
dieses Institut liefert der Armee Jünglinge , Lee schon
gebildet sind , und dieses in einem Alter , wenn an¬
dere erst anfangen sich bilden zu lassen .

Die ganze Einrichtung - es Instituts ist mehr zum
Nutzen als zur Pracht , daher sind die Säle , in wel »

chen die Zdglcnge schlafen , speisen , studieren ohne Zier¬
de. Nur eurer der Säle ist recht schön , dieses ist der

Rangiersaal , der mit der Starue Josephs dtö ^ wü¬
ten geziert ist . Die Speise - säle sind klein und so auch
die Schlafsäle , die nicht in die Länge , sondern ins

Viereck gebaut find , diese Figur des stachen Jmihaitö
erlaubt daher hier keine so simmetrische Anordnung der

Bettstellen , wie man in der Akademie zu Stuttgart
steht . Der Keichnungssaal ist merkwürdig , und ein

redender Zeuge von der Gechicklichkeit der Zöglinge dw-

' ?s Instituts . Dieser ganze Saal ist mit Zeichnungen
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und Planen von Schlachten , Lagern , Festungen
Schanzen , aufgenommenen Gegenden , und nach ge«
ahmten Kupferstichen angefüllt . Unter diesen zeichnet
sich ein langes , ungemein lebhaftes Gemälde , der Ge
gend von Neapel , und die Nachahmung eines engli¬
schen Kupferstiches aus . Dieses letztere Stück verdien¬
te in eine Gallerte aufgenommen zu werden . Es ist
eine täuschende Nachahmung eines Kupferstichs von der
neuen Art , welche mit Punkten ausgedrückt werden ,
daß man es lange betrachten muß , bis man es für ein
Werk der Feder oder des Pinsels erkennen kann . —
Lch habe nie eine ähnliche vollkommene Arbeit dieser
Art gesehen . Für die Wissenschaften , in welchen dir
xbglinge unterrichtet werden , find eigene Lehrsäle ge¬
kaut .

Das Winterbad der Akademisten ist ein steinernes
Bassin , in welches erwärmtes und kaltes Wasser ge¬
lassen werden kann . In dem hinten an die Burg
stehenden Garten ist das Svmmerbad , welches immer
Zufluß von frischen Wasser hat , die gemeldeten Bat .
terien , und einige unregelmäßige Alleen und Spa -
ziergänge . Ueberhaupt ist der Garten auf engländische
Mt angelegt . Die Zöglinge haben ihre eigene Kw.
che in der Burg .

Diese Kriegsakademie hat einen sehr starken Fond ,
der ihr ewige Dauer verspricht .

Die Stadt Neustadt hat einigen Handel mit Getreide ,
Euenwaaren und Stahl , von welchen Artikeln Nie .
derlagen hier angelegt sind , auch find in ihrer Nähe
eine Nadelfabcik und eine Fabrik , wo Gesundhßts -
geichirre gemacht werden . Ausserhalb der Stadt an

der
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der Landstraffe , stehen zwo steinerne Säulen , auf

welchen Globi gesetzt sind . Was sollen wohl diese

Hedeuten ?

Don Neusiatt bis Neukirchen ist eine schöne Ebene .

Hier nähern sich die Gebürge beträchtlich , besonders

rechter Hand , wo man den sehr hohen Schneeberg , den

wir noch im Äugust bedekt sahen , unmer zur Seite hat .
Die Aussicht auf dieses Bergamphiteater , das hier den

Reisenden umgiebt , ohne daß er sehen kann , wo er

hinaus oder hinaus kome , ist mmerisch . Hier sahen

wir alle vier Jahrszeiten auf einmal . An die Land »

straffe stieß ein schönes Wiescntßall , das die Natur

so schön beblümt hatte , als ob es May gewesen wäre ,

hinter diesen Wiesen waren Acker , auf welchen

volle Erndte war , welche die Leute eben beschäftig »

ten . Hinter diesen Aeckern waren hohe Weingcbürge ,
und über diesen her erhob sich der majestättische

Schneeberg , mit seinem glänzend weißen Haupte . —

Und so wechselte die Gegend immer fort ab , bisuns

das Gebwg ganz einnahm , und uns alle weitere

Ausficht enzog .

Jetzt näherte fich das fürchterliche Gebirg Seme -

ring , an dessen Fuß der letzte österreichische Ort

Schaidwien oder Schottlvren liegt . Dieses , Dorf

stekt zwischen zween hohen , nahe zusammenstoßenden
Bergen verborgen . . Man kommt zu einem hohen

freistehenden Felsen , um welchen sich der Weeg wen»

det , durch einen von der Natur mit Felsen vermau¬

erten Eingang in dieses Dorf , das eine ganz eigne

höchst romantische Lage hat . Oben über dem Dorfe

hängt auf einer schroffen Felsenwand das alte , vor»

mals befestigte , jetzt aber halb verfallene Schloß

Klamm ,
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Klemm , welches den Einsturz drohend über die
e Felsen herabschaut , und zum ganzen abenteuerlichen

Anblick dieser wilden Gegend eine ganz herrliche Wir¬
kung hat .

Die Felsenwände des Eingangs in Schottwien ,l find durch Kunst noch enger gemacht , und von der
Seite Wiens her mit einigen alten viereckigen Thür -

" wen besetzt , die auf kleinen freistehenden Felsenhü .
geln , welche die Natur zu diesem Endzweck eigens
aufgeworfen zu haben schemr , gebaut sind .

e Auf einem ganz senkrechten hohen Felsen über die »
, sm Thürmen ist ein in den Felsen gebautes Kastell
r und ein kleines Häuschen . Das Kastell mit seinem ,* Aussenwerken , und einem dazu führenden Wege ist
, ganz aus dem Felsen gehau n. Dieser Weg verliert
e sich auf dem Berge in unwegsame Gebüsche , und- kann nur von solchen gefunden werden , die desWc '

ges kundig sind. Durch diesen Weg , welcher der
e einzige mögliche Ort rst , zu dem Kastell zu kommen ,

kann nur eine Person nach der andern gehen . W' rd
die,er Weg verschüttet , so ist es ganz unmöalich' dem Kastell herzukommen . Es hat seinen in Felsen .t gegrabenen Brunnen mit lebendigem Wasser , Raum
fnr Mann , und die Lebensrnittel können vor allen

l Verderben gesichert sein. Ist die Besatzung mit Le-
i bensmitteln versehen , so ist das Kastell unbezwing »

lcch. Denn Kanonen , wenn sie auch in diese Ge -
- birge gebracht werden können , richten gegen denFel »' mchts aus . Dieses Kastell , welches viele Aen »' lcchkett mrt der Festung Kofel in Tirol bar , verthei »
> drgt den Eingang von Wiens Seite her . An dem
' undern Eingang gegen den Berg Semmering , ist von

D hey.
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der Natur ein mehr als hundert Fuß hoher Felsen

hingewälzt , der auch ausgehölt , und mit einem Fel .

senkastclle versehen ist. Die Thürme und Blokhäus -

chen ragen aus dem Felsen hervor , und können , da

der Eingang nur wenige Schritte breit ist , alles me.

derwersen , was ohne ihre Erlaubniß herein dringen

will . Diesem Felsenkastcll gegenüber ist wieder eur

grosses Felsenstük , welches sich bis an das nahe , stelle

kebirg ziehet / und alles nöthigt , den Eingang an

der Fronte des Kastells vorbei zu nehmen . Die zwo

lange Seiten des Dorfs find von entsetzlich hohen jä¬

hen , nicht zu paffirenden Bergen eingeschlossen .

Dieser von Natur feste - paß , der weder Mauern

noch Thore hat , verdiente wegen des romantischen An-

bliks , den er gewährt , in Kupfer gestochen zu wer »

den. Die Türken , als sie 1 ^ 29 in diesen Gegenden

waren , und schon vor Neustadt lagen , sollen diesen

Paß nicht haben erobern können . Bei Schottwlen

giebt es Gips , Marmor und Alabaster , von welchem

betztrren viele Statuen m Schönbrunn gemacht sind .

Ueber dieses fast unwegsame Gebirg Semmering hat

der Kan' cr Karl der 6te eine schöne Strasse mll aussen

ordentlichem Aufwande bauen lassen . Dieser Kaiser hat

sich durch die mit vielen Unkosten und grosser Muhe

gebauten Wege durch Steiermark , Kärnthen , Kram ,

über beinahe unzugängliche Berge , und Abstürze , den

ewigen Dank der Nachwelt erworben . Oben auf dem

Berge Semmering scheidet ein Monument Steiermark

von Oesterreich . Eine elende lateinische Jrimcorm

sagt , daß Karl der 61e diesen Weg habe bauen latien ,

um das Kommerz mit dem Adriaiischen Meere zu

fördern , ungeachtet diese Wege gut sind , so ist docy
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die Steige von der österreichischen Seite über den
Semmering so steil , daß man dem leeren Wagen 4
Pferde vorspannen muß . Der Semmering ist mit
Fichten und Lerchen Wäldern bewachsen .

Zweyter Abschnitt .

Steiermark

Guter Anbau des Landes , Elende Häuser ,
Bauart und Einrichtung derselben . Schöne
Naturszenen und Abwechslungen. Wasserfälle .
Meilenzeiger . Kleidung der Einwohner und
rhre Frgur . Steiersche Mädchen . Aberglau¬
be . Der H. Florian . Mürzzulchlag . Herr -
llches Landgut des Herrn von Fraydenek .
Schlosser . Bruck an der Mur . Kreuze und
Heiligen . Leoben . Knittelfeld . Ein sonderba¬
res Theater . Judenburg . Neumarkt . Ro¬
mantische Gegend . Pollau .

Der Unterschied zwischen Hern stachen , fruchtbaren ,
angenehmen Oesterreich und Steiermark , das voll
Berge ist , ist so groß , daß wir nicht glaubten , in
em nahe angränzendeö Land , sondern in ein weit
entferntes gekommen zu seyn. Wer glaubt , daß die
Natur keine Sprünge mache , der mache nur diesen
Weg . So bald man Steiermarks Gränze erreicht
hat , so wird man von Wäldern aufgenommen , die
nur hm und wieder durch Aeker nnd Wiesen unter¬
brochen werden . Gervis war ganz Steiermark eü-
mals em zusammenhängender Wald , dessen ' hal ' r
ausgeredet und zum Wiesenbau geschult gemacht
worden sind .

^ "

B 2 Tis
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Die Berge And auch meistens an ihren Abhängen

abgeholzt , und Aecker daran hinaufgezogen . Viele

find ganz , bis an den obersten Rand angebaut , und

überall mit zerstreut stehenden Menschen Wohnungen

bcsezt , daher Steiermatk für ein so waldiges und

gebirgiges Land immer stark genug bevölkert ist , wo«

zu dw verliebten steierschen Mädchen , auch unvcrheu »

rathet , das ihrige redlich beitragen . Man giebt die

Größe deS Landes auf 442 Quadratmeilen an , und

im Jahr 178A sind 28255 Menschen gebühren wor «

den , welches mit 25 vermehrt , eene Volksmenge von

700,020 Einwohnern giebt . Es kommen also nahe

an 1600 Menschen auf eine Quadratmeile . Dörfer

und zusammenhangende Orte giebt es , die Städte

und Märkte ausgenommen , nur wenige . Die Hält »

ser stehen meist zerstreut , oder nur in kleinen Par -

thien beisammen . Elendere Menschenwohnungen , als

in Steiermark und Kärnthen , habe ich nirgend ge¬

funden . Hier wohnen die Menschen nicht einmal so

gut als in andern Ländern das Vieh , und die

Schweinställe und Pferdeställe in Qesterreich sind Pal -

laste ge, -n diese Spelunken . Es ist nicht Armuth ,

es ist Nationalliederlichkeit , daß die Menschen hier so.

elend wohnen .

Die Häuser sind ganz von Holz . Sie legen eine

Menge viereckig gehauener Balken über einander ,

welche an den Enden eingefügt , und mit einander ver¬

bunden werden . In diese hauen sie kleine Löchergett

ein , die oft nicht einmal einen Quadratfuß groß sind,

und kaum Raum haben , daß eine Gans ihren Hals

heraus rckm könnte . Diese Löcher sind vergittert ,

und machen ihre Fenster aus .
Wenn
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Wenn man von der Straffe , in so ein Loch » Haus ,
änderst kann man es nickn nennen , hineintrit , so
kommt man in den Ort , wo fle kochen . Daß sie hiev
einen ordentlichen Kamin bauen , zu welchem sich der
Rauch hinaus ziehen könnte , läßt ihnen ihre Lieder¬
lichkeit nccht zu , daher ist alles voll Rauch . Aus die¬

ser finsteren Rauchhdle trit man in ein anderes Loch , in
welchem man bei Hellem Tage kaum unterscheiden kann ,
ob es Tag sei ? Hier wohnt die Familie . Zwo , höchstens
dreiTuadrarschuh Lfiiungcn , die aussen noch mit Holz
verlegt sind , sind in diesen Hölen angebracht , und las¬
sen einige gebrochene Lichtstralen her , in . Daß es da ,
weil keine frische Luft eindringen kann , erbärmlich stin -
ken müsse , ist von selbst zu vermuthen . Auf der an »
dern Seite sind die Diehställe . Das Dach des Hauses
ist ebenfalls mit Holz gedekt . In dieser Bauart sind
alle Häuser gebaut , die in denStädten und Märkten aus¬

genommen . Selbst an den Orten , wo Steine über -

flüßig zu haben sind , bauen fle hölzerne Häuser , die
eben so elend sind , als jene , die an den Bergen stehen

Für einen Reisenden , der sich nicht lange in diesem
Lande aufhält , ist Steiermark ein sehr merkwürdiges
Land . Die vielen Abwechslungen in der Natur , die
romantischen , in der That schöne und malerische Ge¬
genden , die herrlichen Thäler , die mit den schönst be»
blümten Wiesen prangen , die noch im August so leb »
haft grün , und mit Blumen bewachsen waren , wie in
andern Ländern im Mai , und mit einer Menge der
schönst gewachsenen Bäume besetzt sind , beleben das
Aug und Gefühl des Reisenden .

Steiermark gleicht einem englischen Garten . Was
viele Grossen sich mit Unkosten anschaffen , hat die Na -

B z tur
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tur hier gethan . Alles sieht so natürlich wild aus , daß

es die lebhafteste Einbildungskraft nicht vortheühafter

schaffen könnte . Mit jedem Augenblik erbfnet sich eine

neue Szene . Plötzlich erscheint bald auf dieser , bald

auf jener Seite ein enges , schön angebautes Thal , das

eben sobald wieder verschwindet , und einer neuen Sze¬

ne Platz macht . Bald erscheint ein Berg , der seine

kahle Spitze über drei andere vor ihm stehende Berge cm»

porbebt , bald siebt man einen klaren Bach m einem

schönen Thale , bald einen rauschenden Wasserfall , der

Thurmhoch herabstürzt , bald eine klappernde Sensen -

fabrik , bald einen schroffen Fellen , bald du- rauftbende

Mur , bald einen düstern stillen Wald , und oft plötz¬

lich einen schönen Garten nur einem Schlosse , oder ei¬

ne Kirche auf dem höchsten Gipfel einer Felsenspche .

Die dftern Platzregen , verschafften uns die herrlich ,

ßen Anblicke der Wasserfälle , die alle Augenblike er¬

schienen oft 4 bis 500 Fuß hoch in verschiedenen Ab- -

stürzen über tue Felsen daher rollten , und oft einige

hundert Fuß hoch in gerader Linie über die senkrechte

Felsen herabfielen , sich in Schaum auflösten , und wie

eure wnsse Streift Papier aussahen . Welche elende

Kinderei sind nicht alle die erkünstelten Wasserfalle ,

womit man jetzt die englischen Gärten ausziert , und

die Grottenwerke und die Ruinen und all daS Zeug ,

welches der Natur , oft unglücklich genug nachgeahmet

ist , gegen ein solches Natur Schauspiel , das so maje¬

stätisch vor den Augen des Bewunderers da steht . Wie

klein sind nicht alle die erkünstelten Wildnisse , gegen

diese schauererwekenden romantischen Gegenden dieies

schönen Landes ? Was sind alle erkünstelten Rucnen ,

gegen die vielen , auf hohen Bergspitzen romantisch ge¬

legenen Ruinen der alten Schlösser , mit welchen Stei¬

ermark überall besetzt ist ? Was



- 3Reist durch Steiermark .

Was nur von Wald ausgereutet ist , ist mit Ackern

angebaut , welches die Mannigfaltigkeit dieses roman¬
tischen Landes vermehrt . Das Getreide reift spät . Die

Gerste wurde erst im August geschnitten , und war noch
nicht einmal überall reif . Alle Stunden sind Meilen -

zeiger an die Strasse gesetzt , und durch das ganze Land

hin und wieder hölzerne Säulen mit schwarzen Tafeln ,
die wegen der Konseription da stehen müssen . Ganz
Steiermark ist in gewisse Werbbezirke getheilt , weil die

Häuser meist einzeln stehen , und jeder Kompagnie ist
ein solcher Werbbezirk , oder auch mehrere angewiesen ,
aus welchem sie ihre Nekromen aushebr . Um alle

Unordnungen zu hindern , find die Namen der Gegend
oder des Dorfs , und das Regiment , zu weichem es

gehdrt , mit weissen Buchstaben an die Tafeln angeschrie¬
ben . Zum Beispiel : Lattcrmann Infanterie Regiment ,
Komp . n . Nro 7. Einem Reisenden ist dadurch die

Mühe erspart , um die Namen der Dörfer , oder Gc»
genden fragen zu müssen , weil er an jedem Orte den
Namen desselben , auf diesen Tafeln angeschrieben fin¬
det . Dieser Werbbezirke find 254 in Steiermark .

Die vorzüglichste Nahrung der Einwohner Steier -
markts machen der Ackerbau , die Viehzucht , und die
Eisenwerke aus . Man zählt in Steiermark zo Sen¬
sen und Sichelfabriken , 90 Hammerschmieden , wo
Stahl , Eisen und Schwarzblech verhämmert wird ' , 8
Eisendrathzüge und viele Nägel , Pfannen nnd andere
Schmieden . Eisenbleche werden Am Leoben , Juden »
bürg und Murau geschmiedet , und weisse Bleche zu
Mürzzuschlag . Der Steiersche Stahl wird theils im
Lande zu Sensen und andern Werkzeugen verarbeitet ,
theils auch roh aus dem Lande , über Trust nach Eng¬
land , geführt . In diesem Lande wird viel steierscher

B 4 Stahl
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Stahl verarbeitet . Wären die Steiermärker weniger
liederlich , so würden sie nach England reisen , dörr

lernen , wie man aus ihrem Stahl feinere Arbeiten als

Sensen und Hobeleisen macht , und da ihnen die Na »
tur Holz und Wasser genug zu Anlegung der Fabnken

gegeben hat , eigene Fabriken in ihrem Vaterlands an »

legen , und ihren Stahl selbst verarbeiten . In Wien
werden sehr schöne Stahlarbeiten aus dem steirischen
Stahl verfertigt .

Die Viehzucht ist in Steicrmark stark , fle haben gro¬
ße starke und schöne Pferde , und große Ochsen , wel »
che sie wie die Pferde anschirren . An Größe kommen
aber die hiesigen Ochsen den italiänischen und salzbur »
gischen nicht bei .

Die Kleidung der Männer ist ein langer brauner

Rock , mit kurzer Taille , und ein brauner runder Hut ,
Die Weiber tragen eine Jake , lange Röcke , und ei»

neu unaufgekrempten grossen Hut mit sehr kleinem halb¬
kugelförmigen Kopfe . Die Weiber in Steiermark sehen
fast alle runzlicht und zusammengeschrumpft aus . Sie

sind klein von Person , mit kurzen diken Füssen , gros¬
sen Kröpfen und Bäuchen . Die Steierschen Kröpfe

sind so berühmt , als ihr Stahl oder Eisen .

Fast alle Mädchen kommen vor ihrer Ehe in gesegne »
te Umstände , und werden deßweHen von ihren Lieb¬

habern nur desto mehr geschätzt , wenn sie vorher träch¬
tig worden sind . In den Wirthshäusern fanden wir
alle die Kellermädchen , die nach österreichischer Lan¬

dessitte die Stellen der Kellner vertreten , in sichtbar
trächtigen Umständen . Sie machten gar kein Geheim¬
niß daraus , ihre umstände zu bekennen , denn nach

der
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der Nationalliederlichkeit der Steiermärker ist dieses
vielmehr eine Ehre als Schande . Manche bekommt
zwei bis drei Kinder , ehe sie in die Ehe kommt ,
und oft läßt sie ihr Liebhaber sitzen , und nimmt ei,
ne andere . Jene bekümmert sich deßwegen nicht ,
denn wenn sie trächtig war , bekommt sie gewiß ei»
nett andern Liebhaber , der auch vorher sein Glück
mit ihr versucht . Weder das Mädchen , noch der

Liebhaber bekümmern sich um die Folgen der Er¬
nährung und Erziehung der Kinder , welche letztere
überhaupt in Steiermark äusserst vernachlässiget ist ,
und überlassen sie , wie ihre Pferde , Kühe , und
Schweine , ganz der Natur .

Mit dieser phifischen und moralischen Nationallie «
derlichkeit , welche eine Folge der schlechten Erzie¬
hung ist , und ihrem betriegerischen Geiste , sticht ch-
re Bigotterie und ihr blinder Aberglaube seltsam ab,
der sich aber desto eher mit ihrer Dummheit reimt .

Die dißste Finsterniß , Blindheit und Aberglau¬
ben halten hier ihren fürchterlichen Hof . An jedem
steilen Berge , Absturz oder Steige , steht eine genial «
te Tafel , wo ein Dauer , seinen Wagen umwirft ,
die Ochsen aber unbeschädigt bleiben , weil sie die
Maria unbeschädigt erhalten hat . Wenn die Maria
sonst nichts zu thun hätte , als den steirschen Bau »
ern ihre , über die Berge fallend ? Wägen aufzuhal¬
ten , so märe ihre Beschäftigung groß genug . Die
Heiligen müssen ihnen auch in ihrer Liederlichkeit hel¬
fen . Nicht genug , daß sie Häuser von Holz bauen ,
sie bauen auch ihre Hammerschmieden , Sensenfabri «
kett , selbst die Eisenjchmelzhütten von Brettern , kaum
ist der Ofen von Stein und Leimen zusammenge -

D Z fiikt. '
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flikt . Aber dafür steht auch auf jedem solchem , dem

Feuer ausgesetzten Gebäude , ein von Blech ausge -

schuittener und angemalter Heiliger , Schildwache , der

das Gebäude nicht verbrennen läßt . Ich fragte eini¬

ge , ob denn ihre Hütten nicht alle Monate abbren¬

nen , und sie sagten , sie wüßten von keinem Un¬

glück , und wenn eines entstünde , so sei es von ker¬

nen grossen Unkosten , da sie Holz überall und genug

hätten . Es scheint aber doch , daß viele von ihnen

ihren ausgestellten Heiligen nicht viel zutrauen , indem

fie um das bretterne Dach herum , noch neben dem

Heiligen Schutzpatron eine Gallerie gebaut haben , um

in Gefahr von oben löschen zu können . Selbst auch

in den Städten sieht man den Heil . Florian , der ihr

Feuerlöscher ist , mit einer Fahne und Wassereimer ,

wie er eben Feuer löscht , abgemalt . Sie glauben ,

daß das Feuer vor diesem gemalten Heiligen Respekt

haben müsse , und em solches Haus nicht abbrennen

könne , wenn fie auch gleich oft genug von dem Gegen¬

theil überzeugt worden sind . Der erste Steiersche Ort

ist der artige Marktfleken Mürzzuschlag , der am Fusse

des Berges Semmering an dem Flusse Mürz liegt . Er

besteht ans mehr als hundert Häusern , die mit einer

Mauer eingefaßt sind . Hier ist eine. weiß Blech,a »

vrik - Bei Mürzzuschlag fängt das schöne , fruchtbare

Mürzthalan , das sich bis Mürzhofen zieht . . Von

hier wendet es sich nach Bruck , wo die Murz m

di - Mur fliestet . In dem Mürzthalle , an der Kom»

merzialstraffe , liegt der Markt Kindberg , der an hun¬

dert Häuser und ein Schloß hat ,

Eine halbe Stunde vor Bruck an der Mur ist das in

stner herrlich schönen , romantischen Gegend angeleg¬

te Landhaus und Gut , des Herrn von Fraydencck ,
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das auf einer Halbinsel in der Mürz liegt , und
wie ich glaube , NechelhetM heißt . Das Wohn¬
haus liegt nahe am Flusse , und hat seine Aussicht
über die zwar enge , aber malerische Gegend . Ein
natürliches Lustwäldchen ist auf einem kleinen run ,
den , frei sich erhebenden Hügel , an dessen Fuß sich
die Mürz schlänge » , von der Natur hingezaubert .
Auf diesem belaubten , schönen Hügel erheben sich
einige Lusthäuschen über die Bäume , und einige an »
dere stehen eben so natürlich schon an dem Ufer des
Flusses . Das übrige des Landguts wechselt sehr ge¬
schmackvoll in Natur und Kunst ab. Ein rauschender
Wafferfall der Mürz unterbricht die feierliche Stille
dieser einsamen stillen Gegend . Kein englischer Gar¬
ten kann mit mehr Geschmack angelegt sein , als hier
die Natur diese schbne malerische Gegend anlegte ; kei¬
ne reizernden , ungezwungeneren ' Abwechslungen kann
man mit vielen Gelde , Mühe und Zeit auf einem
Landgut zusammen bringen , als die , welche die Na¬
tur hier vereinigt hat . Diese schbne Natur hat der edle
Besitzer dieses Landguts benuzt , und nur weniges ge¬
zwungenes der Kunst mit eingemischt , so daß dasein »
fache derselben , welches hier mir der blossen Natur so
artig vereinigt ist , im besten Geschmack zusammen

- stimmt . Welches Gefühl für bie Schönheiten der Na »
tur , welchen unverderbten Geschmack muß der Mann
nich<' haben , der diese einsame Naturgegend dem Ge¬
räuschvollen , so vieles Vergnügen anbietenden Wien
vorzieht .

Es haben viele reiche Familien ihre Schlösser in
Steiermark auf ihren Gütern , wo sie auch des Som »
mecs wohnen . Diese vielen , meist neu und Ge¬
schmackvoll gebauten Schlösser machen , daß eine Rei »

s-
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se durch Steiermark um vieles angenehmer wird , da sie
die Abwechslungen der Gegenstände vermehren . Meist
steht über so einem ungebautem Schlosse , im TKale,
oben auf der Bergspitze , in schwindelnder Höhe , ein
altes Schloß , das theils noch von irgend einem Haus¬
verwalter oder Kastellan in Gesellschaft der Nachteu «
len , Keuzlein und Rohrdommeln bewohnt wird , meist
aber verlassen und auch theils zertrümmert ist . So

steht man auf einen Anblik den Wohnsttz der alten
und der treuen deutschen Ritter . Ehemals hausetcn
sie oben auf hen Bergen , in den neuern Zeiten
aber zogen sie sich in die Thäler herab . Vormals
verschanzte ! ! sie sich bis über die Ohren , jetzt sind
ryre Palläste ganz offen und frei , nicht einmal mit
einer leichten Mauer umfangen .

Vruck ist ein artiges Stäbchen an den Flüssen
Mur und Mürz , welche hier mit grossem Geräusch zu«
sammenfliessen . Die Mur ist hier schiffbar , und hat
Lurch die Drawe Gemeinschaft mit der Donau , auf

welchen Flüssen die Steiermärker ihre Waaren abse¬

tzen , und nach Ungarn bringen können . Bruck hat
ein altes zerfallenes Schloß , gerade und schöne Gaffen ,
einen regulären Markt , der ein grosses Viereck ausmacht ,
mit schönen Häusern umgeben , und mit einer Säule

gezieret ist , und einige Eisenhämmer , die von der
Stadt durch einen der Flüsse getrennt sind . Hier schei¬
den sich die Strassen nach Triest über Grätz , und nach
Venedig über Villach . Die erstere wird die Kommer «

ziaistrasse , und die andere die italiänische Strasse

genannt . Bruck hat an 170 Häuser , die wie in
den Steierschcn Städten u d besseren Marktflecken alle
von Stein oder Ziegeln , wie in Oesterreich , gebaut , und
weiß angestrichen sind .

Hier
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Hier sind die Straffen mit Kreuzen und Heiligen ,

wie in andern Ländern mit Bäumen besetzt . Manche

der Heiligen haben kleine Kapellen , die bei der Nacht

erleuchtet werden . Die Jtaliäner , die diese heilige An¬

dacht nicht mitmachen , haben ein Sprüchwsrt , womit

sie sich über die Strassenandacht der Deutschen , sowohl
als über die vielen Hörner , die man in Oesterreich und

Steiermark auf den Häusern sieht , luftig machen . Diese

sagen , die Deutschen hätten : Sssrilli xer Ürsäa,s6or -
ni xer cLlL,kuom1m Umnäi , e letti piLLvIi , tsttiZran -

6i , s cLse xic : co1e: . ^rUZifixe 6N LmSttassm UNd

Dörner aus den Häusern , grosse Leute und

kleine Better , kleine Häuser und grosse Dächer .

An der Mur zieht sich der Weg nach Leoben , einem

artigen Städtchen mit einem Schlosse auf dem Berge ,
einem schönen Marktplatze nnd 140 Häusern . Die

Muhr umfließt das Städtchen , auf drei Seiten , so

daß es auf einer Halbinsel liegt . In der Stadt liegt
der Stab des Regiments Lattermann , und bei ihr z
Eisenhämmer und zwo Sensenschmieden .

Die Wunder der Maria , die sie an aufgefangenen
oder ohne Schaden gefallenen Wägen verrichtet , halten
noch immer an , wie die harten Wegmauthen , da oft

von wenigen Stunden für j des Pferd 11 Kreuzer bezahlt
werden mustc . Ich habe kein Land gefunden , wo so

harte Wegmauthen von den Reisenden genommen wer »

den , als in Oesterreich . In Italien wird für bis

kostkarestenStrassen , die mit den ungeheuersten Unko »

sten gemacht werden mußten , nichts bezahlt . Zwi¬
schen Leoben und Knittelfeld sind schöne Thäler , wel »

che die Mur bewässert , und Minen von WasserUri .

Kult -
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Knittelfeld ist ein Städtchen , das lange , breite ,

gerade Strassen , und einen schönen Marktplatz

mit einer Säule hat . Hier ein Theater zu finden ,
war mir unerwartet , da der Ort nicht viel über

iQO Häuser hat . Doch machten wir uns die Freu¬

de , es des sonderbaren wegen zu sehen , und gewiß

es war das einzige seiner Art , welches mir zu Ge¬

sicht kam , die Szenen waren von Papier , und das

Theater nicht über vier Schritte tief . Die spielen »

den Personen hatten jede z bis 4 Rollen , so kam

ein Mädchen als Baronesse , als Kammermädchen ,
als Koch , und als Magd zum Vorschein . — Der

Theaterunternehmer kam alö Doktor , als Poet , und

als Baron vor . Das Orchester bestand aus einigen

Bierstedlern und zween Exmönchen , aus dem hiesi¬

gen aufgehobenen Kapuzinerkloster , die auch mitgeig «
len . Das Stük übertraf unsre Erwartung . Wir

glaubten eine Farce , oder gar eines Wiener - Kasperls

Witz zu hören - Es war aber ein erträgliches , und

für Knittelfeld immer gutes Stück . Es war eine

Satire auf die Trauerspiele , und alle Personen kom¬

men darin um. Wir hielten aber nicht aus .

Bei Knittelfeld wird Torf gefunden , der aber weil

das Holz im Ueberfluß wächset , nicht geachtet wird .

Auch sind hier , eine Salpetersiederci , eine Sensenfa -

brik und zwei Eisenhämmerwerke . Von Knittelfeld bis

Ludenburg läuft die Straffe immer nahe an der Mur ,
in einer schönen Ebene , welche das ( Lchfeld heißt —

Ludenburg , die Hauptstadt von Obersteier und des Ju »

denburger Kreises , liegt auf einem Hügel über der

Mur , von den hohen judenburger Alpengebirgen um¬

geben , und hat ein altes Bergschloß und eine alte ver¬

fallene Kaserne . Sie hat ihren Namen von den Ju¬
den ,
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den , welche ehemals hier wohnten , aber tZir von

den Einwohnern umgebracht worden sind .

Die Strasse bleibt von hier noch eine Zeitlang in

dem Murthale , einer schönen Ebene , die mit Landgü¬

tern , Rittersitzen , und zerfallenen Bergschldssern be¬

setzt ist , und an der auf der einen Seite die fürchter¬

lich hohe Kette der judenburger Alpen hinstreicht . Bald

zieht sich die Landstrasse in diese Gebirge , die entsetzlich

hoch find , selbst hinein . Ein Galgen von ganz eigener

Erfindung fiel uns in diesen Gegenden auf . Es waren

vier in gleicher Entfernung gewachsene grüne Bäume ,

welche das Fußgestell ausmachten , oben waren Quer «

Hölzer hingenagelt , und so stand der Galgen da .

Bei Unzmarkt fängt die Gegend wieder an gebirgige

zu werden , ungefehr eine Stunde von diesem Markt »

fleken scheidet sich die italiänische Strasse , von der nach

Salzburg führenden Landstrasse . Zwischen Unzmarkt
und Neumarkr kommt man über den Berg Percha .

Neumarkt ist der letzte Marktfleken in Steiermarkt ,
der bemauert ist , und an 120 Häuser enthält , die aber

meist schlecht gebaut sind . Die Hauptstrasse lst breit ,
aber die Häuser desto elender . Der kleine Fluß Llzka ,
der diese engen Berggegenden durchstießt , und bestän¬

dig kleine Fälle hat , macht durch sein Rauschen , diese
einsame Waldgegend recht angenehm , und führt den

Reisenden in das weitere Thal bei Fricsach , wo

KätMhens Gränze ist.

Schon von Neumarkt fängt diese wildschdne Gegend
an. Ein enges Thälchen , das oft kaum so brett ist .

Laß Weg und Wasser Plaz haben , krümmt sich alle
Au»
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Augenblick , und stellt neue Naturszenen dar . Die

Berge , welche dieses kleine Thal einschliessen , sind

fürchterlich hoch , zum Theil bebaut , meist aber mit

Wald bewachsen . Eine Menge Schiefecbrüche bietet die

Natur unbenuzt in diesem Thäte an , denn die Häuser

des Steiermarkers verdienen keine Schieferdächer . Der

kleine Fluß mit seinem kristallklareu Wasser rieselt bald

auf dieser , bald auf de« entgegengesetzten Seite , so daß

man ihn sehr oft passiern muß . Eine kleine Mauer

huchert ihn , daß er den Weg nicht überschwemme , sonst

würde dieser enge Schlund gar nicht zu passiven seyn.

Das enge Thal , die hohen , steilen , oft ganz hereinge -

rückten Berge , mit fchwarzgrünen Nadelholz bewach¬

sen , durch welches kahle , schroffe Felsenmaffen hervor¬

stehen , das wenige Licht , welches die hohen Berge

hereinlassen , machen diese Gegend recht schauervoll .

Da unsre Wägen nur im Schritt fuhren , so konnten

wir diese schöne Gegenden zu Fuß durchwandern , so

wie wirs durch Steiermark oft thaten , um alles desto

vollkommener sehen zu können . Ueberhauyt verdiente

Steiermark ganz zu Fuß durchreist zu werden , denn

es ist für den , der die Gebirggegenden , die Natur in

ihrer wilden Schönheit , das romantische , liebt , ein

höchst interreffantes , herrlich schönes Land , daS mit

jedem Augenblik neue , und gröstentheils majestätische

Narurszenen anbietet . Auch für den Mineralogen est

Steiermark höchst wechtig .

Eine Gegend , welche Pöliau heißt , zeichnet sich

vorzüglich durch ihr romantisches Aussehen aus . ^ ie

Natur hat sich hier an den hohen Bergen mit Wald und

Felsen nicht erschöpft , welche dieses Thal begrenzen ,

sie hat noch in das enge Thal selbst herein , zween run¬

de , sich zuspizende Hügel , die wie Zukerhüte aussehen ,
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und einander gegenüber ganz frei im Thals stehen , ge-
An den Füssen dieser schönen Hügel schlangelt sich

dle Llkza . L' b diese gleich nicht von unbeträchtlicher
Höhe sind , so schemen sie doch ganz niedrig gegen die
Übrigen GebirgkMen , die zu beiden Seiten dieses Thal
vermauern .

^

Auf der Spitze des einen dieser Hügel stehen dieRui .
ttnr des verfallenen Schlosses Neideck , und auf der
Spize des andern eme alte verlaffme Kapelle . Die
alten Geoäude sind so, wie ein Theil der Hügel selbst
mck Bäumen umgeben , über welche die halbzerfallenen
Gebäude chre zerstümmelten Häupter emporheben . WaS
dieies ur dieser wilden Gegend für eine herrliche Wir »
kung thun , ist unbeschreiblich . Um das schöne Land »
scr - üjlgcmuide vollstündtF zu machen / so läg aus devSpt ^
He eures dieser Hügel , ein Hirte nachlässig hingestrekt
und verzehrte sein Morgenbrod . Sein Hund hielt ne¬
ben ihn Wache . Ausser diesem Hirten war alles wild ,alles todt in dieser Gegend , die äusserst schlecht be¬
wohnt lst , kem Haus , kein Schloß , nichts was sonst
em natürliches Landschaftgemälde lebendig machen kann ,
war da zusehen ; ausser einigen verwilderten Aeckekn ,und der elenden Landstraffe, ' war keine Spur einer he»
wohnten Gegend zu sehen . Die Natur hat hier nichts
getyan , als ihre wilden Schönheiten ausgekramt , die
aber nur voczuglrch wegen ihrer Neuheit und dem ü-
berraschenden , das sie haben , so reizend ins Auge fal »
len . Als ich von Klagenfurt nach Salzburg diese Ge ,
gend noch emmal durchreißte , gefiel sie mir zwar - im¬mer noch , doch weit weniger sielen mir ihre Schön -
Hecken, als das erstemal auf .

Aus dieser Gegend Pöllau , die auf - er fehlerhaften,
lL Kar -
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Karte Homanns in der Pola heißt , kommt mar¬

in eine andere eben so romantische Gegend , welu - e

mit Recht die Einöde genannt wird , auch ein Bas

enthält , das aber ganz unberühmt ist. Es rft ai r

doch eine ,chöne Einöde , es zeigen sich angebaute Gn>

1er , einige Häuser , und daS Thal dieser wilden Ratur ^

gegend wird wieder weiter . Bei einer Mühle wird d ^

Gegend wieder so mild wie ein Garten . Bei drein

Mühle wurden wir durch einige artige Gegenstände u-

derrascht . Eine ungeheuer grosse hölzerne Urne , ow

natürlich in dieser Figur gewachsen , und oben mrtBlu -

wen bepflanzt war , und ein Felsenstück , oben rruchr »

dar gemacht , und mit Blumen besezt , standen ber die .

ser einsamen Mühle . Wie kam wohl der Gedanke er-

ver Urne , ein Lieblingsaedanke , der Dichter in dre^
milde Gegend und in den Kopfcines stcierschenWühlers .

Mit dieser Gegend , dir sich hier öndigt und sich in em

weiteres Thal verliehet , Hort auch Stcirmark am. - uu^
die Gränze Äärnthenö fängt an. Ungerne verlieben w. r

diese schdne Naturgegenden , die uns unsre Recke so an¬

genehm machten .

Nicht weit von hier , an der Kärnthenschen Grenze

liegen die ruinirten Schlösser Dirnftein und Suver -

bera . Bei dem leztern liegt das Kloster St . Bett ,

dessen Wdnche vor einigen Jahren , zu ihrem Vergnu -

gen einen Hirsch hielten , und ihn in den Dorhor ent¬

schlossen . Dieser stieß die Fenster der Bibliothek nn ,

und fraß die zerstreut gelegenen Manuskripte . Bald

darauf wollte der Herr Herzog von Wirtemberg , ve:

seiner Durchreise aus Wien , die Bibliothek des K v

siers sehen . Die Hn. Paters aber führten Ihn immer

m andere Zimmer , den Speisesaal , Kellerei und mehr
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Er , der vielleicht dn , den Mönchen wiederfahrnen ,
Possen wußte , drang immer darauf , die Bibliothek
zu sehen , bis die Mönche vorgaben , daß sie alles Su -
chens ungeachtet , den Schlüssel zur Bibliothek nicht
finden können . Wahrscheinlich wird der Monarch Oe¬
sterreichs ein solches Kloster , in welchem man nur vor¬
geben konnte , den Schlüssel zur Bibliothek verloh -
ren zuhaben , aufgehoben haben , oder noch aufheben .
Die Regierung in Steiermark besteht , so wie die ge.
sammte Inner - österreichische Regierung , aus einem Prä¬
sidenten , Vizepräsidenten , 14 Räthen , 17 Sekre¬
tären , 1 z Konziprsten , ZO Kanzellisten . Dre Buch -
Halterei besteht aus dem Buchhalter , 2 Vizebuchhaltern ,
7 Raithräthen , i z Raithoffcheren, dem Negißraror ,
Etpedttor , und v, Ingrosisten . Bei dem Kammeral ,
KrieMBankal und Frohnamte ist ein Kassier , z Kassen -
Verwalter , und r o Kassenoffizcere . Das Fiskalamt
bestehet aus dem Kammerprokurator nnd Z Adjunkten .

Die Staatsgüteradministrazion besteht aus einem Ad¬
ministrator , 2 Assessoren , und 5 bis 7 andere Offi .
Zianten . Das Gräzerkreisamt im Gräzerkrerse bestehet aus
dem Kreishauptmanne , A Kommissärs , einem Sekretär ,
unv 6 Kanzellisten . Die Banco bestehet aus einem
Administrator , 2 Assessoren , 2 Aktuarien , r Proro »
koll ' . sten, Expeditor , und mehreren Kanzellisten . Das

^auplzollamt bestehet aus dem Obereinnehmer , dem
Kontrcllor , Kollektant , Protokollist und Erpeditor , z
Amtsofsizieren , 2 Waarenbeschuern , Magazinsverwal¬
ter und verschiedenen Schreibern . Das Oberposiamt
hat einen Oberpostmeister , Kontrollor , 4 Offiziers ,und einem Exveditor . Las Münzamt besteht aus ei¬
nem Munzwardein , Amtsschreiber und Silberschmäl »
rer . Das adeliche Landrecht hat euren Ppüsidenten ,

L » Bi -
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Bizeyräsidmtm , 7 Räthe , einen AuSkultator , Se .

kretär , Rathsprotvkollistm , 2 Räthoffizier . Das

Bergamt hat emm Bergrichter , 4 Assessoren , r At »

ruar , und Z Schreiber . Das Militärkommando ist ge>

genwärtcg in Trieft , in Friedmözeitm formirt es aber

eine ganze Kanzlei .

Dritter Abschnitt .

Kämthen

K̂ rakteristik der Kärnthner . Männer . Weiber ,

ihre Figur und Kleidung . Häuser . Stadt

nen . Feldkirchen . Ossiacher See . Kojler

Ossiach . Lrewen , Vulach . Klost. 2lrnoldftern .
H theGcbirge Tarvis . GegendSaisniz . Entsetz¬
liche Gebirge . Spuren und Beweise ehma -

liger Vulkane . Kostbare Steine , und Nach¬

lässigkeit der Kärnthner . Grüne Flüsse . Hs »

he Wasserfälle . Malborgheto . Sichtbare

Erzeugung des Regens . Ponteba .

Kärnthm ist mit noch viel Wem merkwürdigen Ge

birgen gekrbmrt , als Steiermark ; es hat aber die ab¬

wechselnden Naturschbttheitm nicht mehr , wie dieses .

Land . Die Berge , die in Steiermark theils angebaut ,

oder doch mit Holz bewachsen sind , sind meist in Käm - ,

ihm kahl , und die südlichen Gebirge , die an Mallen

grenzen , sind fast lauter Felsenmaffm , die sich ^hun
melhoch austhürmen , und zum Theil mit ewigen e- chn ^

bedekt sind .
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Die Kärnthner find ein dummes Volk , das in sei»
tten Gebirgen verstekt , von nichts weiß , als die Erde
zu umwählen , Eisen zu schmelzen , vor Marienbildern
zu knien , und sie anzubeten , und die Fremden , die
zu ihm kommen , zu bekriegen , Don dieser dummen Men »
schen - raceik Klagenfurt ». einig ? Städte auözunehmen ,
wovon ich weiter unten besonders handeln werde . Es ist
ein ganz außerordentlicher Unterschied zwischen diesen
Städten und dem übrigenLande,v so dumm die Kärnthner
aus dem Lande stnd , so ansg klärt , artig und ver »
nünstig stnd die Einwohner der Hauptstadt .

Die Männer in Kärnthen find groß und stark , wie
ihre Pferde und Ochsen , und die Weiber meist klein
und kropfig , mit den häßlichsten Stampffüssen . Die
Weiber tragen grosse , runde Hüte , schwarze Röcke ,
braune Schnürleibe und Jaken , mit kurzen ^Taille und
rothe Strümpfe , welche ihre diken Stempelsüffe noch
krasser machen . Man denke sich diese auffallenden Far »
den , in einer Kleidung , dann eine kleine , dicke krop .
fige Figur mit der allcrwidrigsten Sprache , denn sie
sprechen windrsch , und dann ein Gesicht dazu , wie ,
wenn es mit Psundsohlenleder überzogen wäre , so hat
man das Bild einer Kärnthnerin . Die Häuser in Kärn¬
then sind eben so elend , oder vielmehr eben so «liederlich
gebaut , wie in Steiermark . Die Kärnthner fühlen ,
daß sie in die Gesellschaft des Viehs gehören , quartie¬
ren sich daher zu diesem ein , und wohnen auch Nicht
besser , als jenes .

Kärnthen ist 26 Meilen sang , und ro Meilen breit .
Es hat eine Bevölkerung von 292000 Menschen , un¬
ter welchen Z4OOO Protestanten sind . Sowohl von
diesen , und von der Toleranz , als von Kärnthen ü«

L A ber -
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berhaupt werde ich weiter unten , wenn ich die Rück¬

reise aus Italien beschreiben werde , einige Nachricht

ten nachholen , wo eine zweite Reise durch

Kärnthcn erzählt werden wird .

Friesach ist das erste kärnthnerische Städtchen , ein

abscheuliches , elendes Nest . Doch hat eössch seit deme,

Laß der Verfasser solches vasstrr , zum wenigsten äusser ,

lich , durch die Sorgfalt des Vice - Doms von Edlmgen

werklich verschönert ; sonst gehört es mit dem ansehnlichen

umherliegenden Gebiet dem Erzbrsrhum Salzburg .

Das Städtchen ist das älteste in Kärnthen , und sein

Aussehen rechtfertigt daS Alterthum vollkommen . Es

hat Zoo alte Häuser , und an 1200 Anwohner , eine

Nltterkommende des deutschen Drdens , einen Vize- -

Lomamtsverwkser des Erzbischofs von Salzburg , emen

Erzpriester , ein Konvent des Prediqerordens und ein

Mautamt . An dem Städtchen streift ein langes , hs<>

hes und steiles Gebirg hin . An diesem find über dem

Städtchen einige zerstörte Thürme , und die Mauren

eines nicht mehr brauchbaren , sehr weitläuffigen Berg .

schlosses , das wegen der verschiedenen Höhe des Berges ,

auf welchem eö steht , in der Enrfernuug , wie drei na¬

he beisammen stehenden Schlösser aussieht . Bei meiner

zweiten Anwesenheit in Friesach bestieg ich diese alten

Mauren und Gebäude , die jetzt zusammenfallen , und

picht mehr bewohnbar sind . Nur ein Maier wohnt

noch auf dem Schlosse . Man findet hier kein AAm

tbum , als eine eiserne Kanone , vielleicht von der äl¬

testen Art . Diese ist nicht aus einer Masse gegossen ,

sondern wie jener türkisch r Mörser zu Wien , aus ei--

fetten drei Finger breiten , und ziemlich diken Stangen

zusammengesetzt , die mit starken eisernen Reifen UM

wunden find . Ein sehr plumper , hölzerner Quadrant ,
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öer beweglich ist , erhebt sich über die Laffette , und gieb ?
ihr die Richtung .

Zwischen Friesach und St . Veit liegt das schöneLust »
schloß ^' vischenwaßern , weiches seinen Namen davoir
hat , weil es zwischen zwei Flüssen lügt . Das Schloß
steht an dem Fusse eines Berges , und der Garten an
dem Abhänge desselben . Die Poststraffe führt dichte auf
zwei Seiten an dem Garten und Schlosse vorbei . ES
ist vor ungefähr zwölf Jahren von dem Bischöfe
von Gurk , Grafen von Auecsberg ,
jetzigem Cardinal und Fürstbischöfe von Passau er»
baut worden , und gehört dem Bischöfe von Kla -
genfurt . Das Schloß ist drei Stockwerke hoch , und
oben am Gebäude ist ein Thurm angebracht , von Wis¬
chern man eine sehr schöne Aussicht in die umliegendeGe -
gend hat . Die Möbel sind schön , und ganze Reihen
Zimmer mit chinesischen Malereien und kostbaren Tape »
ten ausgeziert . Am Frontispiz ist die Wapen des Für »
sten , und ein geräumiger Plaz , der mit einem Gklän »
der umgeben , und mit Laternen behängen ist . Der
Garten bei dem Schlosse ist einer der schönsten im Lan¬
de. Er enthält eine Eremitage , Buschwerk auf eng»
ländischeArt , Fontäineit , und ein Glashaus , in wel¬
chem viele ausländische Gewächse find .

Das Städtchen St » Veit , vormals die Hauptstadt
von Kärnthen ist besser gebaut , und viel schöner , als
Friesach . Es hat zwo Häuser , 2020 Einwohner ,
ein Franziskaner Mdncheukloster , ein Hauptmagazin
der Eisenwaaren , welches es beinahe zum Stapelort
des Eisenhandcls im Lande macht , und gehört gegen¬
wärtig der k. k. Hofkammer . Ueber die entsetzliche
Menge des Eisens , welches man hier «»trift , muß

L 4 man
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Man erstaunen . Ileberall liegt es in grossen Stücken ,

wie das Holz aufgesetzt , auf den Strassen , und selbst

auch noch auf der Landstraße , sahen wir eine gute

Streke von der Stadt diese grossen gegossenen Eisen -

waffen liegen . Das Edle von Kollerische Haus treibt all--

hier einen ausgebreiteten starken Handel mit Stahl , Eisen

Näg. ' l,nachJtai . so daß ihr jährlicher äekir aufZOOooLnt .
gerechnet »urd . Auch wird hier ein berühmter Pferde -

markt gehalten . St . Veit hat ein römisches Alter »

thum . Dieses ist das grosse marmorne Bassin , ^
eines

noch gegenwärtig brauchbaren Brumms , auf dem

Markt .
"

Es ist von röthlicht gesprengtem Marmor , aus

einem Stücke , und fast halbkugelfdrmig ausgrhauen .

Der Marmor ist durch die Länge der Zeit schön polict

worden .
Im Gesichtskreise des Städtchens St . Veit , ems

Mette ostwärts , liegt die dem General Khevenhüllerge -

hdrigeBergfestunghochLsterwiz . Sie steht auk einem frei¬

stehenden , hohen Felsen , drei Stunden von Klagen «

fürt , und ist wegen des Geschützes merkwürdig , wel »

ches man hier sieht . Man zeigt hier eine Artillerie und

ein Zeughaus von Waffen , die von Erfindung des Ge¬

schützes an , üblich geweftn sind . Die Gebäude wer¬

den , mit den zwo im Schlosse befindlichen Kirchen ,

gut unterhalten .
Don St . Veit bis Feldkirchen ist die Gegend meist

Nicht mehr so bergig , wie bisher .

Feldkirchen , ist ein sch' onec ansehnlicher Markt , der

khmals und bis 1759 baw. bergisch war , jetzt aber dem

Danko im Wien gehört . Dieser schbne Ort , der in

seiner Mitte einen schönen Marktplatz , eine Kaserne ,

in welcher zwo Kompagnien des Regiments d' Alton la »

gen , eine schöne Pfarrkirche , 2ZO sehr gut gebaute

Häuser , und 720 Einwohner hatte , ist 1789 ^ aus
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drei Häuser abgebrannt . Die hiesigen Elttwoyner hau »
deln mit Vieh , Getreide , Eisen , Stahl , waren vor
dem Brande vermbgliche , theils reiche , dabei arbeitsa¬
me Leute , die aber nun in ihren Glücksumständen na »
türlich sehr zurück gesetzt worden sind . Die verstorbe¬
ne Erzherzrginn Mariana unterftüzte solche mit eurem
Geschenk von 6020 st.

Noch eine Stunde bis Tiefendorf , wo Protestanten
wohnen , hält die Ebene an. Don hier aber zieht sich
der Weg an den Fuß der Gdrlizer Alpen hin , und
Läuft an denselben -bis an das Ende des Lsflacher Sees
über eure Meile lang und ungefehr 8oo Schritte breit .
Denn das enge Thal bestimmt ihm seine Grenze , und
an seinen Ufern erheben sich hohe Gebirge , die mit
Wald bewachsen sind , und dieses macht das Beten des
Sees sehr tief , so daß er auch der tiefste See in Käm »
then ist. Seine Lage ist romantisch , und die Gegend
eine ächte Schweizergegend .

Der See hat seinen Namen von dem ehemaligen ,
nun aufgehobenen Benediktiner - Kloster Ossiach , welches
an diesem See liegt , i o87gestlftet ,und 1781 aufge »
hoben ist . Zu dieser Aufhebung gab der letzte Abbt Ro¬
man Zusner , der eine gar zu tolle Wirthschaft führte ,
Anlaß . Schon einige Jahre vorher , stand wegen dieser
schlechten Wirthschaft des Abbts , das Kloster unter kai¬
serlicher Administration . Und wenn der kaiserliche Hof
nicht die Großmuth gehabt Hätte , die Papiere des
ganzen Ordens in Kärnthen zu vereinigen , so würde
mancher ehrliche Bürger taufende verrohren haben , weil
der Bankerot des Stifts unvermeidlich gewesen wäre .
Denn die Schuldenlast , welche der letzte Prälat , ein
gelehrter und sehr gastfreier Mann , auf das Kloster

L 5 wälz »
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wälzte , beliefsich auf nicht weniger als auf 237,202

Gulden . Er legte sich selbst den Tftel bei : VonG2t »

tes Gnaden , regierender Prälat von Olstach .
Als er starb , waren hingegen eokr . sein ganzer Reichthum .

Das Kloster erhebt sich prächtig über die Seeufer , und

ist ganz im neuesten Geschmacke gebaut . Sein Srifter

war ein gewisser Graf von Tiefen . Unter die Merk¬

würdigkeiten dieses Klosters gehört das Grabmal des

Königs Boleslaus von Pohlen . Don diesem sagt die

Legende des Klosters , daß er seinen Bruder ermordet ,

der Krone entsetzt , und in Bann gethan worden sei.

Als Pilgrim gieng er nach Rom , wo rhm , von Pabst

die L uffe auferlegt wurde , sich in ein ödes , entfern »

tes Kloster zu begeben , um dort unerkannt sein schwe¬

res Verbrechen zu büssen . Er kam nach Ossiach , stellte

sich stumm , und wurde da zum Holztragen und Bra¬

tenwender ! in der Küche gebraucht . Niemand kannte

ihn , als sein Beichtvater , aber vor seinem Tode gab er

sich dem Konvent zu erkennen , und wurde deßwegen

mit den königlichen Jnflgnien , in der Hütte an der

Kirche begraben , die er sich selbst gebaut hatte ; und

hier ist sein Grabmal noch zu sehen , zu welchem viele

Pohlen , besonders Magnaten gewalfarthet sind . Diele

Geschichte findet sich in dem Archiv des Stifts . Auch

hat man hier zwei Leiber der unschuldigen Kinder , die

man noch zeigt . Und vormals zeigte man zwei Kugeln

deren Geschichte , welche die Legende erzählt , lustig ist .

Einmal soll das ganze Ossiacherthal wahnsinnig gewe¬

sen sein . Ein Priester bat Gott unter der Wandlung

um Hülfe , als er schnell zwo Kugeln vor sich sah, wel -

che er unter Hersagung eines kurzen Gebets den Wahn¬

sinnigen an den Schlaf hielt , wodurch sie plötzlich wie¬

der geheilt wurden . Der ehmalige Prälat dieses Stifts

wollte seinen geistlichen Herr » Kollegen dem Abbt von
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Arnoldstein eine geistliche Freude machen , und schikte
ihm eine dieser Kugeln . Weil dieser nun keine Wahn¬
sinnige in seiner Gegend hatte , so probirte er sie an
einem Hunde , und die Kugel zersprang . Wenn es je
Wahnsinnige in dieser Gegend gab , so waren es gervis
diejenigen , die solche Possen glaubten , denn derjenige ,
der solchen platten unstnn glauben kann , muß völlig
wahnsinnig seyn .

Don Dssiach , aufwärts , dfnet sich das Thal , und
die Gegend wird angenehmer , vor uns lag das schbne
Torf Trewen , vor etlich Jahren brannte es in Grund
ab , und jezt steht es viel schöner , und Dolcks Wohl »
stand ist überal zu finden , ich fragte meinen Wirth ,
der nebst seiner Landwirtschaft , einen ausgebreiteten
Lemwandhandel treibt , um den Grund , warum hier
alles so gut angebauet seye. Er rühmte mir , was ich
so selten hörte , dieGütte seiner Herrschaft , als die Ur»
fache an , aufmerksam gemacht , im stillen schlich ich mich
aufs Feld , um bey dem unbeobachtetem Landmanne zu
forschen . Ein Ehrlicher Alter wars , an den ich mich
wandte , ich machte ihm gleiche Frage , wie an meinem
Wirth , und seine Antwort war : — Seit meinem
denken hat sich vieles geändert , vormalS war der Grund ,
den Sie hier so gesegnet vor sich sehen , nichts als Moos
und Morast , er gehörte der Herrschaft , so bald unsre
jetzige Herrschaft , Gott segne Sie , und er zog seinen
Hut ab , dieses Guth übernahmen , war ihr erstes ,
diese Gegend nuzbar zu machen , und uns dann als Ei¬
genthum auszutheilen , mit diesem Berg , den sie da
vor sich sehen , machten Sie es eben so, Sie ließen die
Steine zersprengen , und haben hierdurch die Hinver »
Nissen des Anbauens aus dem Wege geräumt , vor etlich
Jahren brannten wir völlig asi , unsere Herrschaft klei¬

dete
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dete uns , zu unsrer Erhaltung gab Sw uns Lebensmü -

tel , und zum . bauen , Stern , Holz , Kalch , und aus

diese Art erhallen wir uns leicht , jährlich stattet unsre

Mutter , unsre Gräsin ein Mädchen aus , baare loofl .

sind dann ihre Ausstattung , nur die einige Bedingniß

ist ! brav muß das Mädchen seyn , so haben wir nun

Ihrer Buld zu danken , daß manche brave Bäurin sich

unter uns befindet . Das Armen » Institut trift man

hier würklich am vollkommensten an , alles findet thä¬

tige Unterstüzung , aber alles muß seine Pflicht thun ,

und da , wo die Natur Ihre Kräfte zurück zieht . Da

tritt die reichlichste Vorsorge ein , deßwegen duldet man

weder Bettler , noch Müssiggänger in unserm Gerichte ,

Arme Kranke werden selbst von unserer Herrschaft be¬

sucht , und unsre Frau Gräfin findet ihr Freude , dre

Kranke zu erquicken , alle Arme erhalten die Arzney

frey , eben so lieben wir unsre Geistliche , unser Dechant

lehnte uns bei unserm Abbrennen , nein er that noch

mehr , er gab sein Vermögen , um uns zu helfen , er

bath andere , sammelte und sammlete wieder für uns ,

und thätig zeigte er , wie war , er ein Diener des Herrn

seye. Auch läßt er auf seine Kosten Felsen sprengen ,

mach öden , fruchtbar , ist unser Datier , Lehrer , und

Gutthättr .

Eine Stunde von den Gränzen des Dssi ' acher Sees

liegt Dillach , die beste Stadt , nach Klagenfurt , in

Kärnthen , welche an der hier schon schiffbaren Trawe

liegt . Diese Stadt , die ehemals eine römische Kolo »

nie war , die unter Julius Läsar angelegt wurde , und

^ oloma MIs hieß , ist die beste Handelsstadt in Kärn »

lhen , hat reiche Kaufleute , und einen starken Handel

nach Italien , Salzburg , Tirol und das Reich . Sie

hat 352 Häuser , 3220 Einwohner , und äst der Srz



45Rcise durch Kärnlhen .

des Krekshauptmanns , eines Holzgefällinspektorats und

Hauptlegstadt . Der Stadtpfarrer . des Orts ist zugleich
Generalvikar des Erzbischofes von Görz und Erzpriester
in seinem Bezirke . Bormals waren hier zween Mönchs¬
klöster aus dem Orden der niedern Bruder und der Ka¬
puziner . LaF letztere war kurze Zeit vor unserer An¬
kunft mit der Borstadt abgebrannt , lag noch in Rui »
nen und wurde dadurch auf die beste Art aufschoben .
Das erstere aber hob der Monarch auf , und schenkte
die Gebäude desselben einer Versammlung andächtiger
Jungfrauen , welche' sich mit der Erziehung der Mädchen
beschäftigen , und nach Art der Beguinen , ein gesell »
schaftliches und zugleich gemeinnüziges Leben , ohne
klösterliche Gelübde führen . Villach hat überhaupt eine .
gemal viel von Feuer gelitten , und ist daher ein wohl¬
gebauter , schöner Ort geworden , wobei aber die Ein¬
wohner vieles von ihrem Wohlstände vrrlohren haben .
Noch mehr aber litten diese , durch den über Ponteba
mit Italien gesperrten Handel . Während des ameri »
kaneschen Kriegs liessen öie Engländer viele ihrer Schif¬
fe , um sie vor den Kapern zu sichern , durch das schwar¬
ze Meer auf der Donau und Lrawe , in aller Stille ,
bis Dillnch gehen , von wo die Waaren weiter zu Lau »
de gebracht wurden . Villach ist 1759 von BamLerg ,
mir allen bambergschen Besitzungen in Kärnthen für
8oo,OOo Gulden an Oesterreich verkauft worden , von
welcher Summe das Hochstift die Interessen von der
Bank in Wien bezieht . Die Eisenwerke um Dillach
find sehr beträchtlich . Man sieht ganze , grosse gtgosse »
ne Stücke auf den Strassen liegen , und oft sind sie da
aufgehäuft , wie die Holzstöffe . Das Bleibergwerk ,
welches in der Nähe der Stadt , bei Bleiberg ist , be¬
schäftigt 6co Arbertcr und liefert jährlich nach einem
durchschnitt von is Jahren r L,oov Zentner Blei , wel¬

che ,
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ches , den Zentner zu 12 Gulden gerechnet 182,002

Gulden bcrrägr , wovon noch dle Unkosten abzuziehen

sind -

Von Villach hat man , ehe man m die Gebirge

kommt , noch den Flecken und die ehemalige Abbtei Ar¬

noldstein zu pasfiren . Diese war ein Benediktiner Klo »

ster , welches von Otto Grafen von Andecks , Bischof

von Damberg im zwdlften Jahrhundert gestiftet , und

1782 , nach dem Tode des letzten Abbts , Otto von

Grbsing , aufgehoben wurde . Dieser hatte sich selbst

den Litel : gcbohrmr Erzpriester im GerttiMe ,

beigelegt .

Arnoldstein liegt wie eine Festung auf einen Felsen ,

zu welchem mir ein steiler Zugang von Hinten süürt .

AUS den Fenstern des Klosters hat man eine schöneAus -

sicht über die noch ziemlich weite Gegend , an die Fel¬

senwände der gegenüberstehenden Berge , und an die

entsetzlich hohen Schneeberge , die in weiter Entfer¬

nung über die nähere Berge hervorragen , und ihre hv»

hen^ kahlen , meist mit ewigem Schnee bedckten Spizen ,

zeigen .

Die Weege sind in diesen Gebirgen mit dem bewun¬

dernswürdigsten Fleisse , und mit grossen Unkosten ge¬

macht . Wo kein Raum war , einen Weeg zu bauen ,

find Mauren geführt , oder Bäume cingerammelt , und

ein Damm gemacht worden , der ausgefüllt und zu ei¬

nem Weege bequem geschaffen wurde . Felsen , die

Hindernisse machten , find entweder schroffirt , jeder gar

gesprengt worden , um Raum für die Straffe zu erhal »

ten . Die Beschwerlichsten Weege über die Gebirge^,
find zu ganz sichern und bequemen Strassen nmgeschaf - -

fen worden . ^
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Nahe bei Arnoldstein fangen die hohen Berge , die
fich mit spizigen Felsenmaffen endigen , an , und wich.
ren bis in das Denetianische . Line dieser Bergreihen
wälzt sich , wie eine Kette , in ununterbrochener Linie ,
bis nahe an die Ufer des adriatischen Meeres hin , und
ist noch in Venedig auf dem Markusthurm sichtbar . Ei¬
nige dieser Felsenspizen find mit ewigen Schnee gekrönt ,
und glänzen in weiter Entfernung . Oft erhebt fich ss
eine entfernte Felsenmasse über den dritten , vierten
Berg , von welchen der este schon von erstaunender Hö¬
he ist.

Welches reiche Feld der Naturgeschichte bietet nicht
Kärntßenan , wenn es Männer hätte , die es wagten ,
seinen Zustand nicht nur obenhin zu untersuchen . * Man
hat zwar wohl einige einzelnen Broschüren , und abge¬
rissene Stücke in Neisebcschreibungen , aber im ganzen
ist noch nichts für dieses Fach gethan worden .

. In der Gegend Saifniz find die Berge am höchsten .
Für einen Beobachter , der die Natur bisher nur in ih»
rem mildern , reizendem , leichtern Gewand gesehen
hat , ist der Anblick dieser entsetzlichen Massen etwas
feierliches und grosses .

Da die Svizen dieser Felsenberge , wie die Zncker -
hüte aussehen , und also die Figur dar Krater haben ,
so geriethen wir auf den Gedanken , ob diese Berge

nicht

* Der Herr Verfasser , muß vermuthlich den großen
Naturforscher Pater Wülsten welcher fich durch die Be »
schreibung der Bleyspaien , des Purpur Marmors , in
Kärnthen berühmt gemachthat , wie auch den Baron von
Hochenwart , der botanische Alpen Meisen Herraus
nicht kennen .
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nicht ehemals Vulkane möchten gewesen sein ? Eine

grosse Menge schwarzer Lava , die wer beMders an

der venetianischen Grenze , in sehr grossen Stuken ftn -

den , wo man noch deutlich die Lagen erkennen konnte ,

wenn wieder frische Lava auf die alte flost , bestätttz -

ten uns in unsrer Meinung .

Daß diese Lavastüke keine ausgebrannte Metalls

Schlaken von den Eisenschmelzöfen sein konnten , sahen

wir sowohl an der Größe der Stücke , als an dem

Klang , und an der ganzen Masse selbst , die ach deut »

lich genug vou dem Eisenschlaken unterscheidet . Wlv

fanden die Lava in Stücken , die mehrere Rubcckmß

flachen Raum hatten , und in Gegenden , wo keine Er »

senschmieden oder Oesett , wo nichts als Steine und

wilde Natnr zu finden waren .

Sollte noch kein Kärnthenscher Naturkundiger diese

Lava gefunden und erkannt , und ihn dieses mcht zu

werterer Untersuchung veranlast haben .

Die Kärnthner vernachlässigen den Reichthum , den

ihnen die Narur mit schönen Steinen gegeben hat ,

sehr ; denn diese ist nicht ganz Stifmutter gegen siege »

wesen . Sie hat ihnen die Fruchtbarkeit anderer LLn.

der entzogen , aber ihnen dafür Steine und Metalle

gegeben , die sie reichlich ernähren würden , wenn ,re

sie bearbeiten wollten , oder Anleitung dazu hätten .

Wir fanden an einigen Orten sogar die Strassen - mt

Marmor gebaut , an der Landstrasse und an Feldmaus

ttn fanden wir grosse Stücke von dem schönsten ro »

then und grünen Jaspis , Porphir , Granit , Mar¬
mor aller Art , worunter ein glänzend werffer war ,

- er zwar die Meiste , aber nicht die Härte des Mar -
° mors
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mors von Karrara hatte , und den schönen Wurststein .
In Italien fanden wir in Kirchen und Pallästen diese
schönen Steine verarbeitet , und in ihrer ausgearbeite¬
ten Vollkommenheit , wo auch selbst kleine Stücke oft
einen sehr hohen Werth hatten . In Kärnthen siebtes
eine Menge gesunder und starker Bettler ; könnten nicht
diese zum Bearbeiten dieser schönen Steine , die unbe¬
arbeitet keinen Werth haben , gebraucht , und damit
ein Handel nach Italien oder Wien ecöfnet werden .
Wo der Ackerbau fast unmöglich ist , müssen die Men »

schen ihre Zuflucht zum Kunstflerffe nehmen , der gewiß
keinen darben läßt , oder fehlt es an der Anleitung ?
Man legt so viele unnbthize Fabriken in Oesterreich an ,
die so bald wieder verschwinden , als sie entstanden sind ,
und die sein Geld , auch wenn sie bestehen können , von
AuSlande ziehen ; warum ist noch keiner der zahllosen
Prvjektmacher , die jetzt sclmarenweise nach Oesterreich
ziehen , darauf gefallen , diese schönen Steine , die er
umsonst haben könnte , zu bearbeiten , da er des Ver »
schleiffes seiner Arbeiten gewis seyn könnte .

In diesen Gegenden giebt es grüne Flüsse , daS Was »
ser ist kristallhell , aber der Grund d s Flusses ist ein
grünes Moos , welches dem Wasser die anscheinende
Farbe giebt . Die Wege sind hier sehr kostbar zu un¬
terhalten , weil die Wasserfalle , die wie kleine Flüsse
von den Bergen mit der grösten Gewalt Herabrollen ,
sie hei jedem heftigen Regen wieder verderben . Diese
find oft so stark , daß es unmöglich wird , den Weg ,
welchen sie durchkreuzen , zu passiren , ohne mit dem
Strom fortgenommen zu werden »

Die Wafferfälle im Kärnthen sind noch schöner , alS
die m Steiermark , und auch mamgfaltiger . Hier stürzt

D sich
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sich einer , der einem starken Bache gleicht , in senkrechter

Höhe herunter ; dort theilt sich ein anderer in kleinern ,

und hat mehrere Abstürze , andere vereinigen sich , nnd

machen bei ihrem Abfalle ezn ganzes aus . Viele , rie

ganze Felsenhöhc herabschlüpfen , sind nicht stärker als

das Rohr eines Brunnen .

Diese schönen Kaskaden , die uns die Statur machte ,

waren eine Folge der häusftgen Plazregen , die wir faft ^

immer in diesen Gebirgen hatten . Kenn regnerische

Lust war , so waren die Spizen dieser Berge oft bis in

die Mitte in die Wolken eingetaucht . Manchmal ent »

stand plötzlich , hei Hellem Himmel ein Regen , in die »

ser Legend . Einige Dünste zogen sich aus diesen wal¬

digen Gebirgen aus , wurden immer dichter , umzogen

den Berg , vereinigten sich , und sielen als Regen her .

unter . So konnte in einem Thale ein heftiger Platzre¬

gen fallen , während daß in einem andern , ganz nahe

anaren - enden . oer schönsten Eonnemchcinwar , und die

hohen Felsensvizen selbst von der Sonne vergoldet wa»

ren , an deren Mitte , oder untern Gegend sich die ge-

samw ^ en LÜnste in Plazregen auflisteten . Wir sahen

diese Gebirge noch immer mit Wolken umzogen , da wir

uns von ihnen schon weit entfernt , und den schönsten

Sonnenschein hatten . Die Einwohner dieser Gebirge

versicherten uns , daß es fast immer bei ihnen regne ,

welches kein Wunder ist , da der Regen bei ihnen er¬

zeugt wird .

In diesen Gkbirgschlünden liegen die zween Märkte

Tarwis und Marboghero oder Mlburgct , welche dem

Staatsmim ' ster Grafen von Rosenberg gehören . In

TarwiS ist das rvseabergsche Lrtszericht und Laldamt ,

und Malborghttv hat Berg - und Hammerwerke .
» Vor
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Vor Ponteba kamen wir an einem abgebrannten klei »

nen Dorfe vorbei , das acht Tage vorher abbrannte .

Als es ansieng zu brennen , waren die armen Bewoh¬
ner des Orts auf dem Felde . Einige Reisende , die

dieses Elend sahen , trieben das Vieh h raus , und

räumten von Mdbein aus , wassiettonnten . In einem

dieser Häuser fanden sie einen alten kindischen

Mann , den sie auch herausbrachten , und reiseten denn
weiter . Der alte Mann kroch wieder in das brennen¬
de Haus . Als die Leute dazu kämm , war er schon
todt und verbrannt .

Ponteba , auf österreichisch Pontaferl ist der letzte
kaiserliche und erste venetianische Grenzort . Hier wer »
den den Reisenden die Koffer visitier , ob sie nicht et »
was aus dem Lande mitnehmen , wofür sie baares Vel¬
ins Land gebracht haben ? In andern Ländern ist man
froh , wenn eine starke Ausfuhr der Landesprodukten
kann zu Stande gebracht werden , und hier ist alle Aus¬

fuhr ohne Unterschied , mit Zbllen , Visitationen und

Mänthen belegt und erschwert , auch vieles ganz verbo¬

then auszuführen . Ucbcrhauvt sind noch die gegenwärtiger ?
Handlungsgrundsätze der Oesterreicher ganz verkehrt und
verwirrt . Ungeachtet dieser Muth , die in Ponteba
ist , wird doch vieles unvermauthet aus dem Lande und
vorzüglich in dasselbe gebracht . Ueber die Gebirge , die
man nicht mit Wachen besetzen kann , wird ein starker
Schleichhandel aus dem Venerianischen in das kaiserli¬
che getrieben .

Ponteba ist fast auf allen Landkarten , als zween
Orte gezeichnet , die in manchen Karten weit von ein »
ander liegen . Es ist aber nur ein Ort , den der kleine

Fluß Ponteba in zween Theile theilt . Auf der Dritte ,
D s die
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die über dieses Flüßchen führt , und beide Theile Pott «

tekas vereinigt , steht ein Thurm , der die merkwürdige

Grenze zwischen Italien und Deutschland scheidet . Auf

der kaiserlichen Seite dieses Thurms ist der kaiserliche
Adler , und aus der Denetianischen der geflügelte Löwe

MMmalt .

In diesem nur durch einen Dach getrennten Orte ist

ein merkwürdiger Unterschied der Menschen , Gebäude

Md der ganzen Einrichtung . In dem kaiserlichen Arn

theile Pvntebas sind wohlgekleidete , wohlhabende , noch

gut aussehende Menschen , im Denetianischen Antheile

gehen sie in Lumpen , hölzernen Schuhen , und sehen

elend und häßlich aus . Das kaiserliche Pvnteba hat

die elendesten Barakcn , kein Pflaster , und ist überhaupt

ein häßliches Nest . Der venetianische Theil hat lauter

schöne steinerne Häuser , ist artig gebaut , hat ein gutes

Pflaster und schon ein Kaffeehaus . Im kaiserlichen Pon -

teba wird deutsch , und im Denetianischen , italiänisch

gesprochen .

wis - unsre Wagen visitirt wurden , giengen wir in

den̂ venetianischen Antheil um zu frühstücken , wo wir

auch für billiges Geld recht gut bedient wurden . Das

Gefühl , welches mich belebte , als ich den ersten Schritt

auf der Drücke Pvntebas , in das herrliche statten , m

aller möglichen Rücksicht , das merkwürdigste Land Eu -

^openö,' von dem ich mir wenigstens nur einen Thett zu

sehen wünschte , that , ist unbeschreiblich .

Bier »
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vierter Abschnitt .

V. ' netiamsches Friaul , Mark Treviso Em

ges und tiefes Thal an den venetrantschen
Grenzen . Schöne und massive Bauemhäu -
ser. Vortrefliche Straßen , der Paß laChiu -
sa. St . Angeld . Schöne Thäler . Art
des Feld - und Weinbaus . Hösichikeit und

Freigebigkeit der italiänischen Landleute . Ein

Gegenftük dazu aus Deutschland - Fluß Ta -

jamento . Spilimbergo . Höflichkeit einer

Dame . Seder Distrikt im fruchtbarem Ita¬
lien . Armseligkeit und höchst elende Klei¬

dung des venetianischen Landvolks . Fleiß
der ' Weiber . Theatralijche Kleidung der

Frauenzimmer . StädteSacile undConegliano ».
Schöne Gebäude und Ausnahme der letztem
Stadt . Stadt Trevtjo . Schöne Landdäu »

ser und Landgüter . Equipagen der Venetia -
ner . Kasinen an der Landstrasse . Stadt

Mestre . Prächtiger Anblick Venedigs .

Obgleich die hohen fürchterlichen Gebirge , auch in

Italiens Grenze noch immer , und einige Meilen lang
anhalten , so verläugnet sich doch das fruchtbare Klima ,
des herrlichen Italiens nicht . Hin und wieder sieht
man auch in diesen wilden Gegenden , einen von der
Narur gepflanzten , fruchttragenden Feigenbusch , oder

Traubengeländer mit zeitigen vollen Trauben im August .
Die Berge sind hier noch eben so hoch , wie um Tarwis ,
die nemlichen Figuren der Felsenspitzen , die Kratern ähn¬
lich sind , die Menge der rauschenden Wafferfälle zeigen
sich eben sowohl , als die schdnen Steine Kärnthens , Jas¬
pis , Porphir , Granit , Marmor , selbst auch noch die
Lava in sehr grossen Stücken . D Z
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Diese Bergmasten find so nahe zusammen gewälzt ,

daß nur der Fluß Fella , der durch sie hinrauschr , sich

sein Bette machen kann . An diesen Bergen wächset

nichts als Holz . Ist ein wenig weiter hrneingerückt ,

so ist ein kleines Gärtchen darinn angelegt . Und die >

ses ist das einzige , was der Natur in diesem engen

Schlunde kann abgestohlen werden , dann zum Feldbau ,

oder Lichweiden ist kem Platz . Und doch sind Men¬

schenwohnungen , und sogar ein Dors in dreiem Loche .

Wovon die Menschen hier in diesen Klamm lebten ,

ist mir n cht begreiflich , denn von den wenigen Garten¬

gewächsen , Früchten und Trauben , welche hier wach »

sen , können sie nicht leben .

Ungeachtet nun diese guten Leute , sichtbar in der

grdsten Dürftigkeit , und noch über dieses mit den dru -

kendsten abgaben bAegt sind ,
* so ist doch der ^ug der

Nationalliederlichkeit , der die Steiermarker undKärnth -

mr karakterisirt , nicht bei ihnen härtern Winter haben

müssen , als in S^ eiecmark , und ihnen d»e Käl »e der

steinernen Häuser viel bei lmkrticher . werden musi , als

wenn sie hdlzerne hätten , ob sie gleich Bauholz /an Ue-

berfluß haben , um ganz hölzerne Häuser , wie die

Steiermarker , bauen zu können , so sieht man hier

doch , weder ein Haus , noch ein Dach von Holz ge¬

baut . Alle ihre Häuser sind von Stern , und ihre

Dächer von Ziegeln .
Der

* Der Verfasser würde nicht leicht anzeigen können ,

worin die von ihm angegebenen schweren Abgaben be»

stehen . Er würde sich vielmehr verwundern , wie

. glimpflich die Republik mit der Einbringung der gemei«

nen Abgaben zu verfahren pflege , und wie großmüthig

die Ausstände von Zeit zu Zeit nachgelassen werden .
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Der Geschmack , den die italiänische Nation , und

vorzüglich die Venetianische Nation im Banen Hat ,

ersteekt sich bis auf die niedrige klaffe der Ä ' njch m,

und zeigt sich selbst an der Bauart der Bauer . ) äußer .

Ihre Fenster , Thüren , Psrtaln , Dächer .i ir in ei.

nein solchen herrlichen Verhältniß gebaut , daß sie beim

xrsten Anblik einnehmen . Man sieht in Deutschland in

Pallästen das Verhältniß , welches die Seele der Ar»

chitektur ist , vernachlässigt ; der Bauer im venetiamschen

Gebirg hat mehr Geschmack , mehr Emsicht in die Bau¬

kunst , als der sogenannte Architekt in Teutschland '

Welche abscheulichen Dächer bauen nicht die Teutschen

Sie könnten von dem venttianischen Bauer lernen , wie

ein verhältnißmäfsiges Dach anzulegen sey. 8n diesen

Gebirgen ist mehr Schnee , mehr Regen , als in irgend
einer Gegend Teutschlandö und doch haben die Häufe' - '

kein so unoerhältnißmässizes , hohes , das Gebäude ent¬

stellendes Dach , wie in Teutschland , sondern ein schö¬

nes , welches eine Zierde des Hauses ist. Der arme Ve-

netianische Landmann , der sein Haus von Stein und so

zierlich bauen läßt , hat gewiß nicht die Kräfte , einen

erfahrnen Baumeister zu Rath zu ziehen . Cs ist also ei»

gener Geschmack der Nation , daß man so vielen Bauge -

schmack an den geringen Häusern dec Venerianec antritt ,

den man an Teutschen Pallästen , die von einkildischen

Baumeistern errichtet worden sind , gänzlich vermißt .

Die Straffen in diesen Gebirgen sind so vortreflich ,
daß ich keine ähnlichen sah. Ungeachtet es schon sechs

- Tage immer geregnet hatte , so war doch keine Spur
aus denselben , das sie befahren worden . Obgleich
schwere Lastwägen immer darauf gehen , so finde : man

doch kein von Rade eingedrücktes Geleise , unsre WH

gen schlürften auf dieser harten Waffe Hinweg , als ob
D 4 sie
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sie auf Felsen , oder gegossenen Eisen gelaufen wären .

Diese Straffen , die aus lauter klein zerschlagenen Stu »

cken Marmor , Granit und andern harten Steinen be¬

stehen , find der Natur durch einen eisernen Fleiß ab -

getrozt . Es war in diesem engen Thäte kein Raum ei»

ne Strasse anzulegen ; es müßten daher von dem Grün »

de des Flusses an , der zwischen diesen zweien Bergen

fich durchdringt , Mauern aufgeführt , der Zwischenraum

ausgefüllt , große Felsen gesprengt , zertheilt , große

Felsenwände schooffirt und andere durchgeschnitten wür »

den , um nur Raum zu haben , die Straffe anzulegen .

Eine Menge Brücken , die alle von Steine find , mußten

gebaut werden , um die Strasse bald auf diese , bald auf

jene Seite der Berge zu führen , weil fie am entgegen

gesehen Ufer leichter zu bauen war .

Diele Menschen mußten Sei diesen Straßenbau , durch

die obenher losgerissenen Steine ihr Leben lassen .

Eine starke Anzahl eisener Kreuze , die an denen Or¬

ten stehen , an welchen ein Unglück geschah , erhalten

noch das Andenken der Unglücklichen , die hier in ihrem

Berufe starben . Noch immer wälzt sich manches , gro -

ses und kleines Felsenstück auf die Strasse herab , wel »

che , als wir sie paffirten , voll von Herabgefallenen

Steinen war . Die Nepublick erhält in diesem Bezirk

Mann , die immer die Strasse räumen müssen . Un¬

geachtet diese schöne Straffe Menschenblut und Geld ge¬

nug gekostet hat , und noch täglich kostet , so ist doch

die Republik , so wie die übrigen Staaten in Italien

auch , so großmüthig , von den Reisenden kein Weg-

geld zu nehmen . Man denke an die Strasse von Wien

nach Baden , wofür vier Stunden ebenen Wegs ein

Wagen mit zwey Pferden r si. 12 kr . bezahlen muß.
Wenn
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Wenn der Deutsche , der so gerne den Karakter der I «

taliäner mit verhaßten Farben malt , doch nur bey sei»

ner eigener Nation stehen bliebe , und da zuerst , das

was er an andern tadelt , aufsuchen möchte !

Der erste venetianische Ort nach Ponteba , ist der

eine Stunde entfernte Paß lü Chiusa . Diese kleine

Festung ist mit hohen diken Mauern , Gräben und Auf »

ziehbcüken versehen , und mit einigen kleinen eisernen

Kanonen besetzt . Durch diesen Paß läuft die Strasse .

Zu beiden Seiten sind die hohen Gebirge , die wie Mau »

ern allen Ausweg verbieten . Unten läuft der Fluß

' FeUa, und auf dem einzigen möglichen Wege steht das

Kastell . Als wir durchführen , erschien ein alter dal »

malischer Soldat , dem es aber weniger um unsre Kof¬

fer , die er vifitiren sollte , als um ein Trinkgeld zu

thun war . Wir geben ihm einige Liren , und er

wünschte uns die glücklichste Reise , teliciiümo vin § .

Zio , ohne etwas nachzusehen .

Der erste merkwürdige Ort ist die kleine kemauerte
Stadt Venzone , die sie aber aus Bescheidenheit nur
unu rerru , einen Marktflecken nennen , ob sie gleich
alle Eigenschaft n einer Stadt hat . Hier verliert sich
der Schlund , in welchen wir einige Meilen gefahren wa »

ren , und angenehme , abwechselnde Thäler , die aber doch
noch in sehr hohen Bergen lagen , nahmen uns auf . Hier
zeigten sich schon Maulbeerbäume , Feigen und die schön¬
sten Trauberge Länder .

In der Gegend von 6emorm streift das Eebirg n̂ .

noch auf der Seite Hin , und bei St . / ^ nZelo , einem ar¬

tigen Orte , auf einem Hügel , wo eben Markt war , sen¬

gen schon dre Paradiesisch bebauten Thäler an . Lch ha¬
be
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he diesen bemauerten , nicht unbeträchtlichen Ort , noch

auf keiner Karte gefunden .

Diese malerisch schönen Thäler , werden durch die Art ,

wie die Italiäner ihre Felder bauen , zu herrlich schönen

Auffichten . Die Kunst und der Fleiß haben also fast al »

len Antheil an ihre Schönheit , so ww m Steiermark die

Natur . Ler Italiäner verpflanzt sich auf einem Platze ,

seine Speise , seinen Lein , unv sein Klecd . Ihre Gü¬

ter , aufweichen sie m ist türkisches Korn und Gerste pflan »

zen , sind mit MaulbeerbaumenMeeweise besetzt , so daß

vier Baume immer ein reguläres Viereck machen . An

diesen Bäumen wächset der Weinstock hinauf , der sich um

einige Aeste Herumwendet und mit seinem Ende gegen den

andern Baum gezogen wird , der ebenso bepflanzt , die

Enden seiner Weinreben seinen Nachbarn zu bietet . Die¬

se Endenwurden zusammen gebunden , und auf diese Art

entstehen natürliche , ganz vortrefliche Girlanden . So

hänat zwischen jeden zween Bäumen eine solche Girlan¬

de/deren Anblick , wenn sie voll zeitige Trauben sind ,

alle die Girlanden übertrift , die uns der Erfindunzskunst

der Maler vor Augen stellt . Die Trauben werden in

dieser Gegend fast alle schwarz oder roth , welches mit

dem grünen herrlich abstacht . Da in dem warmen Itali¬

en die Felder Sonnenhize genug haben , so ist ihnen der

Schatten der Bäume und Weinstöcke nicht schädlich . Auf

diese Art wird der Weinbau in Oberitalien überall behan¬

delt , und kostet weniger Mühe , der Wein aber auch we¬

niges Geld . Die Italiener sind so höflich und gut , daß

ile es keinem Reisenden wehren , wenn er sich in ihrer

Gegenwart , auf ihren Gütern Trauben schneidet . Wir

üben auch selbst diese Proben gemacht . Als wie vo l

einigen Trauben forderten , so stiegen sie aufdie Bäume ,

holten uns von den besten Trauben , und weigerten sich
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lange eine Dczahlnnz annehmen zu wollen , und nachdem

sie eineKleinigkeit angenommen , so drangen sie uns noch

auf , was wir tragen konnten . In der Gegend von

Mantua sah ich die Zweige der Traubenstöcke über den

Lhauffeegraien auf die Strasse herübergezogen , und an

Stangen gebunden , damit die Reisenden bequemer eine

Traube schneiden können . Die Gutsbesitzer hätten diese

Zweige eben so wohl hinein , als heraus pflanzen können .

In Deutschland , beydemVolke , das sich alle Mühegiebt ,

den Karakter der Italiener herabzusetzen , sah ich mehr- ,

mals , besonders bei Htilbronn , an vielen Orten , die

Trauben in den Gegenden , wo ein Weg vorbei führte ,
mit Kalk bespritzt , damit ja keiner der vorübergehenden
eine Traube gemessen könne !

Bei St . Daniel , einem kleinen Dorfe , hat man den

Fluß zu passiven . Sein Bette ist eine

volle halbe Stunde breit , und reicht von St . Daniel ris

Spilimbergo . Wenn der Schnee in deu hohen Gebir ,

gen geht , so ist das ganze breite Bette des Flußes voll ,

und der l ' - ^nlnenro ein mächtiger Strom , der gerade

den Meer ? zueilt , und gegen den die Donau und der

Rhein nur Bäche sind. Wir hatten eine Menge kl . mer

Arme , durch das Steinbette des Flusses zu pafferen ,

bis wir an den Haup ' strom kommen , wo zwei Schiffe

uns überführten : denn eine Brücke kann über den äusserst

breitten und reißenden Strom nicht gebaut werden

Wenn seine Ufer vollsind , so ist er auch nicht einmal mit

Schiffen zu passiven , und die Reisenden müssen seinen Fall

abwarten .

An dem andern Ufer des Flußes erhebt sich eine sanft

te Anhöhe , auf welcher das artige Städtchen Spilimber¬

go - Spielberg liegt . Hier erfuhren wir eine umrwar »
te »
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ttte Höflichkeit einer italiänischen Dame . Wir hatten

eine Wassermelone gekauft . Pldzlich schickte die Da »

me,die uns aus dem Fenster beobachtet hatte , ihren Be «

dienten mit einer silbernen Platte herab , der uns bedie¬

nen muffte , bis wir nnsre Melone verzehrt hatten . In

manchem Orte Deutschlands hätten wir ein Gelächter ,

oder wenigstens Aufsehen erregt , wenn wir auf offenem

Plaze eine Melone abgespeist hätten .

Einige Stunden von Svilimbergo hatten wir eine

Ebene zu passiren , die eine Meile lang , ganz öde und

ungebaut war . Kein Baum , kein Gesträuch war da

zu sehen , nur fanden wir Spuren , daß dieses Feld eh»

mals gebaut gewesen . Sollte wohl mitten in einem

fruchtbaren Lande des schdnen Italiens , ein Meilen lan¬

ger Districkt/der ganz eben liegt , nicht angebaut werden

können ? Es ist nicht die Schuld der Natur , nicht Schuld

der armen Einwohner , sondern es ist Schuld der Regie¬

rung , welche die Einwohner so drückt und belastet , daß

fie diesen schönen Bezirk nicht anbauen .

Werden die Nobili di Venezla , anstatt sich in ihre

lächerliche Perücken einzuhüllen , und den ganzen Zag

auf dem Markusplatz in einer Pantalons ähnlichen

Kleidung herumzulaufen , sich um die Regierung , um

die Verbesserung der Kultur , und Aufhebung der a »

wen Unterthanen bekümmern , so würde ein Reisender

keine solche armen , zerlumpten , ausgehungerten Men »

scheu , die Gespenstern ähnlich sind , und keine solche

Wüsten in einem gesegneten Lande , zu Gesichte bckom -
* * Die

* ^ Die Ursache , warum hier eure so große Srrecke

Landes unbebauet gelassen wird , liegt nur in der un¬

glücklichen Lage dieser Strecke Landes , die fast in allen
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Die Armuth der venetianiscken Unterthanen über¬

steigt allen Glauben . Die Nobili haben alles , und der

gemeine Mann hat nichts . Wer von der Pracht der

venetianischen Landhäuser einen Schluß auf National »

reichthum und auf den Wohlstand des Volks machen

wollte , der würde sehr irren . Das venetianische Volk

muß bei dem herrlichen Klima und fruchtbaren L öden ,

den es bewohnt , darben . Nichts ist erbärmlicher an¬

zusehen , als die Kleidung der venetianischen Landleute .

Diese bestehet bei den Männern in einem Hut , einem

Hemde , und den Trümmern eines paars Beinkleider .

Bei den Weibern in einem Roke , einem Hut , und ei¬

nem am Halse geschlossenen Hemde . So begegnen sie

den Reisenden zu Hunderten auf der Landstrasse und in

den Dörfern . Sie müssen bei der brennenden Sonnen »

Hitze und auf den heissen Strassen ohne Schuhe und

Strümpfe gehen . Daß das venetianische Landvolck

faul sei , ist die unverschämteste Unwahrheit , von wel¬

cher sich jeder , der das Venetianische bereist , überzeu »
gen

Jahrszeiten nur dem von dem obern Gebirge gählings

herabstürzenden Wasser um etliche Stunden ganz bedeckt

wird .
Daran tragen die großen Perrücken , und die ^ oAke

«je nobiluomini Veneti keine Schuld . Diese Ari¬

stokraten sind auch , da sie auf dem Markusplatze herum

laufen , nicht unthätig . Sie verdienten folglich glimpfli¬

cher behandelt zu werden . Der Verfasser , dessen Scharf »

sinn , nnd beobachtender Geist alle Achtung verdient ,

würde Sie gewiß glimpflicher behandelt haben , werm

Er nur in Venedig Ihre persönliche Eigenschaften so ge»

nau zu kennen sich beflissen hätte , als Er das äussere

und innere ihrer PaLläste und Kirchen zu kennen sich b. ^

Assen hat »
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ü- n muß - Lei den Weibern habe ich einen Fluß ge»

schn, , d- ' N ich sonst nirgends fand . Liese splttnen

sclbst auf den Strassen , und wenn sie über Land ge»

ben . Ihren Flachs haben sie um einen Stecken gc»

wunden , der in einem Riemen steckt , welchen sie um

d- m Leib tragen . Und auf diese Artspmnen sie ge¬

bend , wie man es auch in vielen Kupfer - suchen aus

statten abgezeichnet findet . Lei allem Fleche und harter

Arbeit muß sich doch diese arme Natron dur . tig

behelfen.

Die Impertinenz des unberufenen Vertheidigers der

venezianischen Regierung , der seinen Aufsatz gegen

Herrn von Archenholz in deutschen Museum 1787 dru »

ken ließ , ist unbegreiflich , wenn er sagt : das; keine

Nation in der Welt einer so sanften , und der Freiheit

so günstigen Regierung genieffe , als die Denetiamsche .

Die Abgaben seyn gering und verdienen rn ^erglerchung

mit andern Staaten kaum diesen Namen »

Glaubt wohl der Mann , der diesen Unsinn öffentlich

drucken ließ , daß kein Deutscher das Denetiamsche

durchreise , der weiter denke , weiter prme , als das

Pferd , welches ihn zieht ? Wenn em Tauber und

Stummer durchreiste , und dle Klagen der dürftige !

nicht hören könnte , so müßte ihn der Augenschein übe »

reuaen , denn dieser ist belehrend genug . Eure drucken

de despotische Regierung zeigt sich deutlich genug an

d - m « - W - » dc «

Unterschied desselben ist auffallend genug , wenn man

die kaiserlichen Staaten und das Denetiamsche vergleicht ,

wo sich hier nichts als Dürftigkeit , und m den karftrU -

Ländern Wohlstand zeigt .
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Die Kleidung des Frauenzimmers und der Mädchen
von mittleren Stande , ist ganz theatralisch . Ihre
Kleidungen find an allen Rathen und Enden mit schma¬
len bunten Bändern besetzt , eben so auch ihre Schnür »
leibe , an welche siedle gleichfarbigen Aermel , mit ei¬
ner Menge Schleifen von gefärbten , meist rothen Ban »
Lern befestigen . Eben so bunt sind ihre Schuhe mit
Bändern besetzt . Ihr Haarputz ist mit Blumen befielt ,
und ihre Hintern Haare sind in einen Zopf geflochten ,
der in einer Spirallinie um den Hintern Theil desKoM
aufgewundcn ist , wodurch sie einige Nadeln , mitStei »
nen besetzt , ziehen . Die Vornehmen gehen , wie die
Frauenzimmer in Deutschland , und haben fast drenem - .
lichen Moden , wie die Wienerinnen , nur den Geschmak
nicht , die Kleidung so niedlich anzulegen . Ihre Haa¬
re sind mit Geschmuck und Blumen geziert , und bis
weit in das Gesicht herein gepudert . Unter die thca »
tralischen Männerkleidungcn gehören die braunen Schu »
he zu schwarzen Strümpfen .

Die letzte Stadt in Friaul ist die kleine artige Stadt
Sacile die viele recht schöne Gebäude nur Arkaden hat .
Hier fänd ich den gedruckten Titel : In msAnäücn cirrä
LnLile - die prächtige Stadt Sacile —

Der Karakter der Friauler ist uns von den Landes ,
einwohnern selbst , als sehr zweideutig geschildert worden .
Ein junger Geistlicher aus Friaul , der mir uns speisete ,
schilderte ihn uns mit dem lateinischen Verse : Uc
k ur1unu8 , jiriinu ijocet .

Mark Treviso .
Die erste Stadtm der Mark Treviso ist ( FoneAÜnny ,

eine kleine , aber herrlich schöne Stadt , die vortrefli ^. -
Stü
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Stücke der Baukunst zeigt . Die Gebäude in der Haupt »

straffe haben Arkaden . Das schöne , noch nicht vollen¬

det gewesene Nathhaus , und ein anderes , prächtiges an¬

gefangenes Gebäude , so wie auch die andern neugebau »

ten Häuser bewiesen uns schon , daß die Baukunst im - e»

netiamschen nicht falle . Daß Lonegliano in der Auf »

nabme sev, bewiesen uns die vielen neuen prächtigen Ge¬

bäude in der Stadt / und die neuen Häuser m den Bor »

städten . Man macht so viel Lerm von der Schönheit

einig . r teutschen Städten besonders Mannheims und Mün¬

chens , und diese beyden Städte haben kein Haus , daß

sich mit einigen der bessern von Lanegliano messen tön¬

te . Und von den herrlichen Gebäuden , welche diese Stadt

hat , spricht kein Geograph . Zwilchen Lonegliano und ? re -

viso hat man den Fluß Piave / einen beträchtlichen Strom ,

der keine Brücken dultet , auf Schiffen zu pafferen . Tre -

vlso rst eine attemäffige Stadt , von etwa Zooo Einwoh¬

nern , die viele schöne Häuser , doch nicht so schöne , als

Lonegliano hat . Der Fluß Piavesella , der cm Arm

der Piave ist , flüßt durch die Stadt . Der Marktx . atz

ist groß , und mit gothischen Häusern besetzt . Au. ferner

Mitte steht , wie zu Venedig und andern Denetrannchen

Städten , ein hoher roth angestrichener Äastbaum , mit

dem Denctianischen Wappen . Auf diesem Plaze ist ern

Gebäude mit Arkaden , unter welchem Obst und Galan -

leriewaaren feilgeboten werden . Hier trafen wir schon

eines von den Vslksschauspielen an , einen Dorschmak

von dem Markuspbatze in Venedig . Ausser einigen . ' Ar«

chen und Malereien ist wenig auszeichnendes in Trem,o .

Von Treviso nach Mestre ist der Weg ungemein ange¬

nehm und ganz Eben . Zu beiden Seiten der Landsirav

se sind schöne , theils prächtige Landhäuser , Landgüter uu

Bärten . Die Gärten sind meist in französischen o>n

Hol »
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Holländischen Geschmacke angelegt , aber die Landhäuser
sind in der schönsten Architektur geschmackvoll und theils
von Marmor gebaut . Viele Nobili haben ihren länd¬
lichen Aufenthalt hier , und bringen , entweder den
Sommer da zu , oder kommen jede Woche auf einige
Tage aus der Stadt heraus . Hier haben sie ihre E-
quipagen , die eben nicht prächtig , vielmehr in Zusam -
menstimmung mit ihren Palästen elend sind . Der Ge»
neralpachter von allen Tobaksgefällen in Venedig ließ
sich einfallen , durch eine äusserst prächtige Karosse , die
kdnigl . gearbeitet war , sich auszuzeichnen . Es wurden
ihm aber bei seiner ersten Ausfahrth die Riemen ab¬
geschnitten , und verboten darinn zu fahren , damit nie »
mand mehr in dieser Art der Verschwendung ihn nach - '

ahmen mochte .

Eine sonderbare Art Fuhrwerks haben die geringern .
Dieses ist ein zweirädcriges Gestell , das zween lange
Bäume hervorragen hat , zwischen welche das Pferd ge¬
spannt wird . Auf diesen Bäumen steht ein Kästchen ,
das wie ein Leibstuhl aussieht , auch unbedekt ist. In
dieses setzt sich der fahrende hinein , und regiert daS
P erd selbst. Wenn sie ihr ? Mädchen oder Weiber bei
sich haben , so nehmen sie sie auf den Schoos , welches
reckt komisch lässet , den das Leibstülchen hat nur Raum
für eine Person . Mit dieser Art Fuhrwerk rennen sie
unglaublich schnell davon . Alle ihre übrigen Wägen ,
sind fast durchgehend eben so geschmacklos und HMich ,
und nur selten steht man einen englischen Wagen . Un»
sre Wiener » Wägen machten deßwegen überall in Ita¬
lien Aufsehen . D r ganze Weg von Treviso bis Mestre
ist mit Wägen und solchen einspännigen Fuhrwerken
immer besetzt.

Zur Bequemlichkeit der Reisenden stehen viele ein »
E zel -
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reine Kaffeehäuser und Kastuen an der Strasse , wv

Erfrischungen , Sorbetti , Weine , gebrannte Wasser ,

Kaffee , Schokolade , und süsse Eßwaren zu haben sind .

Und dieses findet man durch ganz Stallen . Recht nur

Kafinen stehen da , sondern Handwerksleutt , Schuster ,

Schmiede , Sattler , Wagner , und andere , haben stch

einzelne Häuser an die Strasse gebaut , um bei eurem

Nothfall den Reisenden gleich Hülfe leisten zu können .

Ist dieses nicht ecn Beweist der Industrie und dcs^Spu-
kulationsgeistes der Italiener ? diese viele Häuser an

der Strasse mit arbeitsamen Menschen machen tue Strap¬

sen sehr lebhaft und angenehm . Mestre , ist eine schöne ,

immer mehr aufblühende Stadt , die meist von Schel¬

fern , Gondoliere » und Fuhrleuten bewohnt wud .

Diele Einwohner von Venedig haben sich hier Häuser

gemiethet , in welche sie wöchentlich kommen , um der

Landluft zu genießen .

Sobald wir m Mestre ankamen , wurden wir von ei- >

nem Heere Gondoliere umringt , die uns alle fuhren

wollten . Wir wählten eine grosse Gondel , die uns

alle faßte . i6 Personen waren mit Einschluß der 4

Gondoliere , welche ruderten in der Gondel , ohne

Koffer und das Gepäcke . Und dieses kleine , leichte

Fahrzeug brachte uns doch in zwo Stunden glücklich

nach Venedig , ob man uns gleich bange machen wollte ,

daß es zu sehr überladen sei. Für eine solche Gondel

mit 4 Mann bezahlt man 2 Gulden .

Von Mestre läuft ein gegrabener Kanal , der entsetz-

lieh stinkt , bis an das Meer , das eine Stunde von

Mestre entfernt ist. Von hier ist noch eine Stunde aus

der See bis Venedig . Wir machten diese Farth bec de-

Nacht un vollen Moudenscheine , und der Anblik Bm »

dlgs
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digs und der See war um desto prächtiger . Die Stadt
schien mit ihren vielen Lichtern auf dem von Monde er¬
hellten Meere zu schwimmen . Schon das Meer , auf
dem sich der Mond spiegelte , das auf der einen Seite
unübersehbar war , war ein majestätischer Anblik , der
durch das erleuchtete Venedig zu einem noch herrlichern
Schauspiele wurde . Ich habe vorzüglich in Italien nur
drei Slüke gefunden , wo ich mit den Reisebrshreibern
einig sein konnte . Diese sind der Anblik der Stadt Ve¬
nedig , die Gallerie zu Florenz , und der Untergang der
Sonne auf dem Meere . In Rücksicht auf die meisten
andern Dinge fanden wir das Gegentheil , wo sie po -
sauneten , war nichts , und dagegen fanden wir Merk¬
würdigkeiten , von welchen sie nichts wußten , oder sie
doch mit Stillschweigen übergiengen .

Zünfter Abschnitt .

Von Italien überhaupt .
Bisherige schiefe Beurtheilung der italiänischen

Nation . Baukunst und andere Künste . —

Schauspiele . Balletten . Oeffentliche Garten ,
und Spaziergänge . Frauenzimmer . Sprache ,
Ehrlichkeit des Volks . Wirthe . Anekdote ei¬
ner ehrlichen Feigenhandlerinn . Reinlichkeit
der italiänischen Nkttion . Einrichtung ihrer
Häuser .

Ehe ich von Venedig rede , muß ich von Italien ü»
berhaupt einige allgemeine Bemerkungen machen .

Keine Europäische Nation ist in den neuern Zeiten
Von den Geographen , ReLsebeschreibern und Journali »

E 2 sten
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sten so weit herabgesetzt, so beschimpft , so schief beur¬

theilt worden , als die Italienische . Unter den neuern

hat sich vorzüglich der Herr von Arckenholz bemüht ,

diese Nation in allen Stüken so tief als möglich her -

libmsetzen , und das Publikum , das ihm , weil er Eng¬

land durch die mitgetheilte Anekdoten richtig schilderte ,

glaubte , durch übertriebene schlimme Schilderungen der

italiänischen Nation , zu mißbrauchen . Ein jeder Le¬
sender , auch selbst wenn er mit BorurtheNen weder die¬

se Nation eingenommen ist , muß sie aur einer

andern Seite kennen lernen , als die Reisebeschreiber sie

geschildert haben . Ich selbst glaubte diesen , so wie

meine Reisegesellschaft- Wir ahndeten überall Betrug ,

Hinterlist , Dolchstiche , Landiten und tausend andere

Unannehmlichkeiten , die wir doch nicht fanden , son »

dem bald überzeugt wurden , daß das Geschrei über die¬

se Nation grdßtentheils unrichtig sei. Einer gab den

Ton an , und die andern schrien nach ; wie die Frösche

in ihrem Sumpfe .

Daß die Italiener von der hohen Stuft , auf der fie

im wissenschaftlichen Felde standen , herabgesunken seien ,

ist unwidersprechlich wahr . Ist aber diese Natron die

eirmge ? Sinkt die Französische Nation nicht auch .

Und hat die italienische Nation Nicht auch noch ihre

grossen Männer ? Die Künste,blühen in Italien noch

schön . In der Baukunst sind die Italiener noch immer

Las erste Volk der Welt , dem kein anderes gleichkommt ,

und von dem alle andere Nationen lernen müssen . D- e

neuern , heut zu Lag gebauten Paläste beweisen,^
die Baukunst in Italien mehr im Steigen cuS im sa. i

len sei. Und vorzüglich zeichnen sich darin die Vene -

tianer aus , bei welchen man in Städten und an Land»

Häusern , an Palästen und Kirchen mehr auszeichnendes

a»s bei den übrigen Italienern findet
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Die Musik ist in Italien auf den höchsten Grad den

Vollkommenheit gestiegen , und deßwegen haben fast alle
europäische Höfe Italiener bei ihren Orchestern , oder
lassen wenigstens ihre Orchester von Italienern bilden .
Die Musiken , die man in Deutschland hört , haben nie
das reine , das subtile , liebliche und angenehme , wel¬

ches die italienischen Musiken haben . Sie find , wenn

sie auch auf das beste akkordiren , doch hart und rauh «.
Die besten Musiken horte ich in Venedig bei einem

Volksfeste .

In der Mahlerei hatten die Italiener die ersten Mei¬

ster , deren Kopien sogar von andern Marionen gesucht
werden . Auch hat diese Nation das grdste Verdienst
um diese Kunst , da sie sie in Europa ausbreitete , und

Mahler aus Griechenland kommen ließ . Und ob sie
jetzt gleich keine Raphaele , Lorreggis , Titian , Pao »
lo Veronese mehr hat , so ist diese Nation in der Mäh »
lerei wenigstens den andern Nationen noch gleich . In
der Kunst unzerstörbare Gemälde , die Mosaiken zu ma»

chcn , sind die Italiener , die Florentiner und Römer
allein im Besitz , und haben es hierin zur höchsten
Vollkommenheit gebracht . Ihre Kupferstiche , beson¬
ders die Venetianischen haben viele Vollkommenheit .
Der Griffel eines Lavalli liefert vortrefliche Stücke ,
und einer der ersten Kupferstecher in der Welt Bar -

tslvzzi in England ist ein Italiener .

Die Schauspiele der Italiener , die Herr von Archen »

holz so weit herabsetzt , sind gewis sehr vorzüglich . —

Die beste Truvpe in Italien , sagt er : sei nicht mit
der schlechtesten in Deutschland zu vergleichen . Ein
solcher Satz verdient nicht widerlegt zu werden , weil

ihn auch der Unwissendste nicht glauben wird . Ich ha -
Ez be
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be viele deutsche Theater und unter diesen sehr vorzüg «

liche in Mannheim , Wien , München , Sturtgardt

gesehen , aber keines grenzt an das zu Padua oder

auch an das zu Bologna . Bologna ist schon seit lam

ger Zeit die Akademie der Kombdianten . Der Italie¬

ner hat von der Natur schon Talente zum Schauspieler

erhallen , die der Deutsche nicht hat . Die schdne Spra¬

che und Anlage zum Singen trägt auch vieles bei ,

daß der Italiener sein Schauspielertalent in einem bes¬

sern Lichte zeigen kann .

Mehrere deutsche Fürsten haben deßwegen italieni¬

sche Truppen in ihre Dienste genommen , und italie »

Nische Theater in ihren Residenzen errichtet . Selbst

Salzburg hat jetzt eine italienische Truppe . Auch wer¬

den auf den besten Theatern Deutschlands italienische

Stücke , und dieses oft durch Deutsche aufgeführt .

In den Opern übertreffen die Italiener alle andere

Völker , wozu ihnen ihre gute Musik , Sprache und

Stimme vorzüglich helfen . Sie haben fünferlei Arten

Von Schauspielen : OpsrL lsris , opsra kuffa , Ome -

chis cki caratters , comsciia Lcm und die

Farcen . In der Omsciia äi carattere kommen grosse

Kacakterrolle , sowohl komische als tragische vor . L»

Bologna sah ich aber auch in einer angekündigten Oo-

rneclia cii carattsre den Truffaldino auftreten . Die ^

ler ist ihr Hanswurst , der noch in diesem Kleide am«

trit . Dieses Kleid und sein grosser runder Kragen ist

ihm aber noch eher zu verzeihen , als den Augsburgüchen
und Nürnbergischen Geistlichen , und ein Hanswurst *

kragen taugt eher aus das Theater , alS auf die

Kanzel .

Der Truffaldino ist aber nicht der Hanswurst Wiens ,
der
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der Kasperl , der Unsinn , Zotten und Albernheiten aus¬

kramt , sondern es find beissende Wahrheiten und witzi¬

ge Gedanken , die er dem Publikum sagt , und in dieser

Rücksicht ist er noch erträglich , auch erscheint er nicht in

allen Stücken , wie der Kasperl zu Wien , der ganz un »

erträglich ist. Meist trit er nur in Zwischenspielen
auf , und verderbt das Stück nicht - Mokiere , dergro »
sie Mann , dessen Geschmack und Verdienste um die Schau¬

bühnen noch auf den heutigen Tag geltend find , hat
seine herrlichen Stücke mit eben solchen Zwischenspie¬
len vermischet . Sein Polischinell ist nichts anders , als

der Truffaldino der Italiener .

Die Vallete der Italiener , die Herr von Archen -

holz eben sosehr herabgesetzt , sind prächtig , und über¬

treffen die teutschen Ballette weit . Es find ganze gro¬
ße Vorstellungen , mit ganzen Chören Tänzer und Tän¬

zerinnen . Ich sah eins in Floren ; , daß fünf Aufzü »

gehabte , und fast zwo ^ Stunden dauerte . Gemeinig »
lich werden die Ballette zwischen den zweiten und

dritten Akt gegeben , welches für den , der nicht bloS
des Ballets wegen gekommen , sehr unbequem ist .
Die Frauenzimmer machen in diesen Balletten eben

so hohe Sprünge , als die Männer , welches nicht gut
lässet . Die Dekorationen und ihre Veränderungen , die

Kleidungen der Personen und die Maschinen sind
meist prächtig . Eine solche Komödie mit Ballet dau¬
ert bis nach Mitternacht , und kostet dreimal so viel
als eine ohne Ballet . Wenn man in Florenz einen

Paul für den Eintrit auf das erste Parterre bezahlt ,
so kostet dieser bei einem Ballette drei Paul . Die

Meisten Italiener äussern wenige Aufmersamkeit auf
die Schauspiele , sie laufen in den Logen zusammen ,
und halten sich lieber bei der Limonade und Sorbetti

E 4 auf .
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auf . Daher ist ein beständiges Geräusch , und die M- -

teurs sprechen sehr laut , welches auch die Grbsse ih¬

rer Schauspielhäuser ndthig macht . Manche Stimme

der Frauenzimmer fällt wegen ihres starken Angreitens

ins heulende , und wird sehr unangenehm , welches

uns bewnders in Bologna auffiel . Wird der Lcrm

zu groß , so nimmt sich das Pariere die Freiheit ab»

ruwehren , welches aber nur auf kurze Jett hilft - D̂ i >

« ein den Logen mit Kartenspielen , wie Herr von

Archenholz sagt , habe ich nirgends gesehen , ob ich

gleich sehr sorgfältig darnach spähte . Die Schauspiel »

Häuser in Italien find die prächtigsten , die man sehen

kann , und das neue Theater zu Vizenza übertrefft an

Geschmak alle übrigen , welche wir sahen .

Die Italiener lieben die Gesellschaft so lehr als an -

dere Nationen . Es ist unbegreiflich , wie Herr v.

Archenholz sagen konnte : Es sey in ganz Matten auch

nicht ein einziger Garten , wo Meirichen zusammen

kommen , sich zu unterhalten , und anseilte unschuldigeWec -

ie ru belustigen . Es wäre möglich , daß ein unwissender dieses

glaubte,wenn Herrv . Archenholz sich nicht selbst wider¬

spräche , und von dem Garten Loboli zu Florenz sag»

te,daß er zum Spaziergang für wohlgekleidete Leu¬

te diene . Aber dieser Garten ist es nicht allein .

§ at Herr von Archenholz den ganz zum bffentlichc -n

Spaziergang angelegten , und im Meere liegenden

Garten des Klosters 8r . 6iorZio umhöre m Ve¬

nedig nicht gesehen ? Dieser ist immer geöffnet , und

wird des Abends besonders des Sonntags hauttg be¬

sucht . Seine Lage im Meere , seine hohen , schattigen

Alleen , das prächtige dabei liegende Kloster , der An»

blich der um ihn her liegenden Inseln, ^ der vielen

umher schwimmenden Gondeln und Schisse und er

Stadt Venedig , gaben diesem Garten einen Ncitz un

eine Aussicht , die unvergleichlich sind . Ausser diesem
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gicht es noch mehrere Gärten , auf den Inseln Ve¬
nedigs , besonder ^ in 1s Oiuclecu , wo das Volk zu¬
sammen kommt .

Hat Herr von Archenholz den , dem öffentlichen
Spaziergange gewidmeten schönen Garten zu Vizenzaver
dem prächtigen Bogen des Palladio , am Eingang des

naurrffo gegenüber liegt , nicht gesehen , und
die Inschrift nicht gelesen , welche dieses sagt , daß der

Besitzer dieses Garten ihn dem öffentlichen Spaziergang
geöffnet habe ? Der Garten des Pallastes 6el 1e
bei Mantua ist für jedermann geöffnet . In Modena
ist ein öffentlicher Spaziergang in der Stadt , und ein

Lusthaus nach Art des Wwnerschen . Dieser Garten
wird von Kutschen , und Fußgängern häufig besucht .
Und sv hat jede Stadt in Italien ihre öffentlichen , zum
Spaziergang bestimmte Plätze und Gärten , welche
wie die deutschen Belustigungsplätze von Fahrenden
und Fußgehenden besucht werden . In Padua ist ein
sehr großer Platz in der Stadt und ein mit Bäume

besetzter Wall , welche häufig von Spazierenden be¬
sucht werden . In Bologna ist ein mit Bäume besetzter
Spaziergang in der Stadt der des Abends voll Leu »
te ist. Und die Landhäuser und schöne Gärten der
venctianischen Nobili dürfen von Fremden und ein¬
heimischen besucht werden . Herr von Archenholz sagt
ferner : es gebe keine Sozietäten , keine KlubS in
talien . Sind sie Kaffeehäuser in Venedig , Florenz ,
und andern Städten , wo man sich so freundschaftlich
unterhält , wie in den Wienerschen keine Versamm¬
lungsorte der Gesellschaften ? Ist Herr von Archen »
holz nicht in die obern Zimmer der Kafinen auf dem
Markusplatze gekommen , hat er die zahlreichen Gesell¬
schaften dort nicht gesehen , die sich zu zo , 6o und

E Z mehr
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mchr Personen , mit Spiel und Gespräch die ganze

Nacht unterhalten ? oder find dieß keine Klubs , keine

Gesellschaften ? die Italiener sind sehr gesprächig , be¬

sonders im politischen Fache , und dieses vorzüglich

die Venetianer . Ihre ganze politische Neugierig lst

auf ihren Nachbar den Kaiser gerichtet . Sie bekümern

sich nicht so viel um ihre eigenen Angelegenheiten , die

freilich nicht wichtig find , als um die des Kaisers .

Das Frauenzimmer in Italien , besonders das un »

verheurarhete , muß vorzüglich in Venedig eingezogen

leben , und bssemlich asfektirt es auch diese Eingezogen«
heit ; es weiß sich aber schon zu helfen , und sich da . ür

schadlos zu halten . In den Städten von Venedig bis

Bologna geht es in schwarzen Ueberkleidern , welches

traurig genug aussieht . In Florenz aber geht es wie

in den deutschen Städten .

Die Frauenzimmer in Italien schminken sich nicht ,

oder doch nur hdchst selten , und äusserst unmerklich^—
Sie sind überzeugt , daß ihre schbne Misse , äusserst

feine Haut , ihre Lebhaftigkeit und das Feuer ihrer Au«

gen , alle Schminke entbehrlich mache , so blaßroth

auch ihr Kolorit ist. Nur allein die Freudenmädchen

schminken sich, und dieses so plump und dik , wie die

Wiener Schönen .

Die italienische Sprache wird sehr verschieden gespro¬

chen. Ein Fremder , der diese Sprache in ihrer Rei¬

nigkeit aus der Gramatik und aus Schriftstellern ge¬

lernt hat , bemerkt dieses leichter , als der Italiener ,

so wie jener die italienische Sprache reiner , und den

Akzent gemässec reden wird , als der gebohrne Italie¬

ner , der viele Silben seiner Sprache verschlulft , und
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den Akzent höchst unrichtig setzt . Don diesem Fehler
aber sind die Florenriner anzunehmen , die den Ak¬

zent sehr richtig halten , aber dafür durch andere Miß -

tdne ihre Sprache entstellen . In Bologna wird die

italiänische Sprache am meisten mißhandelt , und in

Triest am reinesten , schönsten gesprochen . Die Vene »

tianer dringen ihre Worte in lauter Daktilen , ohne
auf die Silbe zu sehen , ob sie lang oder kurz sei , und

verkürzen die Worte , daß sie dadurch ganz unver¬

ständlich werden . Wer wird zum Beispiele aus dem

Worte Lador herauskriegen , daß dieses ZlZnore heißen
soll ? Selbst in Florenz ziehen sie dieß Wort zusam¬
men , und sprechen es Sor ü , Sor no , aus . Schwin »
delköpfe nennen die italiänische Sprache ein verderbtes
Latein . Aber der Mann von Geschmack nennt sie ein
verfeinertes Latein .

Die Höflichkeit der Italiener , und Ehrlichkeit , die

sich bis auf die ungebildete Klasse der Menschen herab

erstrekt , sind schöne hervorstechende Züge in ihrem Ka»
rakter . Reisebeschreiber mögen sagen , was sie wollen ,
die Erfahrung muß sprechen . Der Italiener hat Fe¬
stigkeit in seinem Karakter , die bis znm unbeugsa¬
men ausartet , daher seine Rachbegierde . Aber auch
dieses hat sein Gutes . Ein Italiener wird ein gege¬
benes Wort nie brechen , und man hat kein Beispiel ,
daß der verruchteste Vandite sein Wort gebrochen hat »
te , wenn er auch gleich die Erfüllung desselben mit Ge»
fahr seines Lebens hätte wagen müssen , wovon auch
Hr . von Archenholz Beispiele angeführt hat . Der
Franzose lügt mir in einer Stunde zehnmal die Oh¬
ren voll , und lacht mich dann selbst aus , wenn ich

^ ihm glaube .

So
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So unversdhnlich der Italiener als Feind ist , so

standhaft ist er als Freund . Hat er einen , in Schutz

genommen , oder seiner Freundschaft würdig erkannt ,

so läßt er sich für ihn brennen , und geht für ihn in

den Tod . Man hat nur das ausschweifend Bdse ,

nicht aber das auszeichnend Gute in dem Karakter der

Italiener aufgesucht . Und so hat fie auch Hr . v. Ar»

chenholz geschildert .

Die deutsche Nation ist so unbillig den Karakter der

Italiener nach dem Troß der Nation zu messen , der

zu uns kommt , und den Galanteriehändler , Bilder .

Händler und dergleichen macht . Weil diese Leute ihre

Waaren übertheuer bieten , und dann um ein Spott »

geld erlassen , so muß die ganze Nation spizbübisch sein .

Wie wenn die Amerikaner , die Ungarn und Polen die

deutsche Nation nach dem Ausschuß beurtheilen woll «

ten , den wir ihnen zuschiken . Man gehe in den La»

den eines Kaufmanns zu Venedig oder Florenz , und

sehe , wie ehrlich man da behandelt werde , und was

für ein Unterschied zwischen demjenigen Theile sei , der

zu uns kommt , und zwischen den andern Italienern . -

Wir trafen Kaufleute in Florenz an , die gar nicht mit

sich handeln liessen , sondern ihre Waaren in dem Prei¬

se anboten , wie sie solche erlressen .

Das Wort eines Italieners , selbst aus der niedrig »

sten Klaffe , ist so heilig , so sicher , als ein schriftlicher

Kontrakt , einer andern Natron . Wenn ein Verturi »

no einen Preis bedingt , so km ich sicher , daß er nie»

mals weiter verlange , oder die mindesten Kniffe brau »

che , um mehr zu erhäschen . Ich habe mit Schiffern

und Vetturini mündliche Verträge geschloffen , und nie»

mals hat einer einen Soldo weiter begehrt . Sie bit»
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ten nur um etwas 62 bona mano ein Trinkgeld , aber

dieses wird , glaube ich , bei allen Nationen eingeführt

sein , nur bei den unkultivirteN Russen nicht . Da man

mit den Detturini auch die Kost einbedingt , um für

nichts sorgen zu dürfen , so ist man ganz in ihrer Ge >

walt . Sie sorgen aber für ihre Passagiere , wie ein

Vater oder Bruder für die seinigen . Wenn der deu¬

tsche Kutscher seinen Leren betrügt , oder seine Zeche ,

in die seines Herrn hineinbringen läßt , welches mir

sehr olt gesü chen ist , so zankt sich der italienische Vet -

turino mit dem Wirthe herum , wenn der Gast Ursache

zu klagen hat . Die Detturini überfordern auch den

Fremden nicht . Ein paar Paul sind alles , was sie sich
abbrechen lassen , besonders da fast jede Fuhre ihr ge»
rvisses , nach der Entfernung der Orte , bestimmt hat .
Don Florenz bis Nom zahlt eine Person , mit Ein »

schluß der Kost nur 4 Dukaten . In jeder großen
Stadt ist ein besonderer Platz , wo sie sich versammeln .
Geht ein Fremder über diesen , so wird er , wie von den
Wiener Fiakern angerufen : dommancla liAnora uns
VLttura ? Besiehst der Herr eine Fuhr . ?

Die Wirthe in Italien find die ehrlichsten , die ich
auf meiner Reise antraf . Man akkordirt mit ihnen ,
dieses ist wahr , es ist Landessitke , aber kein Beweis ,
daß die Wirthe Schurken seien , denn durch einen sol¬
chen Mord würde der Detriegerei des Wirths keine
Grenze gesezt. Man handelt nicht um die Speisen ,
dieses wäre kdchstetts eine Sache für die Handwerks -
pursche , sondern man setzt den Preiß fest , für welchen
man speisn will . Ein Reisender bleibt deßwegen doch
der Diskretion des ' Wirths überlassen , der ihm für
diesen Preiß wenig oder viele Speisen geben kann , wie
er will . Der ehrliche italienische Wirth läßt sich die¬

ses
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ses gefallen , aber wie würden die deutschen Wirthe ,
und besonders die schwäbischen , die ich als die aller --

schlimsten gefunden habe , einen Fremden aufnehmen ,

wenn er ihnen einen Preis bedingen wollte , was wür¬

den sie ihm vorsetzen , wenn sie ihm auch nicht die

Treppe wieder hinunter wiesen ? Es ist auch in den

grossen Wirthshäusern der Städte nicht nöthig den

Preis zu bestimmen , ohne Furcht betrogen zu werden ,

wovon wir ein ausfallendes Beispiel in Florenz erfuh »

ren . Wir kamen zu eben der Zeit in dieser Stadt an ,

als große Feierlichkeiten wegen Vermählung der Prin »

zessin Lherese mit dem Prinzen Anton von Sachsen ge»

geben wurden . Es waren nicht nur Fremde aus der

Nachbarss . aft , sondern selbst von Venedig , Rom , und

Napoli da. Vor unserm Wirthshause standen einige

2O Wägen . Wie akordirten nicht mit dem Wirthe ,

und er gab uns ein Zimmer auf die Strasse,7, - 8

Schüsseln , nebst Wein und Brod genug , und wir

durften für Logie und einmal Essen , nicht ' mehr als

48 kr. 4 Paul bezahlen . Wir zogen nachgehends in

ein Pcivathaus zu Florenz , wo wir für 4 Paul des

Tags sehr schönes Logie , zweimal Essen , und eine

Menge Speisen bekamen . Als der Großfürst von Ruß¬

land in Stuttgart war , kostete ein leeres Zimmer 2

und mehrere Louisdor täglich , und eine Nacht zu Lud-

wigsburg . 50 Gulden . Und das sind doch Deutsche ?

Und Stuttgart ist kein Florenz .

Unter den vielen Wirthen Italiens , die wir besuchten ,

fanden wir nur einen der unbilliger war , als die an¬

dern , und dieses in 8r . Leneäetto bei Manrua .

Dw Wirthe in Italien geben dem Gast über TiM

so viel Wein als er trinken mag , und dieser darf

mcht besonders bezahlt werden , den er ist schon un-
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ter dem Preise des Speisens enthalten . Dersenige

muß gewiß sehr unbillig sem , der sich über die L«

talienischen Wirthe beklagen kann . Wir fanden noch

mehr Beweise der Ehrlichkeit des italiänischen Volks
und zwar aus der untersten Volksklasse . Lch will

nur ein Beispiel anführen , von welchen ich Augen¬

zeuge war , einer meiner lieben Wiener Neisegefähr »
ten kaufte in Moden « für einen Groschen Feigen ,
es war schon in der Dämmerung , und er gab dem

Weibe anstatt des Groschen , einer großen halb Sil¬
ber halb Kupfer - Münze , einen Paul der viermal

so viel werth ist . Wer giengen , das Weib sah die

Münze bei dem Lichte ihrer Nachbarin , ttef , und rief

uns nach und gab das übrige Geld zurück . Diese

Ehrlichkeit einer geringen Person aus einem in Teulsch -
land so verrufenen Volle rührte uns . Mein Rei .

segefäyrte hat die Ehrlichkeit dieses Weibes mit
einem Stücke Silbermünze belohnt .

In den Gebirgen Toskanas , zwo Stationen vor Flo¬

renz , als uns ein Pferd erkrankte , gaben uns zween
Postmeister , der eine drei , der andre vier Pferde vor

unsern Wagen , ohne daß mehr als zwey bezalt wer¬
den dursten . Der ehrliche Schweizer gibt zwei Pfer¬
de und läßt sich drei bezahlen . Selbst als ich in Tri¬
eft Post nahm , mußte ich die erste Station zwei¬
fach bezahlen , und dieß soll Sitte in allen kaisertt »
chen Länder sein !

Wir hakten bei der Beschwerlichkeit des beständigen
Umwechseln des Geldes , da icde dieser Duodezvotenzen
Lberitaliens , seme eigene Münze hat , welche die an¬
grenzende Macht nicht mehr annimmt , nicht einmal
ein Beispiel gefunden , daß wir wären betrogen wer »

den
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den , welches von Anfang / bis man die Münze kennt

nur allzuleicht geschehen kann . Im Kirchenstaate sind

die besten , schönsten , silberreichesten Münzen , und im

Herzogthun Modena dw schlechtesten .

Vorzüglich zeichnen sich die Florentiner wegen ch-

rer Ehrlichkeit aus . Es ist dieses nicht eine Fol¬

ge der Strafen , welche der vortrefleche Großherzog auf

die Betrügereien gesetzt hat , sondern es ist Nati -

vnalehrlichkeit , wovon ich nur einige Beispiele von

welchen ich Augenzeuge war , anführen will .

Meine Wiener Reisegefährten kauften bei einem

Kaufmann in Florenz um einige Dukaten Seidenwaa »

ren ein , und zahlten ihn in kaiserlichen Dukaten aus .

Der kaiserliche Dukaten ist in Florenz sehr niedrig ,

mrd gilt nicht einmal 4 Gulden . Der ehrliche Kauft

mann sagte : Ach kann den kaiserlichen Du ^

katen um einen Paul Wer annehmen , weil ich in

die kaiserlichen Staaten handle , uud nahm jeden Du¬

katen um einen Paul höher an , als er im Lande

gültig und taxirt ist. Das Gegenstück dazu aus einer

teutschen Stadt will ich bei Augsburg erzählen . Em

einziges Exempel würde nichts beweisen , wenn wir

nicht mehr dergleichen erfahren hätten .

Wir kamen in ein Schauspielhaus eine Stunde

zu früh . Da nun die Zeit in dem vortceflichen Flo -

r - mz zu edel ist , um sie vergebens in emem finstern

Schauspiclhause zuzubringen , so wollten wir Ueber

nochmals bezahlen , und giengen wieder fort . Als

wir wieder kamen , durften wir frei passiren , um

der Kassier rief dem oben stehenden , der die Bükers

einnahm , zu , yusüi üMvri kunuo xaZato . Dme

Herrn
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Herren haben bezahlt , und dieses war nicht in einer
kleinen Stadt , wo man alle Leute kennt , sondern in

Florenz , und das bei einer Gelegenheit , wo steh nicht
nur der Landadel in die Stadt gezogen Hatte , sondern
diese noch mit Fremden angefüllt war .

Bei den glänzenden Festen , die der Großherzog gab ,
und bei der Menge von Fremden , die da waren , hat »
ten doch die edlen Florentiner nirgends , wie sonst an »
dere Nationen thun , die Preise der Lebensrnittel und
der Getränke erhöht , alles blieb in seinem Werthe .
Auf den glänzenden Redouten , kostete ein Glas Limo¬
nade , das ein Quart hielt , und äusserst delikat war ,
nicht mehr als z Kreuzer , und eben so viel ein Glas
Sorbetti . Dagegen weiß ich als eine unwiderfprech -
liche Wahrheit , daß auf einem schwäbischen Redouten »
saale öfters ein Glas Wasser , das ein Quart hielt ,
mit 12 Kreuzer bezahlt werden mußte . Beide Stil »
ke sind Thatsachen . In welchem Lichte hier der ehrli »
che Deutsche und der betriegerische Jtaliätter nebenein¬
ander stehen , kann jeder selbst entscheiden .

Die Reinlichkeit der Ualiäner ist ausfallend , und die »
se zeigt sich sogar in den Wirthshäusern in einem hohen
Grade . Alle ihre Gefässe und Werkzeuge sind auf daS
glänzendste gescheuert , und ihr Tisch und Bettgeräthe
äusserst reinlich , welches besonders demjenigen auffalt ,
der von Wim kommt , und die schmuzigen Wirths und
Trakteurhäuser dort eine Zeitlang gewohnt war . Die
Ordnung und äusserste Reinlichkeit , die m ihren Kü¬
chen herrscht , sieht man in Deutschland und selbst in
fürstlichen Palästen nicht . Alles Geräthe ist da immer
nicht nur spiegelglatt aufgepuzt , sondern auch in die
schönste , regulärste Ordnung gestellt , und alles fimme .
kisch eingetheilt . F Auch
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Auch irr kleinen Städten , und selbst in einzeln sie»

hendm Wirthshäusern auf den Apperminen wird man

nur Porzelan und Silber bedient , wie es zu Schdnbrunn

und im Ausarten gewöhnlich ist. Die Küchen werden nur

allein von Männern bedient , so wie die Besorgung der

Lekonomie überhaupt ein Geschäfte der Männer ist .

Die Speisen werden fast durchgehend - auf das ge-

schmackvolleste zubereitet , und man bekommt Lekerbiffen

in Italien , welche das luxuriöse Wien nicht aufzutrei »

Den im Stande ist. Es ist zu verwundern , daß diede »

likaten Wiener , die sich so gut auf den Gaumen »erste ,

hen , und ausgesuchte Speisen so lieben , nicht blos we»

geu - des Gaumens und Magens nach Italien reisen , der

dort mit allem ausgesuchte » bedient wird .

Die Italiener Sind nichts weniger als Ligot , selbst

der Pdbel nicht . Man ist eben so ungezwungen in ih»

ren Kirchen , wie zu Wien , und ein Protestant kann

während der Wandlung in der Messe , in der Kirche umher

laufen ,die Wühlereien , Statuen und Merkwürdigkeiten

besehen , oder auf ihren Gottesdienst acht geben , ohne be»

merkt zu werden . In den Wirthshäusern bekommt

man an den Fischtagen überall Fleisch , wenn man es

verlangt , und auch bei ihren Prozessionen kommt kein

Protestant in Verlegenheit .

Ihre Kirchen And die prächtigsten und merkwürdig¬
sten , die man sehen kann , sowohl in Rücksicht auf die

Architektur und den Pracht , den man darin , verbun¬

den mit dem männlichsten Geschmack , findet , als au>

die herrlichen Mahlereien , Statuen und andere Wer-

cke der Kunst . Vorzüglich zeichnen sich die Kirchen

Venedigs und Paduaö aus .
Die
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Die Häuser der Italiener haben eine ganz eigene ,
unterscheidende Einrichtung . Die Küchen sind alle im
untersten Theile des Hauses , parterre / und der Ort ,
wo sie kochen , ist meist gar nicht , oder nur wenig er»
hbht . Da sie immer eine Menge Speisen aufsetzen ,
so brauchen sie auch einen grossen Plaz , der mit Stei¬
nen auf drei Seiten eingefaßt ist. Des Abends , wenn
es sie friert , setzen sie sich um dieses herum , undwär »
men sich. Ihre Keller sind nicht unter der Erde , son¬
dern der Erde gleich in einem Hintern Theile deS Hau¬
ses angelegt . In der Mitte des ersten Stockwerks ist ,
sowohl in den Palästen , als in Privathäuscrn , em
Saal , der einen Balkon auf die Straffe hat . Diese
Säle zeichnen sich schon von aussen durch ihre hbhecrr
Fenster , die , wie dieKirchenfenstsr in gothischen Tem¬
peln aussehen , aus . Der Boden dieses Saals ist ent¬
weder von Marmor eingelegt , oder von einer gegosse¬
nen Masse gemacht , die von Gips und Ziegelstücken ,
unter welche Masse Farbe gemischt wird , bereitet , ab »
geschliffen , geglättet und mit Lele gerieben wird . Die »
ses macht diesen Boden hart und so glänzend , als po -
lirten Marmor . Aus diesem Saale geht man in die
anstoffenden Zimmer . Dieser Saal wird , weil ee
kühl ist , meist zum speisen gebraucht . In manchen
Häusern hat das zweite Stockwerk eben einen solchen
Saal . Ln den Palästen trift man auch oft hölzerne
Fußboden an , die eben so schön eingelegt sind , wie die
rvieucrschen .

Kindischen Geschmack , Vergoldung , glänzende lakir -
te Wände , trift man bei den Italienern wenig an ,
desto mehr aber Mahlerei . Gegenwärtig ist der hetrus »
kcsche Geschmack Mode . Kirchen , Theater , Säle ,
Zimmer , Kasinen werden auf diese Art ausgemahlt ,

L r w es-
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welches von dem männlichen Geschmack der Italiener ,

der sich auf den vortrefiichen Geschmack der Römer be-

zieht , zeuget . Nur eins ist an den italienischen Zim¬

mern , und selbst auch an Sälen in Palästen , auszuse¬

tzen / daß sie die Deken derselben nicht vergipsen , son¬

dern das rohe Gebälke hervorschauen lassen . Ich habe

nicht nur schön mdblirte kostbare Zimmer und Säle ge¬

sehen , welche auf diese Art vernachlässigt waren , son¬

dern selbst auch Kirchen zu Padua und Florenz , wo die

durchgezogenen Balken hervorschauten . Doch kommt

dieser häßliche Gebrauch jetzt immer mehr ab. Die

Dächer sind sehr flach und alle mit Holziegeln gedekt .

Die Portal » und Fenster sind hoch und schmal , und

in einem unvergleichlich schönen Verhältniß , Dieses ist

die Breite zu der Höhe , wie r zu 2 7/2 oder ein Fen¬

ster ist dritthalb mal so hoch als breit . Wer italieni¬

sche Gebäude gesehen hat , der ist von der Wahrheit u-

berzeugt , daß die deutschen Baumeister mcht einmal

im Stande seien , ein Fenster zu bauen . Die Zm»

wer haben Kamme , die an der vordem Secte deö

Hauses stehen , und Ach auch da hinaufziehen , wodurÄ

manches Haus verunstaltet wird . Die Thüren in al-

len Zimmern sind hoch , und haben doppelte Thurfiu -

ael . Die Treppen sind überall , selbst in den Bauer »

Häusern solide , und von Stein , in Palästen aber von

Marmor gebaut . Wo weder Marmor , noch andere

zum Bauen taugliche Steine , zu haben sind , werden

die Häuser von Baksteinen gebaut .

Unter die besondern Gebräuche der Italiener gehört

die Art zu begraben . Die Todten werden offen u

frei zu Grabe getragen . So sahen wir m Modem ,

ne dergleichen Leiche eines Geistlichen , der m >

nem ganzen Anzug unbedekt durch die Strassen g
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gen wurde , und dessen Kopf immer hm und her wMk »
te , wie wenn er herabfallen wollte .

Sechster Abschnitt .

Venedig .

Aeusserer Anblik Veriedigs . Das innere der
Stadt . Bauart der Häuser und Paläste . —
Kanäle . Strassen . Brücke Rialto . Gon -
dole . Gondolieri . Barken . Volksgedräng
Polizei . Elendes venetianisches Militär .
Manne . Ummacht und daher rührendes
Wanken des Senats . Handel . Industrie .
Wohlfeile und gute Lebensrnittel . .

Der äussere Anblick der Stadt Venedig , ist wegen
des sonderbaren , das diese Stadt hat , prächtig . Am
schönsten ist der Anblick von Lido her , wo der Mar »
kusplaz und die schbnbebaute Riva delli Schiavoni in
die Augen fällt . Die Lage der Stadt im Meere , ihre
grosse Paläste , viele Thürme , die prächtigen um fie
her schwimmenden Inseln , die Menge der Schiffe , Bar¬
ken und Gondeln , die man auf dem Meere stehet ,
das entfernte Land , machen zusammen einen ganz herr¬
lichen Prospekt . Dieser schdne äussere Anblik , hat auf
Kupferstichen und gemahlten Prospekten , eine herrliche
Wirkung , und macht , daß stch Leute , welche das in¬
nere der Stadt nicht gesehen haben , einen ganz hohen
Begrif von der Schönheit Venedigs machen .

Wenn man aber den Markuöplatz , die Gegend am
Meere , Riva delli Schiavoni , und den grossen Ka-

F z nal
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iral ausnimmt , so ist Venedig wirklich eine mehr häß¬

liche , als schöne Stadt . Die einzelnen Paläste , deren

zwar viele sehr prächtig , meist aber im gothischen , oft

ganz unerträglichen Geschmack gebaut sind , und ine

Herrlich schönen Kirchen , Merke eines Palladio und

Sansovino , machen doch das ganze nicht schön , das

aus einer schwarzen Baksteinmaffe besteht . Die mei¬

sten Straffen find nicht über 6 Fuß breit , viele ha¬

ken nicht einmal diese Weite , nur die in der Gegend

von Rialto und den Mercerien sind breiter . Alle

Straffen Venedigs sind mit Quadratsteinen belegt , und

deßwegen auch dem so gerühmten Straffenpflaster von

Florenz weit vorzuziehen .

Die Häuser sind nur von Baksteinen in schlechtem

Geschmack gebaut , und das Atter hat sie ganz rauchig

und schwarz gemacht , wobei sie noch von den häßlichen

Kaminen , die allezeit die Fronte des Hauses , auch

selbst bei Palästen , einnehmen , entstellt werden . Dieß

find lange , runde , oben weiter werdende Figuren ,

die wie ungestalte Töpfe aussehen .

Diele Häuser stehen nicht auf festen Grund und Be¬

den . Das Fundament muste daher mit grossen Unko¬

sten auf eingeschlagene Pfähle gelegt , und auf diese

Las Haus gebauet werden . Die meisten Häuser und

Paläste stehen auf einer Seite an den Kanälen , und

flössen auf den andern an eine Straffe , ss daß man zu

Wasser und zu Fuß zu den Häusern kommen kann . ^

Die Mauern der meisten Häuser laufen in die Kanäle

Hinein , so daß man keinen Raum hat zwischen ihnen/
und den Kanälen zu wandeln , welches die Kanäle und

Gebäude um vieles angenehmer machen würde . Die«

le Häuser haben noch über der Dachspize eine hölzerne



Venedig 8 ?

Altane , die so breit als das Haus ' , und' mit einem
Geländer eingefaßt ist. Don der Höhe des Markus »

thurms kann man diese , die Gebäude entstellenden . Al»
tanne übersehen , von denen man aber doch , wenn das

Haus hoch ist , und noch ander See liegt , eine avge »
nehme Aussicht hat . Viele Häuser haben Brunnen mit
süffem Wasser , welches seine Adern und Gänge wahr »
scheinlich unter der See durch , von festem Lande hat .
Man hat auch viele Zisternen mit Regenwaffer in der
Stadt . Weder das eine , noch das andere ist gut , da¬

her in guten Wirthshäusern und angesehenen Privat -
häusern gutes Quellwaffer von festem Lande hergebracht
wird , und bezahlt werden muß. Deßwegen bat mich
einst der Lameriere rm ScudO di Francicr , alS ich
eine Flasche Wasser über Lisch verlangte , lieber Wein
zu trinken , da doch der Wein in den Wirthshäusern
von den Gästen nicht bezahlt werden darf . Die Palä »
ste Venedigs stehen theils an der See , theils an öffent¬
lichen Plätzen , oder dem grossen Kanal . Wenn man.
wenige , wirklich schöne , theils prächtige Paläste aus -
Nimmt , ft> sind die übrigen meist gothisch , geschmack¬
los und öfters unerträglich . Alle sind von Stein und
sehr viele von Marmor gebaut , der aber weniges Aus¬
sehen hat , da er nicht polirt wird . Die Paläste ,
Delfmo , Cornaro , Moro , sind von Sän »
sorckw , und einige andere nach der Zeichnung des Pak -
ladio gebaut . Der grosse Kanal zeigt die meisten Palä »
ste Venedigs .

Die vielen kleinen Plätze , die in Venedig um dieKir ».
che her liegen , verdienen alle , ohne Ausnahme , den
tarnen eines Platzes nicht , da sie kaum s» breit sind ,
als in andern Ländern die Strassen . Auch sind sie alle
uuregeimäsffg . Der Markusplaz allein zeichnet sich auS .

F 4 Ein
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Ein Fremder darf sich durch Zeichnungen und Kupfer »

stiche nicht irre machen lassen , wann er auf ihnen präch-.

lige Plätze steht . So traf ich auf einem Kupferstiche
den Platz Maria formosa > so geschmeichelt , und ihn
so perspektivisch in die Länge gezogen an , daß er einen

recht prächtigen Plaz vorstellte . Ich erwartete einen

zweiten Markusplatz , suchte ihn auf , und fand einen

kleinen irregulären Flek , der mit Gras bewachsen , mit

den häßlichsten Häusern und mit einigen gothischen Pa¬
lästen besezt war , urrb den nur die darauf stehende
Kirche noch erträglich machte . Diese Plätze Venedigs

dienen , ausser dem Markusplatze , zu gar nichts , als

daß sie eben da find , und höchstens den Bettlern einen

Aufenthalt geben ; fie find weder für das Gewerbe noch

zum Spazierengehen brauchbar . Der einzige Nutzen ,
den fie haben , ist daß sie um die Kirchen her angeleget

find , und diesen einen freiern Prospekt gestatten .

Die Kanäle durchschneiden die Stadt überall , doch

kann man nicht auf ihnen zu allen Häusern kommen .

Die meisten find sehr enge , und wegen der hohen Häu »
srr unangenehm . Nur an dem grossen Kanal , und an

wenigen anderen laufen Strassen an den Seiten hin , die

meisten haben keinen Raum für die Fußgänger , und die

Häusermauern stehen im Wasser . Selbst an dem gros¬
sen Kanal kann man nicht zu Lande durch die Stadt

kommen , denn die Straffen find öfters durch ein im

Wasser stehendes Haus , oder durch einen Seirenkanal ,
der kerne Brüke hat , unterbrochen .

Der grosse Kanal schlänge » stch fast wie ein lateiick

sches 8 durch die Stadt , und unterscheidet sich durch

seine Breite . Er ist immer mit einer zahllosen Menge

Gondeln , Barken und Seeschiffen , die bis vor die

Häu -
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Häuser der Kaufleute gehen können , bcdekt . So sah

ich dreimastige Seeschiffe im grossen Kanal auf und ab¬

gehen . Durch die übrigen Kanäle können nur Gondeln

gehen . Diese Kanäle haben auch ihre Ebbe und Fluth ,

doch hindert dieses die Gondeln nicht . In dem grossen
Kanal bemerkte ich , daß das Wasser kaum über zween

Fuß fiel .

, Ueber den grossen Kanal führt nur eine Brücke ,
diese ist , der berühmte PonLe di Rialto . Sie ist
von Marmor gebaut und hat nur einen einzigen Do¬

gen , der yo Fuß weit ist . Hier ist der grosse Kanal

am schmälsten , und der Standpunkt der Drücke ist die

Mitte der Stadt . Antonio dal Ponte hat die Rialto »
brücke 1588 mit einem Aufwand von einer viertelsmil »
lion Dukaten , zu erbauen angefangen , izyi wurde

sie vollendet . Herr von Archenholz läßt diese Brücke
von Palladio erbauen , der doch 1580 gestorben ist. —

Den grdsten Aufwand dieser Brücke machte das zu le»

gende Fundament , wozu 12,OOvPfähle von Ulmen ge¬
braucht wurden , die ro Fuß tief eingeschlagen worden

sind . Der obere Theil der Brücke ist in drei Theile ge»
theilt , von welchen der mittlere der breiteste und er»

habenste ist. Dieser ist mit Krambuden besezt , und im»

mer mit Menschen gedrängt voll . Die beide!» Seiten »

wege sind niedriger und haben eine freie , schöne Aus »

ficht auf den Kanal . Sie sind mit einem Geländer von
Marmor eingefaßt , aber so entsetzlich verunreinigt , und

riechen so häßlich , daß ein Fremder sie gewiß nicht mehr
als einmal besucht . Es werden auch zur Reinigung
dieser Brücke nicht die mindesten Anstalten gemacht .
Die zu beiden Seiten aufführende Stufen , find von
Marmor und abhängig angelegt . Die Länge der Zeit ,
und das viele Gehen hat diesen Marmor polirt , und

F 5 deß -
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deßwegen mllst man bei der Nacht , wenn die Luft

feucht ist , mit äusserster Vorsicht darauf gehen . Die

übrmen Brücken über die Kanäle find theils von Mar¬

mor und Baksteinen , theils von Holz , alle von einem

Bogen . Es ist falsch , wenn Reisende versichern / die¬

se Brüten seien alle ohn- Geländer . Es find nur

sehr wenige , denen diese Sicherheit fehlt und selbst die

hölzernen Brücken haben Geländer .

Da in den engen Strassen Venedigs , und wegen

der vielen Brüken keine Wagen gebraucht werden

können , so muß hwr auch der Vornehme zu Fuß gehen ,

oder sich der Gondeln bedienen - Diese find sehr leichte

Zo Fuß lange und 6 Fuß breite Fahrzeuge , die an

beiden Enden spizig zu laufen , und an der vorder »

Seite einen eisernen Schnabel mit fünf zaken haben ,

M- lcherverhindert , daß das Schiffchen beim Anlaufen nicht

so leicht Schaden nehme . Die Gondeln find aussen und

innen mit schwarzem Pech , wie die Bäuche der See »

schiffe überzogen , daher versicherten unwissende Reisen¬

den sie seien schwarz angestrichen . Nur das Häuschen ,

welches in der Gondel steht , muß vermöge eines Staats -

zesctzes , aussen schwarz überzogen sein , Dieses Hälts »

chen ist oben rund mit schwarzen Quästchen behängen ,

so , daß es einer Todtenbare nicht viel unähnlich siehet .

Die innere Tapezierung hingegen ist jedem selbst über¬

lassen . Meist sind die Gondeln innen mit farbigem

Leder überzogen , viele aber auch mit Taffet . Der

Fußboden ist mit schönen bunten Teppichen belegt . —

Diese Fahrzeuge find sehr bequem , gehen sehr schnell ,

u d äusserst sanft , so , daß man innen ihre Bewegung

nicht fühlt . Fünf Personen können noch mit Be»

quemlichkejt darum fitzen , zwo auf jeder Seite , und

eine hinten . Da das Häuschen wegen der niedern
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Brücken , auch niedrig sein muß , so kann man nicht

anderö , als hinein kriechen , welches rückwärts geschieht .
Innen sind drei Oeffnungen , die mit bewert en ,
Ialousieläden , prächtig geschliffenen Spiegelgläsern , und

seidenen Vorhängen geschloffen werden können . Nur
allein die Fremden , und die Gesandten dürfen farbige
Gondeln führen . Mau ficht aber sehr selten eine .

Man rechnet in Venedig 6ooo Gondeln , ohne die

kleinen Barken , welche etwas grösser , aber unbedeckt

sind. Diese werden für geringer geachtet , als die

Gondeln , und sind auch wohlfeiler . Die Barken dür¬

fen farblg bemahlt sein , man ficht daher , sowohl mit

Pech überzogene , wie die Gondeln , als auch bunt be¬

mahlte und einfärbige , mit Lelfarbe angestrichen . Die -
se leichten zerbrechlichen Fahrzeuge , Gondeln und Bar¬
ken gehen Stundenweit in die See . Es begegneten
uns viele , die bis nach Padua fuhren , und selbst auch .
die reißende Brenta beschilften .

Die Kleidung der Gondolieri ist meist weiß mit far
Vigen Bändern besezt , welches recht artig läßt . Eben
so sind auch ihre kleine Müzen . Da eö die Eguipagen
der Vornehmem Venedigs sind , so kleiden sie ihre
Gondolieri kostbar . Ich sah einige , an einem festli¬
chen Tage , die in weissen Atlas mit Gold gekleidet wa¬
ren . Eine Gondel hat meist zween Gondolieri , die in
den beiden Endender Gondel stehen , und ganz kleine
Ruder führen . Der Hintere steht erhöht , so daß er
die Gondel übersehen kann , weil die Hauptdirektion
dieses Fahrzeuges von hinten geschiehet . Diele Gon¬
deln haben nur einen Gondoliere . In diesem Fall ge¬
schieht die Leitung all - in von hinten . Die Geschicht¬
lichkeit dieser Leute , mit ihren Gondeln sich auszuwei¬
chen , und um die Eke und Krimmungen der Kanäle

sicher
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sicher zu fahren , ist eben so bewundernswürdig als die

der Fiaker zu Wien . Um sich auszuweichen , haben sie

gewisse Losungsworte , die sie einander zurufen . Die

Kanäle , besonders der grosse Kanal , ertönen daher im»

mer von dem Geschrei der rufenden Gondolieri , wel¬

ches sich auch die ganze Nacht hindurch nicht verliehet .

Da viele Gondeln , und Barken nur einen Gon¬

doliere haben , so kann man nicht über 12,200 Gon¬

dolieri rechnen , obgleich Hr . von Archenholz 42,220

angiebt , welches beinahe der dritte Theil aller Ein¬

wohner Venedigs wäre . Die Gondolieri ruffen die

vorübergehenden , wie die Fiakers in Wien an : com -

msnciZ 6 § nors uns §ooäolL , ims bsrcL ? Befiehlt der

Herr eine Gondel , eine Barke ? für einen ganzen Tag

giebt man zween Gulden um eine Gondel , unh diese

führt dann , wohin der bezahlende will .

Um Gesellschaftsreisen zu machen , bedient man sich

der grösser « Barken . Dieses sind bunt bemahlte , mit

Bildhauerarbeit gezierte Schisse , die Seegel und Ruder

führen . Sie enthalten zwei ausgemahlte Zimmer , die

mit Fenstern , Vorhängen , Läden , Thüren , Tischen

und Stühlen versehen sind . Man spannt ihnen ein

kleines Fahrzeug , oft zwei vor , welche mit Männern

besezt sind , die durch Rudern die Barke vorwärts brin¬

gen . Diese Barken , die beguem zo , mit Unbequem »

lichtest aber 80 , 102 und mehr Personen fassen kdn»

nen , gehen so sanft , daß man ihre Bewegung nicht

fühlt . Mann kann darum spielen , speisen , und thun ,

was man in einem Zimmer thut . Für eine solche Bac¬

ke bis Padua mußten wir sieben Gulden geben , welches

immer ein wohlfeiler Preis ist , da die Barke zween Ta>

ge , vier Mann und ein Vorspannpferd braucht .
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Obgleich die Kanäle in Venedig viel Raum einnehmen ,
so hat die Stadt doch zu ihrer Häusermenge keinen gro -
sen Umfang . Die Strassen sind desto enger und die

Häuser , wie die Zellen der Bienen an eenauder geklebt .
Mit dem weitläufigen Arsenal hat Venedig nur 6 italiä¬

nisch ^ Meilen , — Z Stunden — im Umfang . In die¬

sen und den Inseln , die zu Venedig gehören , sind kaum

152,002 Menschen . 1782 sind 4466 gebohren , wor -
den und 6z 59 sind gestorben . Meist ist die Zahl der

Gcbohrnen über 5222 »

Mildem Verfall des ehmals großen , blühenden Han¬
dels nach Ostindien hat Venedig auch wenigstens 50,002
Menschen verlohren . Dem ungeachtet ist Venedig noch
eine sehr lebhafte Stadt . Alle Strassen , besonders Rial -
to und St . Marko find dik voll Menschen und alle Ka¬
näle voll Barken und Gondeln . Die natürttche Lebhaf¬
tigkeit der Jtqliener und ihre Geschwäzigkeit hilft zur Ver¬
mehrung dieser Leb- Haftigkeit . Daher ist in den hiesigen
Strassen noch mehr Dolksgrwühl als in denwieuerschen .
Am größten ist das Gedränge in der Gegend , wo die herrli¬
chen Kaufmannsbuden find , welche Is iVlerceriL heiffen .

Bey meiner zwoten Anwesenheit in Venedig , war ein
Volksfest : Andreas Mcmmo , Prokurator von St . Mar¬
ko, trat sein Amt an . An diesem Tage — wovon ich
weiter unten reden werde — war das Gedränge in die¬
sen Gegenden so groß , daß ich oft lange Zeit ganz stehen
bleiben mußte , bis ich weiter kommen konnte , und stell¬
te ich mich wieder in dem Strom hinein , so wurde ich
von der Menge getragen . Und dieses Dolksgewühl gieng
ohne Unordnung ab. In dem entfernteren Strassen ist
derHauft der wandelnden Lichter , doch sind überall Men¬

schen
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schert und in ganz abgelegenen Güssen , der keinen Aus -

gang haben , sitzen die Leute in den Hausthüren und ar »

heilen auf der Straffen . Kommt ein Fremder aus Un-

wissen heil in diese Gassen , die keinen Ausgang haben , so

rufen sie ihm zu : 8i §nors uou pno pLlssar , — der Herr
kann nicht passiren — Anfangs glaubte ich, sie wrllten

mich zum Besten haben , und gieng fort , ich fand aber

bald , daß es wahre Höflichkeit und gut gemeint war .

Die Polizey in Venedig ist sehr gut . Es werden ei¬

ne Menge Sbirren und Spionen von Senat unterhalten ,

die auf alles acht geben müssen . Sie sind nicht kenn «

bar , nicht auffallend gekleidet , sie gehen in gewöhnli¬

chen Kleidungen , und können also unbekannt bleiben , desto

besser wirken und handeln . Es geschieht bey dem vielen

Lumpenvvlke , daß hier ist , weniger Unordnung , als in

andern Städten , die ein starkes Militär und eine hoch¬

gerühmte , sich viel einbildende Polizey haben . Unge»

achtet die Diebe in den engen Gäßchen bey den bis nach

Mitternacht offenen Buden , bey der leichten Gelegenheit

auf kleinen und grossen Schiffen zu entrinnen Erleichte¬

rung zum stehlen hätten , so geschieht es doch wenig , und

die Straffen Venedigs sind auch bey der diksten Finster¬

niß und tiefen Nacht , für einen Fremden der sich keine

Feindschaft zugezogen hat , so sicher , als die Straffen einer

deutschen Stadt . Venedig ist die einzige Stadt , die ich

in Italien sah , die erleuchtet ist. Diese Erleuchtung ist

aber äusserst schwach , und hat nur so viel Wirkung , daß

man mit dem Kopf nicht gegen eine Wand stößt , oder

in einen Kanal fällt , da sich oft eine Gaffe plötzlich mit

einem Kanal endigt . Eine Straffe hat nur eine , hbch«

stens zwo Laternen , aber der Markusplatz ist prächtig und

doppelt erleuchtet .

Die »
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Diese sonderbare Stadt hat keine Garnison . Nur
ein kleines Kommando rostiger Dalmatier , das re »
gelmaßig abgeldset wird , macht die Besatzung der be-
rvafneten Galeeren aus , die an dem Markusplatze
liegt . Bei dem vorgenannten Volksveste hatte ich
aber die Freude eine Anzahl von einigen hundert
Mann Denetianischer Soldaten Infanterie paradie¬
ren und exerziern zusehen , die vom festen Lande zu
dreier Gelegenheit hieher kommandier wurden . Komi¬
scher als diesen , habe ich keinen militärischen Aufzug ge¬
sehen . Diese Soldaten mußten auf dem Markusplatze
die Spaliere machen , durch welchen der Zug der Nobili
gieng . Kein militärischer Zug zeichnete sie von ver »
kleideten Dauern aus,nichteinmaldie Uniform undMass -
fen , denn selbst diese hatten fle nicht gleich. Die Uni¬
form war blau mit rothen Aufschlägen und Aufklappen ^
die Westen und Beinkleider aber waren von beliebiger
Farbe , schwarz , weiß , roth , blau , gestreift , wie jeder
wollte . Das Leder an ihren Patrontaschen , war wohl
seit dem letzten Türkenkriege , so wie der Lauf ihrerFlitr -
ten nicht gereinigt worden . Ich sah diese Marüssbhne
macschiren , exerziern , und die Dalmatier einige Salven
geben , alles war ein wahrhaft komisches Schauspiel ,
und die Offiziere waren verhältnißmässtg Nicht besser ,
und stimmten vollkommen mit dem ganzen zusammen .
Nun ist eö mir wohl begreiflich , daß einst eine Anzahl
solcher Soldaten , mitten im Frieden , vor einem blos¬
sen militärischen Kompliment , und einigen blanken
Hussarensäbeln , davongelaufen ist. Selbst die Trup¬
pen der deutschen Reichsstädte habe ich nicht elender gc»
funden , als diese Soldaten .

In Treviso , Padua , Verona sah ich mehr solcher
venetianischen Landsoldaten , alle so elend , wie die auf

deut »
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deutschen Fuß eingerichtete Truppen . Die Dalmatier

könnten leicht zu sehr guten Soldaten gemacht werden ,

es sind grosse , starke , dauerhafte Leute , die den Stra¬

pazen eines Kriegs gewachsen sind , und auch gut un¬

terhalten werden . Der gemeine Mann erhält täglich

15 Soldi , 9 Kreuzer Kaisergeld , welches in dem Lan¬

de , wo so wohlfeil zu leben , eine sehr gute

Löhnung ist. Diese grosse starke Leute haben der Re¬

publik in chmaligen Türkenkriegen sehr nützliche Dienste

geleistet , und würden sie noch thun können , wenn sie

besser exerzirt und besser angeführt wurden . Es fehlt

aber an Offizieren , Disciplin und Subordination .

Die Dalmatier führen schwere Waffen , besonders

grosse Palasche mit stählenen Handgriffen . Daher sieht

ein Unwissender die Menge der grossen Seitengeweh »

ren jm Arsenal zu Venedig , als unbrauchbare Waffen ,

an , die er doch an der Seite der Dalmatier , als Wall

fen sehen kann , welche sie täglich führen .

Die Impertinenz der Zeitungsschreiber ist eben st

groß , als ihre Unwissenheit , wenn sie dem Publikum

aufbürden wollen , wie es schon öfters geschah , dai>'

der Kaiser 24000 Mann venetianischer Trnppen w

Sold nehme . Der Kaiser weiß wohl , wie die vem-

tianischen Soldaten beschaffen sind , und wo sollte du!-

Anzahl herkommen ? und was sollte eine kriegführend

Macht mit Truppen thmr , die vor blossen Säbeln da¬

von lauffen .

Es scheint der Senat vernachlässige den Militärfianb

mit Fleiß,um aller Aufruhr der Unterthanen , zu wel¬

chen sich das Militär gewiß schlagen würde , vorzubea

gen . Gegen ihren Nachbar den Kaiser , können M
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die Venetianer nicht vertheidigen , und gegen . die Tür¬
ken und andere italiänische Truppen , die auch nicht
um vieles besser sind / wären diese gut genug , und im
Nothfall nähmen sie Subsidien , wie sie es auch in vo»
rigen Jahrhunderten , im Türkenkriege thaten .

Auf die Marine wendet der Senat doch mehr Auf¬
merksamkeit und Unkosten als auf die Landmacht . Es
gehört mit zu den Unwahrheiten , die Reisend . ' und
Geographen dem Publikum aufbürdeten , daß man
nichts von Staatösachen in Venedig spreche , oder spre¬
chen dürfe . Daß man hierin vorsichtig seyn müsse , ist
wohl zu vermuthen , und der Klugheit gemäß . Wir
hörten m Venedrg vieles von ihrem gegenwärtigen lä¬
cherlichen Kazenkriege gegen Tunis , und dieses vorzüg¬
lich im Arsenal . Wir erfuhren da , daß die Republik
diesen Krieg , der sie jährlich drei Millionen Gulden
mehr , als das gewöhnliche kostet , welches die Unter¬
haltung der Flotte hinweg nimmt , nur deßwegen
führe , um ihre Seesoldatcn und Matrosen aus der
grossen Unwissenheit heraus zu ziehen , in welche sie ein
langer Friede und die Unthätigkeit der Republik versezt
hat . Venedig erkennt es selbst , daß es gegen Tunis
nicht viel ausrichte . Ritter Lmo , der die Flotte kom¬
mandier , erhielt nicht nur ein Monument im Arsenal ,
sondern volle Freiheil zu handeln , wie er wolle . Der
Senat hat dieses schon bereut , als er dem Kazenkriege
ein Ende machen wollte , nnd den Emo zurükberief ;
dieser aber befand sich bei diesem Kriege wohl , ließ
sich Geld und Munition schiken , und berief sich auf die
ihm gegebene Vollmacht .

Die venetcanische Marine muß dem ohngeacbtet von
keiner Bedeutung seyn , denn wenn man in dem gan ;

G lee -
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leeren Arsenal , wo nur ein noch nicht vollendetes Li¬

nienschiff , und übrigens nur halb verfaulte , alle ,

fast nicht mehr auszuflikcnde Schiffe sind, nach der See »

macht der Republik frägt , so bekommt man die Ant¬

wort : die Flotte liege in Korfu , und sey gegen tue

Seeräuber ausgelaufen . Also braucht die Nepuolik ihre

ganze Macht / um ein Raubnest zu züchtigen , und em

Seestädtchen zu bombardiren , und kann da nicht eui »

mal viele Ehre aufheben .

Daher ist das Wanken des Senats begreiflich , der

sich bei einem ausbuchenden Kriege der Nachbarn nie

deutlich erklären will . Die Regierung in Venedig ,

die ihre grosse Schwäche , den elenden Zustand ihrer

Marine , und den noch elendem ihrer Landtcuppea

kennt , wird gewiß immer jeden , der ihre Freund »

,chaft sucht , hinhalten , um sich weder auf der einen ,

noch auf der andern Seile blos zugeben , noch sich eu

vem Feinde auszusezen , dem sie ^och nicht widerstehen

könnten . Dieses Wanken des Senats ist Nicht eme Folg.

einer feinen Staatskunst , die Schwindettbpfe darunter

suchen , sondern es ist Bewustseyn und Überzeugung der

grossen Schwäche . Denn die Landmacht Venedigs be¬

trägt gegenwärtig an regulieren Truppen kaum 600

Mann , und diese , wenn sie alle so elend sind , als die,

welche ich sah , wirst ein einziges kaiserliches Batam

lon um. Denn wenn die Truppen in der Parade M

einmal Ordnung halten können , wie werden sie »

ches im Felde thun ? Von dem elenden Zustand r

Marine , welche sonst die Force der Republik war , Ha¬

der lächerliche Krieg mit TuniS , die deutlichsten

weise abgelegt .

Der Handel der Venetianer ist seit der EutbeSM

deS Wegs um das Kap nach Ostindien , stark gef - M-
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Lee nahe Stadt Trust thut Venedig auch Schade inr
Handel , doch ist dieser immer noch blühend . Das

ganze Meer um Venedig , so weit das Auge reichen kann ,
ist voll Schiffe , die Gegend bei dem Markusplatze und
im Hafen rst dichte damit angefüllt . Es liegen so be¬
trächtliche und grosse Kaufmannsschiffe vor Venedig ,
daß sie mit einer kleinen Abänderung zu Kriegsschiffen
gemacht werd n könnten . Ich sah Schiffe da liegen , die
i6 und 24 Kanonen führen , und leicht mehr führe »
könnten , wenn man sie zum Seekriege gebrauche »

- wollte . Die grdsten Triester » Schiffe , die ich sah ,
hatten 8 Kanonen .

Die grosse Menge der grossen Barken , die hier liegen ,
beständig ab und zugehen , beweisen den noch blühende »
Handel der Stadt . Sehr angenehm und unterhaltend
ist ein Spaziergang an der Riva delli Schiavoni , wo

' die Schiffe liegen , und die Masten , die einen Wald
bilden , mit dem Gewühl der Menschen auf den Schif¬
fen selbst , die ihre Fahrzeuge ausbessern , aus und ein »
laden , die zerrissenen Sergel fliken , und sich auf vieler -
ley Art Beschäftigungen machen , einen sehr interessan¬
ten Anbuk geben .

Die Industrie des gemeinen Volks in Venedig ist
groß . Alles arbeitet , alles ist geschäftig . Mit sol¬
cher Behändigkeit und Fleiß wie hier , sah ich nirgends
die Handwerker arbeiten . Hingegen giebt rs eine desto
grössere Menge vornehmer Misstggänger , die es im vol »
lesten Sinne des Wortes sind , und denen man es an
ihrem trägen Gange und ihrer ganzen Stellung ansieht ,
daß sie nichts zu arbeiten haben . Der Markusplatz iß
der Sammelplatz dieser Leute .

G 4 Ulk
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Ungeachtet in Venedig selbst das trinkbare Wcmer ge»

kauft , und alles von festem Lande herüber gebracht

werden muß , so ist doch wohlfeil zu leben . 8m Ecu »

do di Francia , dem ersten Easthofe Venedigs , wo auch

der Kaiser bei seinem Besuchen in Venedig logirte , durft

ten wir für ein Zimmer , zweimal Essen , Mittags 12 ,

Abends iO Schüsseln , nebst Wem , mcht mehr als

Z Lire , 1 fi. 36 kr. täglich bezahlen . Eben^ dieses

bezahlte ich auch , da ich allein aß , und ein Zimmer

gegen den grossen Kanal haire . lütter diesen Speisen

bekommt man vjele niedliche Gerichte , die man M

Deutschland nicht kennt . Bei den Weinhändlern be»

sdmmt man eine Flasche MnSkatwein und vino lanr «

für eine Lire , 12 kr. Gewiß nirgends als in Lttatten

kann man für so weniges Geld so herrliche Lekerlif . en

und Getränke der Natur und Kunst bekommen .

Siebenter Abschnitt .

Männer und Frauenzimmer in Venedig .

Männer . Frauenzimmer . Kleidung des Frauen¬

zimmers . Einkerkerung des unverheurathemi

Frauenzimmers . Verhcurathung . Oic ^beLt .

Schlimme Folgen desselben . Unangenehmer

Standt der ( Usber . Sonderbare

gungcn der venetranischen Damen , üreudcm

Mädchen . Art ihr Gewerbe zu traben . Aneb

doten von ihnen .

Die Männer in Venedig find groß , schdn fleisch
und von edlem Aussehen . Nirgends als hier , la¬

ss schdne Männer , die noch mehr , als die übrigen -
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liener die Abkunft von den Römern verrathen . Sie se¬

hen gesund und stark aus , mit einem ernsthaften männ »

ticken Blik und einer anständigen Stellung , die weder

ins plumpe , noch affektirte fällt ! Man trift hier nicht so

viele Spuren der Zerstörung , welche die verheerende Ve»

nusseuche hinterläßt , wie zu Wien , an , ungeachtet daS

heißere Klima mehr als dort , die Ausschweifungen er»

zeugen sollte .

Die Männer von Stande tragen weise seidene Mäntel
über ihre gewöhnliche Kleidung . Diese besteht meist
aus Tuch , und die leichten Zeuge von Seide und Baum¬
wolle , die man in Wien trägt , sieht man selten hier ,
da doch das heißere Klima leichtere Kleider nöthig ma¬
chen sollte . Des Winters tragen sie rothe Mäntel von
Scharlach . Diese Mäntel sind nicht nur eine Art von
Uwerkleid , um sich vorder Witterung zu beschützen , oder

sich nicht kostbar kleiden zu dürfen , sondern sie sind ein ,
einem Venetianer , nöthiges Visitenkleid , ohne welches
er in einem honetten Hause keinen Besuch ablegen darf .

Thut e>- dieses doch , so muß er sich entschuldigen . Wel¬
che entgegen gesetzte Sitte von Deutschland , wo der Man¬
tel als ein Negligeekleid vor den Zimmern abgelegt wer¬
den muß ! Da die Fremden , wenn sie sich nicht lauge in
Venedig aufhalten , sich keine Mäntel anschaffen , so sind
sie eben dadurch sogleich als Fremde ausgezeichnet .

Die Geringern Männer , die doch auch Mäntel ha »
ben wollen , kaufen sich die schmuzigcn Ablegen seidener
Mäntel , oder lassen sich welche von Kamelot oder Zeug
machen . Die Trödler auf St . Marko verkauffen immer
solche Mäntel für einen Spottpreis . Wir sahen einen
von Scharlach der wohl noch nie getragen war , und um
4 Zeichmi geboten wurde .

G Z Das
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Das Frauenzimmer in Venedig ist meist' klein und

zu fleischig , auch Verhältnißmäffig nicht so schön als

die Männer . Besonders fehlt ihm ein lebhaftes Kolo »

rit , welchen Mangel das lebhafte lind feurige Auge ei¬

nigermaßen ersetzt . Junge Frauenzimmer sieht man bei

Tage nur selten auf den Straffen , desto mehr aber alte .

Die Unverheuratheten Frauenzimmer vom Vornehmen

Stande steht man gar nicht , oder äusserst selten . An

dem Feste , das Memmo zu Ehren gegeben wurde , erschien .

die schöne Jugend Venedigs , in zahlloser Menge und

größten Puze an den Fenstern auf den Palkons und auch

auf der Strasse . Sonst erscheint das Frauenzimmer Ve¬

nedigs nur schwarz verschleiert .

Die Kleidung des Venetianischen Frauenzimmers , ihr

Haar und Kopfpuz . sind die nehmlichen , wie sie auch

das Frauenzimmer in Deutschland hat . Ihre Äwidtt

find von einfärbigen leichten Seiden Zeugen , aber nicht

in dem guten , reizenden Geschmack gemacht , in welchen

fich das Wiener Frauenzimmer zeigt . Iu einem Wie¬

nerischen Aufputz hat aber auch die Denetianerin die

Taille nicht . Ueber diese Kleidung werfen fie einen sei¬

denen schwarzen Rock , und um den Leib wenden sie ei¬

ne Scherpe von schwarzem Tastet , deren Ende auf der

linken Seite herab hängen . Die Taille bleibt frey , und

die gewöhnliche Kleidung , die bunt ist , schaut heraus .

Wenn fie nun ein grünes , oder gar ein gelbes Klecd ,

zu ihrer Verschleierung tragen , so fleht dieser bunteFiek ,

zu dem übrigen schwarzen kontrastirend aus . Uiber den

Hut ziehen sie einen breiten schwarzen Tastet , welcher

vornc einen Flor hat , der über das Gesicht , und die o-

sene Brust herabhängt , und diese Tracht dadurch reczen»

macht , wett ihre schöne , zarte und weise Haut dadmV

hervorschaut , und der Mangel an Farbe nicht sosehr sich '
Lar
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bar und auffallend ist. Wenn fle des Abends auf dem

Markusplatz kommen , so ist alles schwarze abgeworfen ,

sie find ganz farbig gekleidet , und erscheinen im Hut oder

Aufsatz . Und so reisen sie auch auf das Land . Wir

sahen sehr viele Frauenzimmer , die die Stirne dik , auch

einige , die einen großen Theil des Gesichts lercht einge »

pudert hatten ?

Man sieht es dem Frauenzimmer mittleren Statt »

des in Venedig an , daß es unterdrückt ist , und nur durch

List sich Luft machen muß. Der Bllk der meistenBene -

tiaüschen Frauenzimmer ist schmachtend , sanft und trübe ,

Ihr Gang ist matt und schleppend . Und welcher Un¬

terschied des Gangs zwischen einer Wienerin und einer .

Denetianerin .

Das unverheuratheten Frauenzimmer in Venedig be»

kommt ein Fremder selten zu sehen . Ihre Erziehung

von den Jahren an , wo fle anfangen interessant zu wer «

den , erhält ihre weitere Ausbildung in den Klöstern ^

Don dieser Zeit an , leben die armen Mädchen in schwär »

zen Mauern eingespert , wie die Gefangenen , und blei¬

ben beinahe bis zu ihrer Verheurathungvon aller Gesell¬

schaft des männlichen Geschlechts entfernet . Die Sorg »

fält ber meisten Venetianer geht hierin so weit , daß sie

eine Ehre darin suchen , ihre Töchter nicht eher in männ¬

liche Gesellschaften kommen zu lassen , als bis sie diese »

rüge Person gesehen haben , die ihnen zu ihren Gatten

bestimmt ist. Und ein Haus , wo dem jungen Frau¬

enzimmer die freyere Gesellschaft mit dem andern Ge»

schlecht zugestanden wird , ist bey strenge denkenden in kei¬

nem guten Rufe .

Diese Einkerkerung - es Venetiamschsn Frauenzkm -
G 4 mers
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mers hat viele und üble Folgen . Meist sucht es dann

im Ehestände die unglücklich versäumte Stunden der Ju »

gend doppelt einzubringen , und überläßt sich allen Aus »

schweifungen die es nur bey der Aufsicht , unter der es

auch im Ehestände steht , begeben kann . Auch selbst in

dem Klöstern , wo eme freyere Lebensart , als sonst , ist

es den Frauenzimmern nicht unmöglich , bekanutschaft

ten zu machen .

Je höher der Stand einer unverheuratheten Venetia -

nerin eft , desto mehr ist sie cingeschrenkt . Aus dieser

Ursache ist auch der Umgang des unverheuratheten vene -

tiamschen Frauenzimmers in allem steif , und überall zei»

gen sich die Spuren der schlimmen nichts taugenden klö¬

sterlichen Erziehung . Und so wird das Venetianische

vornehme Mädchen ihrem Manne übergeben .

Kaum ist die junge Frau einige Monathe verheurathet ,

so verliert sich sowohl das steife , als auch das zurückhal »

tende ihrer klösterlichen Erziehung . Auch die geringste

Spur derselben ist weggewischt . Eben die Person , die

kurz zuvor , in dem Schosse ihrer eigenen Familie , bey

der geringsten Unterredung in Verlegenheit war , sieht
man jetzt zum Erstaunen in einem glänzenden Zirkel , ei¬

ne ganze Gesellschaft aus das artigste unterhalten . Die

natürliche Lebhaftigkeit und der Wiz dieser Schönen

zeigt sich bald in seinem Lichte , und dringt durch denNe »

bcl der klösterlichen Erziehung durch .

Auch in andern Dingen hüpft die lebhafte Venetiane -

rin von einem Extrem zum andern über . Sie , die kurz

zuvor in klösterlicher Stille , von dem Glanz der Welt

entfernet war , wählt sich jetzt Gesellschaften nach ihrem

Gefallen , besucht alle unterhaltende Drte , geht auf den

Mac -
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Markusplatz , fährt auf das feste Land , in die Land¬
häuser , und niemand tadelt sie. e äorma maritsta ,
sie ist geheurathet , scbüzt sie vor allem , und die Haus .
lichen Geschäften hindern sie nicht , da sie sich um diese
nichts bekümmert , weil die Vcnetianerin ihre Ehe nnr
aus polnischen Absichten schlieffen muß . Aus dieser Ur¬
sache wendet sie alle Zeit , nur darauf sich zu ergbzen ,
und ihr müßiges Leben sich recht angenehm zu machen .
Noch zeigt sie zwar eine Z->it lang einige sichtbare An»
hänglichkeit an ihren Gatten , ist aber ihre erste Nie¬
derkunft vorbei , so erwählt sie sich einen OLisdoo ,
und dieser ist nun die sichtbare Zeit ihres Lebens hin¬
durch ihr Begleiter und Unterhalter .

Diese Raserei hat sich in alle Stände dieser Stadt
kingeschtichen , selbst bis zu dem untersten Stande der
Bürger . Jede Büegerssrau muß ihren Ocmbso ha »
ben , und daraus entstehen viele Unordnungen . Ist
der Ocisbso arm , so muß die Dame ihn unterhalten ,
ihn mit Geld unterstützen , kleiden , und alle Auslagen
seiner Nothdurft besorgen . Die Dame verfällt darü »
ber oft selbst in Schuldendie sie hinter ihrem Mann
machen , oder ihn wenigstens um das betrügen muß ,
was sie auf ihren LiLisb ec> wendet .

Ist der Gicisbso im Gegentheil reich , so muß er
der Dame Geschenke machen , die oft ansehnlich genug
seyn müssen ; er muß alle Auslagen für ihr Vergnügen
besorgen , ölters Spielschulden bezahlen , oder sonst mit
seinem Amwande sich der Dame gefällig zu machen su¬
chen. In dieser Rücksicht kann der Licisbeo nur zu
ott der Ehre des Mannes gefährlich werden . Und wie
oft fällt die Wahl auf einen , von dem der Mann al »
ieS zu befürchten hat ? Die Wahl des Eicisde hängt

G 5 von
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von der Dame ab , da nun die meisten Heirachen aus

politischen Absichten geschloffen werden , und manches

gute Mädchen oft einem Mann dlc Hand geben muß ,

zu welchen es keine Neigung hat , so ist wohl zu ver »

muthen , daß die Wahl des 6im8bso auf einen ehma -

ligen Liebhaber , oder sonst einen fallen werde , der ihr

wohl gefällt , und also dem Mann gefährlich werden

muß . Wiedersezt sich dieser , und will kernen Frie¬

densstörer in seinem Hause haben , oder um seine Frau

dulden , so entstehen die heftigsten Erbitterungen , und

nicht selten die Trennung der Ehe . Und wirklich sind

dre meisten Eheprozesse , die in Venedig anhängig sind ,

daher entstanden , weil der Mann den von seiner Frau

gewählten Ocisbso nicht dulden will .

Dieser hat immer die schönste Gelegenheit den Mann .

der Dame , die er bedient , zum Hanrei zu machen .

Schon deS Morgens besucht der dllcwbso seine Dame

im Bette , er hilft sie ankleiden , unterhält sie bei der

Toilette , begleitet sie zur Messe , und ist den ganzen

Tag ihr immerwährender Begleiter . Der Mann der

Dame kann vielleicht Siembeo bei einer andern Dame

seyn , und muß also nach seinen Pflichten leine Frau

verlassen , um seine Dame zu unterhalten , und so ist

der Ocisbso allein der Gesellschafter der Dame , die

ihm den ganzen Tag überlassen bleibt . Sollte es auch

der Mann merken , daß der ( sscmbso bei seiner Frau

mehr , als nur SiLisbeo ist , so bleibt ihm doch kenr

Mittel übrig , es abzuwenden .

Alle vernünftige Venetianer , besonders die Dornes
mern , wünschen daher , daß das Slcisbsat abgesM

werden möchte . Man bemüht sich auch gegenwärtig
das lächerliche und schädliche desselben , in Schauspielen

und
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und Schriften dem Publikum vorzustellen . Einige

grosse Häuser in Venedig haben schon angefangen der

Vernunft Gehör zu geben , und im Heirathskvntrakt zu

bestimmen , daß kein Eicmbco im Hause geduldet wer «

den solle . Und wirklich erscheinen schon verschiedene

Damen an öffentlichen Orten , ohne Licftbco , und

werden desswegen nicht weniger geschäzt , als andere ,
dft - Ln Begleitung ihres EiLisoso erscheinen .

Da nun hier die Vornehmem vernünftiger sind , und

es Nicht so auffallend ist , wenn hier eine Dame ohne
SiLwbso erscheint , als wie zu Genua , wovon Herr
v. n Archenholz auffallende Beispiele erzählt , so ist es

zu vermuthen , daß sich das Eicftdeat nach und nach
verlieren werde , so sehr sich auch die Damen der Auf »

Hebung desselben widersetzen werden .

Der Stand eines Sicisdso ist deßwegen nicht immer
der angenehmste und beneidcnswürdigste . Es giebt zwar
würdige Damen , deren Umgang alles reizende und an¬

genehme hat ; doch ist dieses Amt im allgemeinen die bit¬

terste Sklaverei ) , die erdacht werden kann , dessen enge -
n hme , glänzende Außenseite , von dem unangenehmen
weit übertreffen wird . Denn wenn ein Liembso seine
Dame mit aller derjenigen Aufmerksamkeit und Sorg »
fält bedienen will , die von ihm gefordert wir - d, so muß
er ganz auf alle mögliche ernsthafte Beschäftigung ver »
zieht thun . und nichts anders thun und wollen , als sei¬
ner Gebieterin Unterhaltung und Vergnügen zu verschaf¬
fen . Widerfährt der Dame etwas unangenehmes , wird
sie beleidigt , oder insultirt , so muß er der Rächer fem ,
und öfters mit Gefahr seines - Lebens , die ihr angetha .
ne Beleidigung räch n. Don dem Morgen bis in die
späteste Nachtist er ihr Gesellschafter , muß alle ihre
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Launen , so unerträglich sie ihm auch seyn mögen , ge¬

duldig ertragen , alle ihre Bedürfnisse befriedigen , und

besonders die strengste Gleichgültigkett gegen jedes an¬

dere Frauenzimmer zeigen . Und weh chm ! wenn er

das geringste in seinem Dienste versäumt , oder , wel »

ches das Hauptverbrechen ist , nicht gegen jedes andere

Frauenzimmer die strengste Zurückhaltung beobachtet ,

oder auch nur zu ihrem Vortheil spricht . Er erregt

dadurch den heftigsten Unwillen seiner Gebieterin , und

darf sich glücklich schätzen , wenn ihn die gereizte Dame

nur mit einem mündlichen Verweise abstraft .

So sehr der duLttdso sich vor aller Bekanntschaft

mit andern Frauenzimmern hüten muß , so wenig thut

doch dieses die Dame selbst. Unterhält sie ein Liebes »

Verständniß mit einem andern , so muß der Ocwbso

den stummen machen . Oder macht sie ihn zu ihrem

Vertrauten , so hat er einen doppelt harten Stand .

Würde er dem Mann etwas entdecken , so hatte er den

vollen Zorn eines beleidigten Weibes zu befürchten , das

sich gewiß auf eine ausgesuchte Art rächen würde . —

Hielte er es dem Mann verborgen , und dieser entdeck»

te seine neue Schwägerschaft , so hätte er von diesem

eine unversöhnliche Feindschaft zu erwarten .

So uneingeschränkt chie Freiheit der venetianischen

Damen von hohem Adel in Liebeshändeln ist , so seht

halten ihr aufder andern Seite eine empfindliche Züchti¬

gungen das Gleichgewicht , welche m andern Ländern

beispiellos sind . Alle Parties du Plaisir stehen unter

der fürchterlichen Gerichtsbarkeit des Raths der Zehner .

Dieses Tribunal , welches über Ausschweifungen im

Luxus entscheidet , hat überall seine Spione , welche aM

das Betragen der Vornehmem aufmerksam sind . Die
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Aufführung einer Dame muß freilich auffallend seyn ,
wenn dieses fürchterliche Tribunal der Zehner wider sie
aufsteht und spricht , geschieht es aber , so straft eS

auch mit ausgesuchter Strenge .

Diejenige Dame , die im Spiel die Grenzen über »

schreitet , verbotene Spiele zum Beispiel Pharo , wel¬

ches in dem Gebiete der Republik bei hoher Strafe

verboten ist , spielt , oder sich sonst unwürdig beträgt ,
wird zuerst von diesem Gericht , durch ihren Mann ge¬
warnt . Ist dieses erste Mittel ohne Wirkung , oder
fällt sie in kurzer Jett in diesen Achter zurück , so er¬

scheinet unverseyenes in der Nackt , der Gerrchtsdicner
hon den Häuptern der Zehner , der beständig mehr als

40 Sbftren m seinem Gefolge hat , sezt seine rothe
Müzc auf , und kündigt ihr den Hausarrest an , oder
bettet sie ein Namen seiner Patronen , sich schleunig an¬
zukleiden , und ihm in seine schon bereit stehende Gon¬
del zu folgen . So höflich dieser Mann auch seine
Botschaft ausrichtet , so ist er doch stets ein Bote des

Cchrekens , und der erschrokenen Dame bleibt nichts
übrig , als dwscn Befehl ehrerbietig zu gehorchen , und
dem lVlsllers NÄiiclL zu folgen .

Nun wird die Dame in ein Kloster , oder auf das
feste Land , in ein Landhaus , oder auch bei grösser »
Verbrechen auf eine einsame Insel gebracht . Bei die¬
sen Strafen wird auf die Iahrszeit besondere Rücksicht
genommen , welches sie für die Denetianerinnen sehr
empfindlich macht . Im Sommer , wenn sich alles ,
was von einigem Stande ist , in die Landhäuser , auf
das feste Land zieht , und die Stadt Venedig von dem
vornehmem Theile ihrer Einwohner fast entblößt wird ,

er -
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erhalten die strafbaren Damen Hausarrest in der Stadt .

Aur Karnevalszeit , oder wenn sonst das Theater offen

ist , werden sie auf das Land verwiesen . Hier wird

ihnen bestimmt , ob sie Besuche annehmen dürfen , oder

nicht , selbst auch die Anzahl ihrer Bedienten werd vor »,

geschrieben .

Da im Denetianischen die teir - r kermr , — das feste

Land — durch die dftern Uiberschwemmungen im Wm-

ter äusserst unangenehm gemacht , und die Berbindune

mitden nächsten Orten unterbrochen , auch die Luft durch

ewigen Nebel verdüstert wird , so ist diese Strafe , die we¬

nigstens zween Monathe dauert , eine ausgesuchte und

harte Strafe , die nur für ein an den Umgang gewöhn¬

tes Frauenzimmer , besonders für eine lebhafte Denetta -

nerin erdacht werden kann . Noch empfindlicher wud

Liese Strafe , durch die Ungewißheit , wie lange sie wäh¬

re ? denn nur mit dem Ende ihrer Verbannung erfährt

die Dame die Dauer derselben , und in Begleitung eures

scharfen Verweises wird ihr alsdann ihre Befreiung an¬

gekündigt . —

Die Freudenmädchen in Venedig treiben ihr GewM

he ganz öffentlich , aber doch in großer RücrM

ringeschränckt . Sie dürfen den Karneval ausgenom¬

men , nicht öffentlich umherlaufen , und in dffentlM

Gesellschaft sich mischen , wie zu Wien . Sie bleM

in ihren Häusern und Löchern , werfen ihre Netze am

die vorübergehenden aus , werden aber sonst memane

beschwerlich .

Die Vornehmen stehen schön geputzt , hoch

mit Blumen und Geschmuck in den Haaren , au m -

Balkons und in den Fenstern der Häuser , werfen m -

M
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ladende Blicke auf die Vorübergehenden , und niken

ihnen ganz zärtlich zu. Zuweilen bewerfen sie sie
mit Blumen , oder lassen etwas herabfallen , indem

sie den Vocübergehenden bitten , es aufzuheben , und

ihnen zu bringen . Sie nehmen auch Besuche auf den
Balkons an , und unterhalten sich öffentlich da , mit

Herrn , welche sie besuchen . Dichte an unserm

Wirthshause , dem Skudo di Francia , wohnte eine sol¬

che Donna libera von der höher » Klaffe , und wir hatten
da oft Gelegenheit , sie von unserm Balkon herab zu be»

vbachten .

Die Geringern haben ihre Höhlen und Neste parterre ,
in den engen Straffen , oder in den nur wenig erhöhten
ersten Stockwerken . Diese machen ihre Einladungen ganz
ohne Zurückhaltung , rufen dir vorübergehenden an , oder

nehmen sie ganz treuherzig bei der Hand . So gieng Seinern
Russen aus unsrer Gesellschaft . Wenn wir aus unserm
Wrrthshause auf St . Marko wollten , so mußten wir durch
dw SaUe äl Larkone , Kohlenstrasse , gehen , die ganz mit
mitleidigen Geschöpfen dieser Art besetzt ist. Als sie uns
das erstemal sahen , und weil wir keine Mäntel trugen ,
sogleich als Fremde erkannten , riefen sie uns zu : ak be -
nsäetti Dorästieri , bslli toöescdi , venits ! —
Ach ihr lieben Fremde , artigen Deutsche kommt her ! —
See nahmen unsern Führer und einen Russen beim Arm
und wollten diese mit Gewalt zu sich einladen . Diese
unerwartete feierliche Einladung machte uns laut lachen .
Dieses und ihre verschmächte Liebe brachte sie auf , daß
sie au' italiänisch und gut österreichisch teutsch auf uns
schimpften . Doch liessen sie es beim ersten Anfall bewen »
den , und luden uns nie wieder ein . Als ich einmal

durch
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durch einen andern Weg von SL. Marko durch dce Oor -

ts ( üolonriL nach Hause gieng , rief mir eine singend zu.

Veni leoreliiers , io ti äiro , cNs 5m amors ! Komm

Fremder ich werde dir sagen , was die Liebe ist. Ich ant¬

wortete ihr , io NOQ lo voZIio Qpers , und gieng fort .

Die Gegend um Maria Formosa , das Quartier Sän

Severo die ( öorts SolonuL und mehr Strassen sind voll

solcher mitleidigen Geschöpfe . Die Art , wie sie sich bei

der Nacht betragen , hat ganz etwas eigenes . Da sie

wicht aus ihren Zimmern gehen , so illuminirensie diesel »

be , und stellen das Licht hinter den Pfeilen am Fenster ,

Laß es seinen vollen Schein auf sie , die an den Fenstern

fitzen , wirft , und sie dadurch erleuchtet werden , ohne

daß das Licht die vorübergehenden blende . Dieses thut

in ' der Nacht , bei ihrer schönen Kleidung , Kvpfpuzund

hochroth geschminktem Gesicht eine recht gute Wirkung ,

welche durch den artigen Gesang dieser Sirenen mehr er» ,

höht wird .

Sie kleiden sich alle weiß , mit rosenfarbigen Bän¬

dern , schminken sich stark , und sind schön aurgewtzt

mit lebendigen Blumen umstekt . Kommt man^des
Morgens früh durch ihre Strassen , so sind chre Thü¬

ren , die meist unmittelbar von der Strasse in dm

Zimmer gehen , geöfnet , und sie selbst liegen halb ent¬

blößt im Bette , vor den Augen aller vorübergehenden

da . Wenn sie einen unglücklichen in ihr Netz gezogen

haben , so wird die Thüre verschlossen . Unglücklcch cst

derjenige gewiß , der sich von dem aussern Puz dcc' e>.

Sirenen blenden läßt . Bekommt er eine Ungelegen -

heit , so hat er wenig oder gar keine Genugthuung zu

hoffen . 1787 trug sich ein Beispiel dieser Art , zu.

Ein
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ElN Geistlicher vom festen Lande kam nach Venedig ,

und frag « ein Mädchen , das eben eine solche Sirene

war , die er aber nicht kannte , nach einem Wirths -

hause . Diese führte ihn in ihr eigenes Logie , und be¬

diente ihn mit Essen . Als er zu Veite gehen wollte ,

bot sie chm ihre Dienste an , welche der Geistliche auch

annahm . Als er abgieng , bezahlte er eine Kleinigkeit ,

welche gefordert wurde . Er kam zu einem Bekannten ,

dem er 20 Dukaten zu bezahlen hatte , er wollte sie

eben aufzählen , als er die Enrdekung machte , daß

sein Häkchen fort sey. Er fiel gleich auf die Sirene ,

die es ihm entwendet haben könnte , und entdeckte sei¬

nem Freunde die ganze Sache . Dieser gab ihm seinen

Bedienten mit , der ihn in allen dergleichen Orten her¬

um führen mußte , ob er vielleicht das Haus wieder

finden könnte . Er war auch wirklich so glücklich , es

zu entdeken , und seine Nachtgesellschafterin wieder zu

sprechen , die nun gar kein Geheimniß daraus machte ,

daß fie die fehlenden 22 Dukaten in sichern Empfang

genommen habe . Der Bestohiene brachte seine Klage

vor Gericht , und die Nimphe wurde vorgefordert , wo

fie auch alles gestand , und noch einige schmuzige Bei -

säze machte , welche beweisen sollten , daß sie dieses Geld

wohl verdient habe . Das Gericht machte den gerechten

Auöspruch : der geistliche solle die 20 Dukaten erse »

zen , und die Nimpfe das in Empfang genommene be«

halten . Der Geistliche mußte noch froh seyn , daß er

mit dieser wohlverdienten Züchtigung davon kam.

Achter Abschnitt .

Markuspiatz und dessen anstossende Gebäude .

Markusplatz , Kasinen , Abendpromenade , Markt «
H schrei -
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und Vo ! ksredncr . Markusthurm »

WLm m» Pa « « .
NM -

li Perücken und komische . euro ng de l . ! .

den Galcren . Furcht der LespSiM vor dem

Volke . Geheime Anzeigen dcr^Nobt.
U Niederträchtigketten zu begehen.
te davon . Palast des Doge . 2 ,ent . . che

Loake7ndemselbm . BibwoH UnbY.

Kirche St . Geminian -

D- - Marku « ? Iaz mi- d«, ih » um " ' « » . » G- '

Läuden , ist maller Rücksicht der nächtigste Ort L-e

der zuerst auÄ von allen Fremden besucht w. . o.

Venedigs und den Extrakt der Natien , s ^oohl de^o ^

nehmccn , als des Pöbels sehen . Dreier ' Dlspi . zw.

mcht der grbste , aber der schönste , merkwürdigste , den

ich^n Städten sah. Es sind eigentlich zween Mann

menstsssende Plätze , welche die Frgnr em s WiNkttmcst

s^s haben Dieser ganze Pla ; ist mit herrlichen Palä .

« m um - ° - n, w° - ° » i . d ° » d - s iM - - d - r s - ! «m- ° - .

Der Boden dieses schlurrn Platzes ist ganz E , -

mit gleichgehauenen Marmorylattcn belegt , dle n

Nguren ä 1a xrec aus meisten Marmor eingelegt sind.

Der eine Theil dieses Platzes , der ein länalichtrs

Dierek ist , nur oben etwas schmäler als unten , i -

den beiden Seiten mit den schönen grosser̂
Prokuratien von St . Marko umgeben /

und neue Prokuratien heiffen . Auf den zwo M
^
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Setter ? geben die zwo Kirchen St . Marko und St . Ge -

minian dem Platze eine schöne Simetrie . Zwischen die¬

sen beiden Kirchen ist die Länge des Platzes 252
Schritte .

Die zwo Prokuratien sind zwar von gleicher Ein »

richtung , nur haben dre neuen Prokuratien ein Stok »

werk mehr als dre Alten . Diese beiden Paläste sind

ganz. aus Marmor gebaut . Das unterste Stvkwerk ,

wo prächtige Arkaden , mit marmornen Säulen und

Dogen sind , ist zum Vergnügen eingerichtet . - Nee

si -d er ne Menge Kasinen und Galanteriebuden , die bei

der Nacht prächtig erleuchte ! werden . Die alten Aro -

kuratien , linker Hand von St . Geminian , machen zu¬

sammen einen sehr Launen schönen Palast aus , der von

Buono , einem Bildhauer und Baumeister , ganz aus

Marmor erbaut worden ist. Unten sind 52 Arkaden ,
unter welchen ein langer freier Gang läuft . In der

Tieft ist hinter jedem der Z« Bogen , eine Lude , die

sowohl Gamuteriehändlern dienen , als auch Kasinen

sind .

Diesen Prokuratien über , auf der andern langen
Seite des Platzes sind die neuen Prokuratien , die aus

neun Palästen bestehen , aber äusserlich nur einen ein¬

zigen ausmachen . Dieser Palast hat wie der gegen «»
berliegende unten Arkaden , in deren Vertiefung Kasi¬
nen und Buden sind . Er ist von Sansovino , S. a -

mozzi und andern gebaut worden , also von sehr ver »

schnellen Geschmack und verschiedener Ausführung .
Doch ist die Simmetne überall beibehalten worden . —-

Der der Kirche St . Geminian laufen die Arkaden ebenfalls

fort , und verbinden jene der alten und neuen Proku »
rauen mit einander . Die Kasinen sind die ganze Nacht ,

H L und
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und also immer offen . Die Kellner . die hier bottoZK -

Bmiken genannt werden , müssen M Waben bei der

Nacht umwechseln . Die ganze vordere Wand der Bu¬

llen fehlt . Wenn eine soll geschlossen werden , so ha-

Leu sie Bretter , welche sie in die vordere Sette einse-,

ren In diesen Kasinen sind Bänke und Stuhle / die

gepolstert und mit Leder überzogen sind . Vor ihrer

Fronte und theils noch ausserhalb der Arkaden stehen

eure Menge Stühle / die jedem , auch dem , der Nichts

genießt , zum Gebrauche bereit stehen .

Die meisten dieser Kasinen sind in dem geschmakvol «

len hetruskrschen Geschmak bemahlt , viele auchtapezirt ,

ode/angestrichen. Den ganzen Tag sind sie mit Leu .

ten angefüllt ; und vorzüglich des Abends , wo. auch

- as Frauenzimmer sich cmfindet , sind ganze grosse Ge->

sellschaften / vor diesen Kasinen gelagert . Jeder be¬

kannte und unbekannte kann sich in diese Geselllchallen

mischen , und sich mit ihnen unterhalten / er darf ge>

uns seyn , daß ihm bdflich werde begegnet werden . -

Des Abends wird nur Lünonade und Sorbetti genossen ,

so wie des Tags über Kaffee , Chokolade , und fremde

Weine . Auch ist es in Italien gewöhnlich Kaffee und

Chokolade , welche leztere nur mit Wasser zubereite

wird , untereinander gemischt zu trinken , welches ,tt

enstssLiocollatL nennen , und ein angenehmes G

tränke ist.

Zn den obern Stokwerken der Kasinen , die auch ih¬

re Aussicht in die Arkaden herein haben , sind viele Ge¬

sellschaften , welche spielen und plaudern . Man unter¬

hält sich hier so gesellschaftlich und angenehm , als au

den Kaffeehäusern Wiens , und anderer veutschenvu -
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te ; und hat noch den Vortheil , daß man alles viel

besser und wohlfeiler erhält , als in Deutschland .

Die Abendpromenade des Markusvlatzeß ist jener in

Wien , in mehr als einer Rücksicht , unendlich vor¬

zuziehen . Auf dem Markusplaze ist man in viel besse»

rer Gesellschaft , keine feilen Nimphen durchschwirren

sie , kein Wagen bestäubt , beschmuzt , und drängt die

Gehenden in einen kleinen Raum zusammen , wo man

sich immer drängen , frosten und ausweichen muß. So »

u ohl der Matz als die Gesellschaft sind besser , freier

und St . Marko wegen der herrlichen Musiken , die da

ertbnen , unterhaltender . Fast rmmer sind des Abends

öffentliche Musiken , besonders wenn ein festlicher Taz

ist , auf demMarkusplatze . Es werden innerhalb der

Arkaden kleine Gebäude , die wie Triumphbogen ausse¬

hen , und wie die Opern Dekorationen bemahlt sind ,

errichtet . Auf diesen lassen sich herrliche Musiken hdren .

Um diese herum sind ebenfalls , wie um die Kasinen ei¬

nige hundert Strohstühle gestellt , die ausser den Arkaden

in Reihen stehen , und jedem zum Gebrauche dienen .

Des Abends finden sich die Schönen Venedigs in ih¬

rem Putze , mir ihren Sieisbeen und Liebhabern ein ,

und streifen unaufhörlich den Platz auf und ab , bis nach

Mitternacht und gegen Morgen . Zuweilen setzen sie sich

vor einem Kasino nieder , gemessen etwas und laufen

dann wieder . Die Männer haben immer ihre weissew

taffetnen Mäntel an , welches im Gehen ein immerwäh¬

rendes Gcztzch macht .

Die Marktschreyer , welche den ganzen Tag über aus
dem Markusplatze find , verlassen ihren Platz auch bei

der Nacht nicht . Sie schreyen noch bey Licht fort , und

H Z sind
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find immer von einer Menge Pbbels umringt , von wel¬

chem i >nen zuweilen einer einen Soldo zuwirft . Eins »

ge haben ein kleines Theater aufgeschlagen , auf welchem

zwo Marionetten , Pantalon und Kolumbine , Gesprä¬

che führen , die auf Possen hinauslaufen und das Volk

belustigen . Der Hanswurst erscheint auch hier in sei¬

nem ganzen Aufzuge . Eine dieser Marionetten hat die

Stimme eines Papagei . Florenz ausgenommen , haben
wir diese Marktschreyer fast in allen italiänischen Städ¬

ten gefunden , die wir besuchten .

Noch eine Art der Marktschrcyer , die mir besser ge¬

fiel , Nistet auf dem Mackusplatze . Diese find Volksced »

ner . Sie haben ein großes gemahltes Tuch , oder auch

Papier vor sich, welches sie auf dem Boden auszehret »
tet haben . Dieses Tuch ist in Felder eingetheilt , in wel¬

chen einzelne Szenen aus der alten und wittern , fabel »

haften und wahren Geschichte gemahlt sind- Diese Ge¬

schichte erzählen die Bolksredner mit lautem Geschrey
und heischerec Stimme , oft mit eigenen Erfindungen aus »

geschmükt , dem Volke , und zeigen mit einem Stäbe , die

gemahlte Szene vor .

Auf diese Art wird dem Volke manche Geschichte be¬

kannt . Wenn dann zuweilen ein Soldo auf das Tuch

fällt , so kommt der gravitätische Volksredner geschwin »
de aus allem Zusammenhang heraus , und fällt über den

k oldo her . Schnell aber faßt er sich wieder und erzählt
fvi t- Bey der Nacht hatderMacktschreyer oderDolksred -

ner eine kleine Laterne auf seinem Tuche stehen , wom t

er die Figuren , die zum Beweise und Erklärung seiner

Rede dienen , ersuchtet .

Diese Art Leute thut doch wenigstens der Sittlichkeit
kei-
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keinen Schaden , und unterhält den Pbbel auf keine pd -

d?lhaste Art . Dolksreden sind ia jetzt neuerdings , be»

sonders im Ladenschen Mode worden . Sollte sich ihr

wyhl vom °

Alle Abend wird von den Pfaffen in der Kirche St »

Geminian ein trauriger Gesang oder vielmehr ein Ge»

brüll angestimmt . Man denke sich dieses zuden andern

Szenen des Ma- kusplatzes ! Eine herrliche Musik , der Lerm

der Marktschreyer , das Geräusch der kaufenden Menge ,

dre viemrley . timmen der Mandoletti , Austern und - bst

Derkäu ^, ' nd dann den Pfaffengesang dazu , was das

für einen Kontrast machen muß ! Nimmt man zu der »

sem nock das Rufen der Matrosen auf den abgehenden

Schiffen , die meist in der Nacht , oder beim Anbruch der »

selben abfahren , so hat dieses zusammen eine ganz ab »

s- - ,Eiche Wirkung - Die größte Unbequemlichkeit des

Markusplatzes ist die Unflätigkelt , die man sich h ^ r er °

laubt , und die bey der Kirche St . Geminian am auffal¬

lendsten ist. Wre Menschen , welche in ihren Häusern

die äusserste Reinlichkeit beobachten — den Nicht nurder

Pöbel erlaubt sich diese Unfl - ätcrey — an öffentlichen

Orten so unreinlich seyn können ! denn hier ist diese Ge »

gend nicht nur mit unreinem Wasser , sondern Mit noch .

häßlichern Dingen beflekt . Die beyden Gänge unter den

Prokuratien sind allein rein - Venedig ausgenommen ,

habe ich solche unflätige Gebräuche an öffentlichen Orten

nirgends gesehen . Jeder vorübergehende erlaubt sich m

die nächste beste Hausthüre zu tretten und sich dort Er¬

leichterung zu verschaffen , deswegen find von tedem »- au-

se Rinnen angelegt , die bis in die Kanäle , Uhren , und

das Wasser ableiten .

Der gothische ganz von Daksieinen erbaute viereckige

H 4 Thurm
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Thurm , der ganz frey an der Seite der neuen Prokura «,
tien steht , hat hier eine widrige Wirkung und entstellt
diesen herrlichen Platz um Vieles . Er hat hier gar kei-
nen bestimmten Zwek , alS daß er eben da ist. Wann er
bey einer Kirche stände , so wäre sein daseyn noch zu ent¬

schuldigen . Er -st nicht einmal solide aus Quadern , svn»
dem aus Baksteinen gebaut und aussen mit Kalk bewor »

fen , so, daß er sogar kern äußerliches Ansehen hat . In¬
nen in Thurme läuft wieder eine viereckige Ziegelmauer
herauf , welche mir der äusseren durch kleme Gewölbe ver¬
bunden ist. Auf diesen Gewölben geht der sich wie ein

sanfter Berg , nach und nach erhebende Gang , der sich
um alle vier Ecken des Thurms herumwendet und 40
solcher Wendungen hat . Da nur unten einige Treppen
sind , so könnte auch ein Pferd diesen Thurm bequem
besteigen . August von Pohlcn der starke , der an Beste -

hung solcher Donquichotischen Abentheuer ein Vergnügen
fand , hat auch das Abentheuer dieser Thurmreiterei be¬

standen , und ist hinauf und wieder herabgerirten . In
einer höhe von 164 Fuß ist das Glockenhaus , das aus

marmornen Säulen und Dogen bestehet . Hier sind 6

Glocken , unter welchen noch eine , die sie aus Kandia

brachten , auf dem Boden steht . Die Aussicht von hier ,
ob man gleich erst 164 Fuß über der Erde ist , ist sehr
schön. Unter sich hat man die schönen Markuspaläste
und den mit Dolksgewühl bedeckten Platz die ganze
Stadt Venedig , die Lagunen und Inseln , das Amphi¬
theater des festen Landes , mit einer Menge Orte besetzt,
lind von Bergen begrenzt , und endlich die offene See ,
auf welcher sich der Horizont verliert , und sich die wers» i.
sen Seegel der Schiffe in weiter Entfernung prächtig
ausnehmen . Die Menge der Seegel , welche sich auf al¬

len Seiten , sowohl in den Lagunen , als in der Seebe -

stäw
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ständig zeigen , beweisen , daß Venedig immer noch ei»

nen ausgebreiteten Handel habe .

Ueber dem Glokenhause läuft ein Gang um den Thurm ,

dessen spitziges , gothisches , abscheulich häßliches Dach ,

mit dem Glokenhause , 154 Fuß hoch ist. Da nun die .

ses hoche Dach , weil es nicht bestiegen werden kann .

Nichts nützt , so war es noch größerer Unsinn dem Thurme

ein Dach aufzusetzen , das fast so ist , als er selbst , als

dem Thurm selbst auf diesen Platz hinzusetzen , oder ihn

hier stehen zu lassen . Oben ist noch ein mit Kupfer

überzogener Engel 16 Fuß hoch. Auf dem Thurme ist

ein Gewitrerableiter angebracht , der in die Mitte des

Zhurms hinabführt . Um diesen Thurm besteigen zudur »

fen muß man ecnen Groschen bezahlen .

Unten an dem Thurm ist die Logetta , die von Sattso -

vino gekaut , und mit Bildhauerarbeit verziert worden

ist . Dieses kieme Gebäude ist aus Marmor in der edel¬

sten Bauart , gebaut und mit marmornen Säulen und

Kolonnaden umgeben , die theils aus orientalischen Mar¬

mor gemacht sind. Bier Statuen von Bronze sind von

Sansovino und einige andere von seinen Schülern ver »

fertigt . Der Platfond ist von Liberi gemalt . Hier in

diesem Gebäude hält immer ein Prokurator mit einer An¬

zahl bewafneter Leute aus dem Arsenal Wache , wenn

sich der große Rath versammelt hat , den die despotcn

fürchten überall Mcuterey , Aufruhr , Mord und Todschlag .

Sie wissen es wohl , wie tirannisch sie ihre Unterthanen

behandeln , und ahnden daher imme r nichts gutes . .
Ei »

ne Menge elender Buden und ausgespannter Tuch er

unter welchen Waaren , und besonders Töpserswaaren

fcrl geboten we. den , bedeken und verunstaltenden Pro »

spekt dieses schönen , kleinen Gebäudes , des einzigen ,

H 5
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rvas an diesem Thurme erträglich ist. Wer der Loget »

ta ist eine Galerie , von welcher sich bey feierUchen Ge¬

legenheiten Musiken hören lassen .

Unter die Zierden dcS Markusplatzes gehören die drei

schön gearbeiteten hohen metaUenen FußMeue , die vor

der Markuskirche stehen , und drei hohen Mastdäum . n

zum Halt dienen , auf welche bei feierlichen Gelegeghei »

ten Flaggen gestekt werden . Ausser diesen wehen von

diesen Masten nur kleine Wimpel , von Tastet , wie von

den Masten der Schiffe .

Diese Fußgestelle sind von Bronze und zeigen schöne

Figuren in halb erhabener Arbeit die von Leopards rZvz

gearbeitet worden sind- BchllMt mögen die aufgepflanz¬

ten Flaggen ehmals , als die Republik noch m ihrem

Flor war , die Wappen der drey Königreiche Kandia ,

Zipern und Morea enthalten haben . Aber setzt wäre

diß nur ein trauriges Andenken an die ehmatige Größe

der Republik , und die Despoten mögen nichts sehen ,

was sie an ihren Fall erinnert . Jetzt ist aufdiesen Flag¬

gen , die wie die Flaggen ihrer Schiffe , aus rothem Taf »

fei gemacht sind , ein gelber geflügelter Löwe als das

Denetianische Wappen gemahlt , der em Luch mit den

Worten : ? sx tibi Maras svsnAelist - l W6U81 in den

Klauen hält . Der Venetianische Löwe ist demnach ein

friedlicher Löwe und ein gar zahmes Thier . Die Repub¬

lik handelt auch diesem Simbol gemäß , und ihr Sistem

ist ganz friedfertig .

Auf der alten Prokuratie ist ein kleiner Thurm mit

einer künstlichen großen Uhr , welche den Lauf der Son »

«e , des Mondsund desThierkreisesanzeigt . Oben schla¬

gen zwei Mohren von Metall die Stunde . Vormals
mag
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wag vielleicht diese Uhr gegangen seyn , so oft ich sie aber

sah , stand sie immer . Im venetianischen und päbstlichen

Gedierh schlagen die Uhren noch nach alter Art vier und

zwanzig , und fangen von dem Anbruch der Nächst an ,

ems zu schlagen . In Mantua , Modena und Florenz

ist setzn die deutsche , oder wie man in Italien sagt : dre

französische Uhr eingeführt .

Der andere Theil des MarkusplatzeS , der an die See

st ' st , hat zur einen Seite den herzoglichen Palast und

zgw andern Seite den schönen Palast , wo die Münze

und Bibliothek sind. Sansovlno hat durch den Bau

desselben sein Andenken verewigt . Diese beyden Pala¬

st.? die m Ihrer Zusammensetzung nur einen Palast bil¬

den , haben Arkaden in welchen Kasmen sind , wie in

den Prokuratien . Der herzogliche Palast hat auch Ar¬

kaden , aber keine Kastnen . Der Platz zwischen diesen bei¬

den Pallästen wird Broglio genannt . Auf dreien nehen

zwo hohen Säulen von Granit aus einem Stücke , die

von Konstantinoyel hieher gebracht worden sind . Am

derjenigen , die beysii herzoglichen Palaste steht , ist ein

Löwe von Metall , als das Wappen der Republick . Auf

der andern steht die marmorne Bildsäule ihres abgesetz »

ten SchuzheiligenTheodor . Denn , nachdem die Benetia -

mr den Leib des h. Markus erhielten , so war ihnen

ihr alter Schuzpatron nicht mehr vornehm genug , sie

setzten ihn ab , und nahmen Leu Markus an. .

Zwischen diesen Säulen werden die Missethäter hinge¬

richtet . Ich bemerkte aber nicht , daß sich jemand daran

kehrte . Man hat Fische , Muscheln , Melonen und an¬

dern Eßwaaren auf diesem Platze feil , und selbst auch

Wischen diesen Säulen . und alles laut ! ruhig dmi « .
" '

Das
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Das die Nobili hier auf dem Broglio einen keson »
dem Platz haben sollen , wo sonst niemand gehen dürfe ,

ist wieder eine von den Unwahrheiten , die dem Publikum

von Gcogravhen aufgebürdet worden sind . Ich habe mich

sehr sorgfältig nach diesem Vorgeben erkundigt , welches

allein hinreichend wäre , den lächerlichen Stolz der Des¬

poten zu karakteristren , aber niemand wollte etwas da¬

von wissen . Denn der Verwand , welchen man den No »

bili andichtet , daß sie sich auf der Straffe , unter den

Arkaden mit Staatssachen unterhalten sollen , und dieß

an einem Orte , wo der Eingang in eine öffentliche Klo¬

ake ist , wo den ganzen Tag Matrosen liegen , die diesen

Platz aufs abscheulichste verunreinigen , und der ganz
pestilentialisch stinkt , wäre gar zu tolle . Es ist auch die »

ses ganz unmöglich , denn diese Arkaden sind immer mit

Trödlern , die alte Bücher , Karten , Kleider und mehr

verkaufen , besetzt . Auch find hier Fleischbäncke . Die

Nobili laufen auf dem Markusplatzc unter andern Leu¬

ten , einzeln und zu ganzen Truppen herum . Nirgends

haben sie einen abgesonderten Platz , nirgends erzeigt

man ihnen irgend eine Höflichkeit auf St . Marko , oder

schenirt sich vor ihnen , wenn sie auch gleich zu Haufett

neben einander stehen .
DieKlerdung der Nobili ist so auffallend komisch , daß

sie selbst auf dem Theater noch lächerlich seyn würde . Sie

tragen schwarze altvaterische Röcke , eine filberreiche We»

sie , schwarze Beinkleider und meist Kamaschen . Zum

Ulberkleide haben sie einen schwarzen Lalar , der wie ein

Korrok der evangelischen Geistlichen , oder ein Schlafrok

mit weiten Ermeln aussieht . Um die Gürtel haben sie

eine kleine schwarze seidene Schürze , in der Figur wie

sie die Bäker in Deutschland tragen . Auf dem Kopfeha »

ben sie eine ganz abscheuliche Perücke , die in Knoten weit

über den Rücken hinabhängt , und so zerzaußt aussieht ,
als
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als wenn sie des Tags ihrem kostbaren Haupte zur Zier¬

de und des Nachts ihren Katzen zum Lager diente . Nun

Lenke man sich vollends ein junges Gesicht in diese ab»

scheuche Fracht verstekt , welche widrige Wirkung dieses

thun müsse ! In dieser Tracht mit ihren Perücken , sah

ich sie auch in Gondeln auf das feste Land fahren . Wenn

man auch Nicht so glücklich ist , eine Maskerade , oder

einen Karneval in Venedig zu sehen , so hat man doch

lächerliche Masken genug an dem Anblik dieser Panta »,

lone Wenn sie des Abends auf den Markusplatz kom¬

men' , so sind sie menschlich , wie andere , gekleidet .
* * *

Bei feierlichen Gelegenheiten ist der Putz der Nobili

au ? die nehmliche Art , aber roth , mit karmosin Au>»

schlagen . Auch diejenigen Nobili welche an diesen Ta »

gen noch schwarz gehen , haben ihre Talare mit ichwar -

zem Sammet aufgeschlagen .

An dem Broglio liegt eine halb verfaulte Galeere ,

die denjenigen zum Staatsgefängniß dient , die etwas im

Seedienste versehen haben . Auf ihrem Dordenheil stehen

ä kleine Stücke auf Gabeln , die nach dem Markuvplatze
ge-

* * * Die DoZlis äo' kllodili Vensti sind wie jene der

ersten Stifter dieser Nepublik . Man soll sich denn viel »

mehr daran die Kleidung der Rathsherren ocv alttN

Roms vorstellen , und dabey denken , daß diese Klei¬

dung , die den Aristokraten eigen ist , anzeigt , daß die »

se Regenten nicht einmal an der Kleidung von den gro¬

ßen Stiftern dieses alten Staats abweichen wollen .
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gerichtet sind . Diese Kanonen an Miniatmn , die über

dieses auf so elenden Gestellen stehen , daß kein gewisser
Schuß aus ihnen gethan weiden könnte , sind kaum zum
salutiren tauglich . Die Galeere hat eme Besatzung von
einem Kommando Dalmateec , die eher Banditen , als

regulieren Soldaten ähnlich sehen .

Diese Anstalt soll auch zur Sicherheit gegen das Volk

dienen , und Laß im Nothfall derLoge auf dieser Galee »

re entfliehen könnte . Die Despoten , welche das ' esie
Land ihres Gebiets — Venedig ist noch wohl davon aus «

zunehmen — mit solcher eisernen Härte regieren , fürch¬

ten überall Meuterer , und haben daher eine Menge An»

statten , um das Volk im Zaum zu hatten , gemacht , wel¬

che ihre Furcht vor diesem genugsam bezeichnen . Sie

wissen cö selbst , wie tirannijch sie ihre Unterthanen be»

handlen , und wie diese mit Freuden das Joch der Des' -

polen abschütteln , und sich ih eem Nachbar dem Kaiser
in die Arme werfen würden . Denn der unterschied des

Wohlstandes der kaiserlichen Unterthanen , und des tr »

lends , das äusserst dürftigen Venetianecs der bei sei ' em

so fruchtbaren , herrlichen Lande nicht einmal seine Blb »

ste bedeken kann , ist so hervorstehend , so auffallend , daß

jeder Fremde , wenn er sich auch nur kurze Zeit im De»

nerianischen aufhält , die abscheuliche Bedrückung des

armen Unterthans recht lebhaft fühlen , und wenn er nur

halbmenschlichcs Gefühl hat , diese aristokratischen Zu¬

raunen , wie sie Herr von Archenholz mit Recht nennt ,
verwünschen muß . Ich habe kein elenderes , dürfti »

gereö Volk gesehen , als das Venetianische , auch selbst in

den Gegenden anderer Länder nicht , wo die Natur fast

ganz Stifmutter war . Es wird aber auch gewiß kein

Land seyn , wo der Adel verhältnißmäffig so entsetzlich vie -

ie and so prächtige Paläste und Landhäuser besitzt , als der

vene »
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v- metianische Adel hat . 1' nd wenn sich das arme Volk

aus Mangel , Niederträchtigkeiten erlaubt , fällt dee

Schuld au ' daß Volk oder auf die , die es zur Derzwett »

lung bringen . ^
' k iese Furcht vor dem Volke , welche die Despoten

habm , beweisen auch ihre sogenannten venrmcis lea -

rette — geheime Anzeigen — die man zu Venedig und

Vadua siehet ! Vor dem V « des Doge stehen die mar¬

mornen Ldwenkdpfe in deren Rachen die Anzeigen der

Derräther geworfen werden . D ie Staatsinguisitocen ,

drei an der ^ahl , sind das fürchterliche Tribunal , das

über diese geheime Anzeigen , und ' öfters über das Leben

und die Freiheit unschuldiger Menschen entscheidet .

Ist es nicht entsetzlich , daß hier öffentlich jedem Lbse -

wicht , der sich nicht einmal nennen darf , Gelegenheit ge¬

geben wird , oft die unschuldigsten um Ehre , Leben und

Freiheit zu bringen , oder wenn es auch nicht 1D wert

kommt , sie doch wenigstens den Despoten verdächtig

zu machen , welches oft genug zu ihrem Unglück ist ? Ich

das die geträumte Freiheit der Republiken , wenn der

aristokratische Tirann Freiheit und Macht über Leben ,

Ehre und alles hat , und ein L bsewicht der die Gewalt be»

sitzt im finstern zu schaden . Denn der ehrltche Mann

wird sich nie dieser geheimen Anzeigen bedienen , er werd

hffenllch handlet : , nur der Schurke wird sich ihrer be.

dienen . ,
Die Nobili haben grosse Gewalt andern zu schaden

wettber sie sich auch bfters bedrenen um unglückliche zum

Opfer ihres Haffes , oder ihrer Rache zu machen . Selbst

einzelne Nobili haben ein grosses Gewicht und mißbrau¬

chen desselben zum Unglück anderer .

Herr von Archenholz erzählt ein Beispiel von dem

Stoitz
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Stolz und Erpressungssucht eines armen Nobile . Der

unberufene Vertheidiger der Despoten der im deutsche »

Museum l787 auftrat , widersprach auch dieser Anekdo¬

te , von welcher doch Herr von Atthenholz Augenzeuge
war . Ich will durch eine andere Geschichte , gegen wel »

che jene , von dem Vertheidiger der Despoten widerspro »

chene Dosenanekdote des Herrn von Archenholz , nur ei»

ne Kleinigkeit ist , beweisen , welche AbscheulichkeittN fich
die NSbiti erlauben .

Ein deutscher Musiker Namens Marschall berersteJ -
tslren um sich in der Musik , vorzüglich der Vioke , zu
Vervollkommnen . In Venedig spielte er öfters bei ei»

nem Konzert mit , bei welchem vor - ügUch auch viele

Deutsche versammelt waren . Ohne alle Ursache hatte
er da das Unglück , einem Nobile , welcher dieses Kon¬

zert auch besuchte , zu mißfallen . Dieser verlangte von

ihm einigemal fich zu entfernen , und warnte ihn , von

dem Orte wegzubleiben . Da der Violinist niemand be¬

leidigt hatte , am allerwenigsten den . Nobile , so achtere
er der Drohungen nicht , und besuchte das Konzert noch

eine Zeitlang . Endlich verschwand er. Nach einigen

Tagen vermißten ihn seine Freunde , und einer gab dem

andern seine Besorgnis ; über den Violinisten zu erkennen .
Sie ahndeten ein Unglück . Ein deutscher Kaufmann
aus Augsburg der im deutschen Hause war , gieng zu ei¬

nem Nobile seinem Patron , und vertraute ihm die Sa¬

che. Dieser forschte nach , und ließ auch in den Gefäng¬

nissen nachspühren . Man fand den armen Musiker

schon gebunden , eben an dem Tage , an welchem er auf

einem Bret in dem Kanal Orkano — bei der Nacht —-

ertränkt und ein Opfer der Kabale eines Nichtswürdö

gen Nobile , werden sollten . — Die Verbrecher , oder

vielmehr unglückliche , werden auf ein Bret gebunden ,
wel »



Welches auf zwey Schiffe gelegt wird . Die Schiffe fahren

auseinander und der Unglückliche fällt ins Wasser . —

Der Patron des deutschen Kaufmanns rettete den ar¬

men Musiker ^ doch rieth er ihm , sich schleunig aus dem

Gebiethe der Republik zu entfernen . Der Nobile , Feind

des Violinisten , hatte ihn als einen , der von der Re .

gierung übel gesprochen bei der Nacht in Verhaft neh -

wen und in das Gefängniß bringen lassen , wo ihn nur

wenige Stunden vor seinem gewissen Tode ein 8 rfal

und die Freundschaft eines Deutschen rettete . Dieser

deutsche Kaufmann , den ich sehr wohl kannte , und der

mir diese Amkdote oft erzählte starb , 178' - und hat in

einem iz jährigen Aufenthalt in Venedig mehr ähnliche

Abscheulichkeiten erlebt .

Diese Geschichte ist Thatsache , bestätiget von einem da¬

bei interessieren Augenzeugen , und aus dem Munde eines

der redlichsten Menschen , und kann , wenn Herr Mar- -

schall noch leben sollte,von ihm selbstbestättigcwerden . ****
Der

* * * * Die Beschuldigung der TiraMey müßte mit

andern Proben unterstützt werden , als jene sind , die
der Verfasser anbringt . Es sey, daß viele verlangten
unter einen benachbarten Staat zu kommen . Dem Ve¬

nezianischen Pbbel , und der Klasse des armen Adels , den
man die Berrmbotti nennt , sind die Lasten des benach¬
barten Staats , den der Verfasser nennt , Unbekannt »
Die letztem würden in diesem Staat ? keine Unterstü¬

tzung finden , und dte erstem müssen andere Sitten aa »

nehmen . Menschen erkennen gemeiniglich das Gute nicht , ss

sie gemessen . 8
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Der Palastdes Doge,den jene vorgemeldte Lbweu -

Ldpfe bewachen , ist von aussen ein höchst unerträgliches ,

vothNches Gebäude . Cr ist von Baksteine gebaut , und

aussen mit lauter viereckigen , gefärbten gelben und ro -

tyen Marmorplattcn überkleidet , die in einem kindischen

Geschmak zusammengesezt find , und nicht besser aussehen , j

als wenn es Baksteine wären . Hierzu kommen noch des

allerabscheulichsten Fenster .

Das Innere ist schöner , und nach dem Brande von IZ74

von da Ponte erneuert , und von Marmor gebaut wor »

den . Fwo Reihen Arkaden laufen über einander hin¬

weg , und schlössen einen ziemlich melancholischen Hof em,

in welchem zwei Brunnen mit Dekeln und Figuren von

Metall stehen . An den Treppen find schdne Statuen von

Sansovino,und in den Sälen des Palastes viele herrliche

Gemälde von Paul Deronese , Tintoreto , Dossano , Fran -

reschini , Tizian und mehr . Solche kostbare Kunststücke

Lier zu finden , ist dem Fremden nicht unerwartet , da

er schon in geringern Palästen oder Kirchen viele gefum-

den hat . Ilm so unerwarteter muß ihm etwas anderes

ist - m- I - Ng- R- ch - offen «,ch - r Kloake , die m

Liesem Palast , zur ebenen Erde angelegt find . ^eder

Matrose , und jeder anderer , der sich Erleichterung ver¬

schaffen will , kommt in den herzoglichen Palast , und sezr

sich in die Reihe der schon beschäftigten hinein . Don der

übrigen hier herrschenden Unreinigkeit haben schon viele

Reisenden geschrieben . Irr diesem Palaste ist auch em

kleines Zeughaus , in welchem alte Waffen und auch zoo - -

neue Flinten find , welche zur Vertheidigung des E

dienen . Dieses ist wieder ein Beweis von der Fumr ,

welche die Despoten vor dem Volk haben . Der M '

rmch Oesterreichs wohnt in einem Gartenhause und ya
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kaum eine Wache . Nicht Furcht , sondern Liebe seines

Unterthanen beschüzt ihn vor allem Ueberfall . Hier aber

ficht man überall Spuren der Furcht , die eine Folge
des Bewußtseyns bedenklicher Handlungen ist .

Dem Palaste gegenüber find die Münze und Bibliothek .
Aussen scheinen beyde Gebäude nur ein Palast zu seyn .
Die Münze ist der untere Theil des Palast und macht die

Ecke aus . An dem Eingang stehen zwo Statuen von

Niesen , und im Hofe die Statuen der Sonne von Da »

uese OatLneo . Die Zimmer in welchen gemünzt wird ,

find feuerfeste Gewölbe von Backsteinen .

Neben der Münze ist die Bibliothek , ein schönes Werk
des Sansovino , der sein Andenken auch hier verewigt
hat . Der Eingang ist groß und edel . Zu beiden Seiten
des Portals find zwo große , riestnmässige weißliche Sta¬
tuen aus Marmor , zehen Fuß hoch , welche Arbeitendes
berühmten Alexander Viktoria find . Die Treppe iß
ganz Marmor mit einem schönen Gewölbe . Die Bib »

liothek wird alle Vormittage geöfnet , aber wenig be¬
sucht . Ich traf ausser dem Kustos und mir , niemals
über z Personen an , und , welches mir auffiel , und ich
sonst nirgends sah , auch Frauenzimmer , die aber , wie
ich gleich merkte , nicht des Bestenswegen gekommen wa¬
ren , sondern sich mit dem Hr. Kustos , der ein Geistli «
cher war , unterhielten .

Diese Bibliothek , die der unsterbliche Franz Petrar »
ka gegründet hat , bestehet nur aus zween nicht großen
Sälen und einem Dorsaal . Im letztem find Antiquitä¬
ten , in dem ersten Saale die gedruckten Bücher Und irr
dem andern die Manuskripte .

8 L Der
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Der Verrath an gedruckten Büchern ist so wenig aus¬

erlesen und vollständig , daß er nicht einmal eine ansetzn »

liche Privatbibliothek bilden würde . Besonders fremde

sind hier die heut zu Tag blühenden Sprachen . So fand

ich nur wenige französische Bücher und nur ein deutsches

über das Staatsrecht . Die übrigen sind entweder la¬

teinisch , oder italiänisch geschrieben . Die nehmliche Be¬

merkung machte ich auch in der Magliabeckischen Brblro »

thek zu Florenz . Es bestättigt sich also au den öffentli¬

chen Bibliotheken das , was Herr von Archenholz von

der Litteratur Italiens überhaupt sagt : Das die Jtaiiä »

ner nur wenige Kenntniße der neuern Sprachen haben .

Am vollständigsten find hier dieWerke , die über die Bau »

kunst geschrieben worden sind , und ihre vaterländischen

Topographien , wo über einzelne Städte ganze Bände

vorhanden find . Die Bücher find mit ldrathgittern ver »

schloffen .

Daß Petrarka der StiAer dieser Bibliothek sey , wir »

hier durch keine Jnnschrift verewigt , aber ein unbedcu - -

render Name figurirt hier in folgender Jnnschrift :

loiüo irioLMlLO vuw > xwLstcts vlim L Lulxics , bw-

Ilotllecs inÜLurutZ .

Der zweyte Saal enthält die Manuskripte , deren 800

find , unter welchen viele griechische hier aufbewahrt wer¬

be ».

AM wichtigsten ist der Vorsaal , der viele herrliche An¬

tiquitäten , Statuen , hetruskische Gefäße , römische . on»

schräm : , Götter , halb erhabene Arbeiten und Büste

ber römischen Kaiser enthält . Vorzüglich schätzbar st -w

zwo kleine griechische Gruppen , die an den beiden

tm des Eingangs in die Bibliothek stehen - -^e,e^
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Ganimed , welchen Jupiter als Übler entführt , und

Leda mit Jupiter in der Gestalt eines Schwans in

einer ganz vertraulichen Stellung . Es ist nicht

zu beschreiben , welcher Ausdruck in diesen kleinen /
kaum zween Fuß hohen herrlichen Statuen ist.' sie

find von weißen Marmor , ächt griechischen Ursprungs
und wären mir lieber , als der ganze Vorrath von

gedruckten Büchern , der hier prangt . Außer diesen

zeichnen fich noch ein sterbender Fechter , Bac¬

chus mit einen Faun , einige Altäre des Bacchus , ei -

ue Agrippina und mehr aus .

Der Ort , in welchen diese vortreflichen Alterthü¬

mer aufgestellet sind , ist wohl der unbequemste , den

man auffinden konnte . Auf der . einen Seite find
schon ganz abgestandene , und so elende Fcnstcr , die

mgn wohl in keinem Gefängnisse schlechtere finden
kann . Uiberdieß find die Statuen äußerst elend ran -

girt , alles ist ohne Ordnung , ohne Verhältniß ,

ohne Geschmack , durch einander gestellt , und einige klei¬

ne Statuen von Bronze find so in die Höhe hinauf ge«

stellt , daß man sie in der Finsterniß dieser Spelunke kaum

durch das Laschenperspektiv erkennen kann . Auch die

Statuen sind ss untereinander gestellt , daß man eine vor

der andern nicht sehen kann , weil man nur durch das

vorgemachte Eisengitter hineinsehen kann . Welcher UN»

terschied in der Anordnung der Alterthümer ist nicht

zwischen der Vortreflichen Galerie zu Florenz und diesem
Kerker ? Hätte sich kein bequemerer Platz in Venedig ge¬
funden , diese Alterthümer aufzustellen , als diese Spe¬
lunke ? Und verdienten sie nicht einen bessern Ort , wo

fie immer eine artige Galerie bilden würden ? Was eine

kleine metallene Kanone unter diesen Alterthümern vor¬

zustellen habe , könnte allenfalls nur ein Nobile erklären .

Ist diese Ktnderposse auch antik ?
I z Hin -



IZ4 Venedig

Hinter dem Palast deS Doge ist daS allgemeine große

Gefängniß , das durch einen Kanal von dem Palast getrent ,

durch eine Drücke aber wieder mit ihm vereinigt ist . rü¬

der diese Brücke werden die Gefangenen zum Verhör ge¬

führt , und vielleicht hat sie daher den Namen pomsäs

IvLxiri , Seufzerbrücke erhalten . Der Wiener hat ferne

Seufzerallee , und der Venetianer seine Seufzer¬

drücke , doch mögen wohl , beide Seufzer verschiedenen

Ursprungs seyn. Der Haupteingang und die Fronte dre -

ses Orts des Schreckens gehen auf die Riva delli Schia »

voni . Dgs Gebäude ist ein Viereck , welches nach der

Zeichnung des Baumeisters da Ponte , in rustikem Ge-

schmak , gebaut worden ist. .

Die vordere Seite hat Arkaden von stöben Bogen ,

unter welchen der mitlere den Eingang ausmacht , und

in der Vertiefung fortläuft . Die obern Gefängniß ? wer »

den ohne Anstand gezeigt , in die unterirdischen aber wrrv

niemand gelassen .

Sobald man in den Dorhof kn welchem eine

sierne ist — tritt , erscheinen eine Menge Hände derleich »

ter Gefangenen , die durch das Gitter hecvorgerekt sind ,

und eine Menge Stimmen , welche xerl ' smor äi Vis¬

um der Liebe Gottes willen — rufest und ein Almosen

verlangen . Uiber den Eingang herab wurde uns ein

Körbchen zugelassen , mit eben dieser Bitte . Es ist nb«

thig sich zu diesem Ende mit kleiner Münze zu versehe »,

denn diesen Unglücklichen kann ein menschliches Her ; er»

ne kleine Gabe nicht versagen , und muß er große MUN"

ze geben , so kommt es ihn bei der Menge der armen Ge»

fangenen zu hoch .
Das erste , was uns hier auffiel , war eine Dame ,

die sich mit einem Gefangenen an einem Gitter zur ebene »
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Erde , rechter Hand am Eingang unterhielt und ihm ei¬

niges zustekte . Wir hefteten unsre Augen eine Zeitlang

auf diesen Gegenstand , welches die Dame bemerkte . Als

wir heraus giengen , redte sie uns an , und erklärte unS

ihren Besuch . Sie sagte , daß dieser Gefangene mit dem

fie gesprochen , ein Graf , und ihr Bruder sey , der wegen

eines Vergehens auf einige Jahre hieher gesetzt worden ,

sobald er aber wieder die Freiheit erhalten , gedroht ha -

be , seinen Vater , den er als die Ursache seines Arrests

angesehen , zu ermordenMd auch wirklich ihn übel be¬

handelt habe , deßwegen sey er auf weitere vier Jahre ,

wieder hieher gebracht worden . Wir erkundigten uns

um die Wahrheit dieser Sache , und hdrten ste zuverläßi -

destättigen . Wenn dieses Gefängniß mit lauter solches

Dösewichten , die alles merrschliche Gefühl abgelegt haben

müssen , und Vatermörders Gedanken nur erzeugen kön »

nen , angefüllt wäre , so könnte der Menschenfreund die¬

sen fürchterlichen Ort als eine wohlthätige Anstalt be¬

trachten , wo der abscheuliche Bdsewicht der menschliche »

Gesellschaft unschädlich gemacht wird . Wenn er aber be»

Lenkt , daß viele unschuldige , die aus Privatab sichte »

das Opfer anderer worden sind , hrer schmachten , s »

muß er mit Grauen erfüllt werden , wenn er die abscheu¬

lichen Kerker Seht , die hier angelegt worden sind , die

Menschen zu- peinigen .

Diese find von großen , schwären Quadern , und urö

durchdringlich gebaut . Schmale dunkele Gänge , die nur

durch das mitgebrachte Licht erleuchtet werden , laufen

durch diese Bchältniße des Schreckens durch . Kleine zie »

kelrunde Löcher , die keine 6 Zolle im Durchschnitt ha »

Len , find die einzigen Oeffnungen , wodurch die unglück¬

lichen , die hier eingespert find , eine nur etwas bessere

Lust erhalten können , als die faule , dumpfige Luft ihres

H 4
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Gefängnisses . Durch diese kleine Oeffnungen reken die

gefangenen ihre dürren , abgezehrten Hände heraus,um
ein Almosen zu haschen , und durch ffe kann man in die

K- rker selbst hinein sehe », und diese Gespenstern ähnliche

Figuren erblicken . Kann sich je die sinnreiche menschli¬

che Einbildungskraft ein Bild des Elends , des Kummers

und des Unglü- cks schaffen , so find es die lebendigen Ge-

kippe die in diesen Hdhlen schweben ! Einige haben Licht

in ihren Kerkern — denn es sind manchmal zwey und

mehr beysammen — in d durch dieses kann das Bild deS

Elends erleuchtet gesehen werden . Die andern kann

rnan nur durch das von aussen hineinfallende Licht sehen .
Einer dieser unglücklichen ist 40 Jahre in diesem Orte ,
der innerhalb dieser Zeit keine Abwechslung des TageS
und der Nacht , keine Sonne gesehen hat . Ein anderer

war zr Jahre hier , und dieser wird 1720. frey .

Ich glaubte nicht , daß es ausser der Dastille , fürch »

terlichen Andenkens , noch einen Ort in der Welt gebe ,

wo die Menschlichkeit so ganz verbannt sei. Ich frag¬

te daher den Gefangenwärter , der uns begleitete , vm

die Wahrheit , und dieser bestättigte fie mitder allergrdß »

ten Kaltblütigkeit . Meine edlen gefühlvollen Wiener

Freunde befiel ein solches Mitleiden , Schrecken und Ab¬

scheu , daß sie diese Behältnife verliessen , und sich in¬

dessen mit der vorgemeldten Dame unterhielten .

Einige trafen wir an , die mit Karten bey dem Scheine

ihrer düstern Lampe spielten . And dieses Bild ist das

Bild der leichten , noch erträglichen Gefangenen . Die

härter gehaltenen sind in Kerkern , die unter der Erde ,

und unter der Oberfläche des Meeres liegen , und also

nie keine andere , als faule Luft einathmen , und nie en

E Schein des Tageslichts sehen können . Wie glückst -
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ist nicht der Zustand eines Galeerensklaven gegen die .

scn ! Der Letztere hat dock immer fris e Luft , steht die

Sonne und den Tag , steht mancherley veränderte Ge -

genstände , die ihm sein Elend vergessen machen können ,

yat Bewegung und Hofnung zur Erlösung . Der An»

duck dieses scheustüchen Bildes würde noch durch den

Erbanteil erträglich gemacht , das - hier Liebe und Mdr »

der aufbehalten seyn. Denkt man sich aber den Gedan »

ken , das mner so vielen nur ein unschuldiger schmachte ,

so empört sich die menschliche Natur . Und wie leicht

ist dieses nicht möglich da man Anspiele hat , und weiß ,

welche Nüdertcäckti keilen die Nobili oft begehen , und -

aus Privakhaß oft unsch . ldige verfolgen .

Ich sah einst , in später tiefer Nacht , aber bey dem hei »

lesten Mondenlichte — während meiner zwoten Anwesen¬

heit in Venedig — einen in dieses Gefängniß abführen .

Erwürbe , mit einem schwarzen Zeuge über den Kops

geworfen , und also verschleiert über den Mackusplatz ,

von den Meccerien her über den Broglio geführt . Emi »

ge Personen , schüchtere nie Fehe , folgten ihm zur Seite .

Ich wollte den Ausgang dieser Szene auch sehen , lief

mit und sah ihn in das Gefängniß bringen , dessen Thor

sich sogleich zuschloß , „ Dieser hat nichts schlechtes gethan, ,

sagte ein Nebenstehender zu mir . Desto schlimmer , dach »

te ich! Despoten , habt ihr eine gerechte Sache , warum

handelt ihr bei der Nacht , wie die Liebe nicht vor den

Augen des Volks ? Denn eine Strafe soll zum Beispiel

und abschreckend sein.

Wie edel handelt N' cht die engläitdische Nation , die

auch den Vornehmen Schurken vor Gericht fordert , und

öffentlich straft , wenn er schuldig ist ! Und wenn auch

rleich diese Gerechtigkeit oft nur Marktschreyerey ist . so

L L läuft
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Läuft doch der unschuldige nicht so leicht Gefahr mißstan -

Lelt zu werdm . Das Staatsgefangniß ist auf dem Dach -

Loden des herzoglichen Palasts , der über den Gefangen

Gewblbem mit großen Blevblatten gedeckt ist. Man

sollte glauben , diß sey eine boshafte Erfindung der Hölle .

Denn wenn in dem heissen Italien , die Sonneustralen

Den ganzen Tag auf diese Vleyblatten fallen , so werden

Ae so heiß , daß man sie nicht anrühren kann , und un¬

ser diesen müssen die Gefangenen , die fast halb gebraten

werden , schmachten .

Nur durch den Saal , in welchem sich die Inquisitoren

Lersammlen , kommt man zu den Gefangenen ; und die

Schlüssel dazu hat der Jnquifitions sekrätär . Die Ge¬

fängnisse haben kaum eine drey und einen halben

Fuß hohe Thüre , an welcher eine kleine Oeffnung ange -

Sracht ist. Sie selbst find fünf und einen halben Fuß

Koch und in die Runde gebaut . Neben den eisenen Stä »

Den find fie mit einem Gitter verwahrt .

In jedem dieser Behältniß - ist eine Maschine ange¬

bracht welche die Figur eines Hufeisens hat . Diese Ma- -

Mne wird einem zum Tode Verurtheilten , zur Helfte

Rm den Hals gerichtet , und die andere Helfte mit einer

seidenen Schnur umgeben , die an beiden Enden an ein

Rad befestigt ist , welches man so lange umdreht , bis

der unglückliche erdrosselt ist. —

In dieser Gegend am Rio die Palazzo steht der Mast

der Trevisani , den einst die durch die ausgeschmückte Ge¬

schichte in Herrn Meisners Skizzen berühmt gewordene

Bianka Kapello für ihrem Vater kaufte .

Die Markuskirche , die größte Zierdedes Markusplatzes ,
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ist ein War gothisches , aber herrliches Gebäude , und die

schönste kostbarste gothische Kirche , welche ich sah. Sie

ist im Jahr 1070 so wie fie jetzt steht , von einigen Grie¬

chen , die aus Konstantinopel kamen , gebaut worden .

Schon vorher stand aber an diesem Orte eine Kirche dem

h. Markus gewidmet , die aber abbrannte . Sie hat fünf

Kuppeln , die wie das Dach mit Bley gedeckt sind . Die

ganze Kirche , ihre Säulen , Bogen , Wände , Fußboden ,

Decke stnd durchgehends von Marmor , unter welchem vie¬

ler griechischer ist . An der Vorderseite sind fünf Bogen ,

in welchen fünf Thürne von Metall find , über welchen

die Geschichte sich zeigen , wie der Leib des heil . MarkuS

herüber gebracht worden sey. Andern metallenen Haupt »

Portal sind verschiedene Heilige , deren Köpfe , Hände

und Füsse von Silber eingelegt sind . Vier sehr schöne

metallene Pferde , die im Zirkus des Nero zu Rom stan¬

den , stehen an der Vorderseite der Kirche .

Sobald man in die Kirche tritt , kommt man in eine

Galerie , die auf drey Seiten um die Kirche herumführt .
Diese ist ganz mit Mosaike eingelegt . Der Fußboden

ist mit farbigen , kleinen Marmorsteinen , die allerhand

Figuren und Laubwerk bilden , eingelegt . Dieser ist so

solide und dik gemacht , daß ob er gleich anvielenOrten

sehr tief ausgetreten ist , doch überall noch die nemli »

che Anlage und die nehmlichen Figuren sich zeigen . Die

Wände und das Gewölbe enthalten ganze große Figuren ,

Geschichten und andere merkwürdige Dinge in Mosaike

die wir die schönsten Gemälde aussehen . Der Grund

ist vergoldete Mosaike .

Das innere der Kirche ist eben so. Der Fußboden ,
ist von Marmor eingelegt , und die Wände enthalten

überall , so wie das Gewölbe die herrlichsten Mosaiken ,
die
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die sich auf dem Goldgründe vortreflich außnehmen , und

der Zeit und Zerstörung trozen . Au einigen neuern Mo¬

saiken baden Tizian Salvrati und andere die Zeichnung

gemacht . Einige Gemälde find von Palma , Tizian ,

Larvtari , Tintoceto , und über der Thüre der Schatzkam »

mer ein heil . FranziSkuS und Domenikus von grrechi -

schen Malern vom Jahr irZS .

Man sieht an und in der Kirche die herrlichsten Säu- -

ken von Pvrphir , Marmor Alabaster , von welchem letz»

reren zween durchsichtige Säulen hinter dem großen Al¬

tar stehen . Es ist zu dedauren , daß diese Kirche so dunkel

ist , und besonders sinster ist die Gegend hinter dem -f auvt«-

altar , der kostbar ist , und freystehet . Dadurch geht

manche Schönheit verloren , umso mehr da hier die Fin »

stcrniß so groß ist , daß man nichts unterscheiden kann -

rvenn die Lichter auf dem Altar nicht brennen . Bon

den Kuppeln ist die mittlere die höchste und schönste . Sie

ist ebenfalls mit mosaischer Arbeit auf Goldgrund ein »

gelegt , und zeigt vier Engel von vergoldeten Metall . Die¬

se Kuppeln werfen ihr Licht nur unter sich auf den Bo»

den und helfen den weniger erleuchteten Theilen der Kir¬

che nicht auf . Die Sakristeithüre ist von Bronze und

ein Werk des verewigten Sansovino . Hier hat dieser

Meister die Bildnisse Tizians , des Dichters Aretino und

sein eigenes angebracht . Don eben diesem Meister sind

auch die vier Evangelisten aus Brottz . Die Taufkapel -

le ist ebenfalls mit Mosaike überzogen und hat einen

schönen Taufstem mit einem metallenen Dekel .

Ton dem hier , im Schatz dieser Kirche aufgehobenen

Evangelium St . Marci haben schon viele geschrieben ,
keiner aber mehr , als halb verfaultes Pergament ge»'

funden . Eben
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Eben so unwichtig sind die Reliquie » und der Schatz
veS heil . Markus . Unter den ersten ist der Leib des E-

var,gellsten Markus . Das Kloster Reichen «» - m T oden »

ee besitzt diesenKbrper ebenfalls mit ebenso authentischen
Beweisen wie Venedig , t erde haben sich längst darum

gerankt , welches der rechte sey ? Oder Hatte MarkuS
Vielleicht zwey Leiber ?

Die Kirche St . Geminian liegt der Markuskirche ge->
genüber am andern Ende des Markusplatzes . Diese
kleine aber sehr schöne Kirche ist ganz aus Marmor , und

nach der Zeichnung des berühmten Sansovino gebaut ,
der auch in einer Kapelle dieser Kirche begraben liegt .
An dem Hochaltäre sind drey marmorne Statuen von

Bergamasko . Ausser diesen Statuen sind noch viele

schöne Gemälde berühmter Meister in dieser Kirche auf¬

gestellt .

Neunter Abschnitt .

Merkwürdige Gebäude und Lustbarkeiten
in Venedig .

Zeughaus . § ) as deutsche Haus . Börse . Insek
Giorgio Maggiore . Kirche della Salute . Gio¬
vanni Paolo . Maria Maggiore . Ehmalige
Jesuiten Kirche . St . Salvatorn . Zaccaria .
St . Rocco . Maria Zobenigo . Insel Mura -
no . Insel Lido . Ein schönes Volksfest in

Venedig .

DaS weltberühmte Zeughaus in Venedig — wie
Herr Düsching es nennt , — ist wie Herr von Archen »

hch
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holz mit größtem Recht im vollesten Sinn der Wahrheit ,

sagt , sehr unbedeutend , und gewiß nicht nach der Er¬

wartung . Die ein Fremder davon hat . Es ist gewiß

nicht Parteylichkeit , wenn man dieses Arsenal unbeträcht¬

lich nennt , sondern es ist Wahrheit , von welcher sich je¬

der , der dieses unverdienter Weise so hoch gerühmte Zeug -

Haus steht , überzeugen kann , und — überzeugen muß .

Für einen Zechino wird es ohne Umstände gezeigt . Es

liegt an den östlichen Grenzen der Stadt im Sestiere di

Kastells , und ist mit einer dicken Mauer und Thürme »

umgeben . Einige Kanäle laufen von der See aus hin¬

ein , auf welchen die Schiffe von Arsenal in das Meer

laufen können .

Nahe beym Eingang ist die kleine Kapelle Madonna

dell ' Arsenale . Der Eingang zu Lande ist von einem

kleinen Platze , der seinem Namen von dem Arsenal

hat . Vor dem Eingang stehen zween ungeheure große

Löwen von weifsem Marmor , die vormals am Hafen zu

Athen standen , und nach der Eroberung dieser Stadt hie»

her gebracht worden sind .

Lm ersten Hofe hängen eine Menge großer und kleiner

Anker von welchen der größte 1047 Pfunde wog. Ka»

nonen von Eisen und Metall find nebst Kugeln und Bon, ,

den in großer Anzahl aufeinander gehäuft , auch find hur

große eroberte türkische Kanonen , die an Größe denen

zu Wien , nicht viel nachgeben , im Hofe unter freyem

Himmel hingelegt . Ein Knabe machte hier eine Art von

Bettelei , indem er in die Kanonen hineinkroch ,

rüge sehr lange türkische Feldschlangen find wie Säulen

an einem Gebäude aufgestellt . Ein anderes Gebäude

ist noch über dieses mit Kanonen angefüllt .
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*
In der Giesserey , wo aber nur ein paar Personen be¬

schäftig waren , werden die alten unbrauchbaren Stücke

umgegossen . Es waren eben ein Paar kurze Kanonen ,

und ein Paar Mörser fertig , die für den Ritter Emo ge¬

gossen wurden , der damit Tunis bombardiren will . Es

find - aber nun bereits zwey Jahre verflossen , und Tunis

ist noch nicht bombardirt . Man fleht also auch aus die¬

sem , daß die Anstalten der Venetianer höchst unwirk¬

sam find . Dir Kanonen werden hier nicht vertikal ,

wie sonst gewbhnltch , sondern horizontal gebohrt . Die

Bohrer werden durch ein großes , in der Tiefe stehendes

Rad , welches von einigen Männern getreten wird , ir?

Bewegung gesetzt .

Das Gebäude in welchem die Seile gemacht werden ,

ist an ZOO Schritte lang und hat schöne Arkaden . Die

Arbeiter drehen die Seile nicht mit Maschinen , sondern

mit einer Menge Hölzer um , welche sie durchgesteckt ha¬

ben . Ich mußte über den geringen Vorrath der Schiff »

seile , den man uns zeigte , erstaunen . Ich glaubte nicht ,

daß er zu einem nur mäßigen Linienschiff hinreichte .
Die Seile werden in dieser Galerie auch getrent .

In einer andern Galerie werden die Schiffpumpett
und in einer andern die Ruder , Seegelstangen und Mast -

bäume gemacht . Man zeigte uns den Borrath von Holz ,
der so unbeträchtlich war , daß er gewiß nicht hinreicht
die Vorhandenen Schiffe auszuflicken , Vielweniger nur

ein neues bauen zu können .

In diesem so gerühmten Arsenal —von welchemdoch

hoffentlich die ausgeposaunten Gasoolnadcn endlich einmal

verschwinden werden- , ist nur ein Linienschiff zu 84Kansnen
« n welchem nur das Holzwerk fertig ist . Sa man srdenk

lM
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Me Treppen hknaufg- baut hat , so glaube ich daß e»

vielmehr blos zum Spielwerk als zum wirklichen Ge¬

brauch diene , um den Fremden zeigen zu können , daß

in dem weltberühmten Venediger Arsenal doch auÄ ein

Schiff sey. Es ist sehr dauerhaft und wirklich plump

gebaut .

Die andern Schiffe , die zum Ausbessern da find , find

so verfault , löchericht und unbrauchbar , daß ick mich

wunderte sie wieder ausflicken zu sehen . Gewiß das

Seezeughaus muß recht arm an Schiffen und Materialien ,

und also in der Hauptsache höchst unbedeutend seyn ,

wenn mau diese elenden Schiffe wieder zusammen flikt .

Sonst ist nichts , nicht ein einziges brauchbares Schiff ,

nicht einmal ein kleines , das auslauftn könnte , i r die¬

sem Arsenal . Das nützt der Plunder von Kanonen ,

Äugeln , Ankern , wenn die Hauptsache fehlt .

Der Schiffbau kann hier mit der größten Bequem »

lichkeit getrieben werden . L ie Schiffe find bis zu ihrer

Bemastung im trokenen und können von ihrem Ort an,

mit leichter Mühe in den Kanal gelassen werden . An

einigen Orten läuft das Wasser selbst hin , und macht

das Schiff flott . Auch wenn die Schiffe wieder einlau¬

fen , werden sie entmastet , und kommen unter Lach / da¬

mit sie vor dem ihnen schädlichen süssen Wasser gesichert

seyen .

Der Luzentoro , Las berühmte Schiff , auf welcher »

sich der Doge am Himmelfartsrage mit dem Meere ver -
^

mält , ist auch im Arsenal . Es ist an hundert Fuß lang

und enthält zween Säle übereinander die mit Vergoldung

und Bildhauerarbeit kostbar , aber eb . n uicht geschmas -
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Soll , und mehr gothisch geziert Mb. Ringsherum
sind Säulen , an weichen die Verzierungen angebracht
sind . Der Grund lst roth , und die Figuren und
Blumwerke find vergoldet . Der Sitz des Doge ist irr
der Hintern Ecke / und hat aussen ein Loch , durchwel »
ches er den Ring hinabwirft . LerBuzentoro ist eben
so unmerkwürdig , als die Sache selbst , zu welcher er
bestimmt ist.

Das brauchbare kleine Gewehr ist in vier Sälen
aufgestellt , durchgehends neu , und von emem Kali »
der . Eine artige Lrophee von eroberten türkischen
Waffen steht in einem dieser Säle . Man zeigt auch
des berühmten Skanderbegs Schwerdt , und d: s Mi¬
ka Rüstung . In diesen vier Säle » mögen ungefähr ,
18,Loo Flinten sehn , ob man gleich ihre Anzahl viel
hdh ^r , und die Menge aller Flinten im Arsenal auf
82,020 angiebt . Die alten wurden uns nicht mehr
gezeigt , vermuthlich weil Herr von Archenholz und
andere Reisende sich darüber lustig machten .

Diese neuen Flinte » stehen siebenfach hintereinander ,
und jede steht frey in einem Einschnitt von Holz , daß
sie leicht herausgenommen werden kann , ohne eine
andere zu verrücken . In dem kaiserlichen Zeughause
zu Wien liegt das - Gewehr aufeinander wie das Holz .
Die Reinhaltung des Gewehrs kann also desto leichter
bewerkstelliget werden . In jedem dieser Säle trafen
rviv einige Personen an , welche die Gewehre zerleg¬
ten und reinigten . Es ist deswegen unrichtig , wenn
Herr von Archenholz sagt , sie seyen gcdstentheils von
Rost gefressen , und es kbnne kein preußisches Infan¬
terieregiment daraus bewafnet werden . Beides G
unrichtig . Die Flinten find nicht nur allein neu untz

K brauch-
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brauchbar , sondern sie werden auch immer im brauch »

Laren Stande rein und glänzend schön gesäubert unter¬

halten Sie haben zwar keine zilindersche Ladkdcke ,

noch Zindldcher , welche das Pulver selbst aufschütten ,

aber der Werth dieser neuen Erfindung ist auch noch

nicht entschieden , wenigstens sah ich den Fall in Wien

oft , daß die Gewehre dieser Art nicht losgiengen .

Es könnten aus diesen Sälen zehrn Infantecieregi »

ruenter , jedes zu 1820 Mann stündlich bewafnet

werden , wenngleich den Teutschen die Palasche nicht

brauchbar scheinen , welche hier hängen , und welche

die Latmatier wirklich führen . Diese find grosse star¬

ke Leute , welche diese schweren Waffen führen können ,
die dem nicht so starken Teutschen , besonders dem Sol¬

daten , der von vier Kreuzern täglich leben muß , ganz

unbrauchbar wären . Ein Beobachter muß die Drnge

in dem Verhältnisse ihrer Bestimmung und Brauchbar »

keit gegen einander betrachten , und aus einem Aeug-

Hause für Dalmatien keine preußische » Soldaten aus¬

rüsten wollen .

Hingegen ist das im vollesten Sinne wahr , waS Hr.

von Archenholz sagt : daß keine zahlreiche Flotte aus

diesem Arsenal ausgerüstet werden könne . Es geht

dem Fremden hier , wie bei dem meisten Merkwürdi¬

gen , welches als groß , als weltberühmt ausposaunt

worden , er findet wenig , findet ßch getäuscht . IM

Gegentheile halten ihn andere Orte schadlos , wo er

Merkwürdigkeiten findet , von welchen Fama nichts in

die Trompete geflossen .

Die Arbeiter dieses Arsenals , die man auf tausend

und oft unverschämter Weise gar auf zweytausend
aus »
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E' giebt , find weit nicht so zahlreich . Ich würde
mich fürchten , die Wahrheit zu verletzen , wenn ich
die hohe Anzahl von fünfhundert Mann angäbe . ES
geht diesem Arsenal wie den Zwergen in dem Schat¬
ten der Abendsonne . Es ist nur in der Entfernun -
und bei Unwissenden groß .

Das teutsche Zaus , das bei der Rialtobrücke am
grossen Kanal liegt , ist noch ein Andenken des ehe¬
mals blühenden Handels , den die teutsche Nation
in Venedig hatte . Dieses Gebäude , das ein ge¬
schlossenes Viereck macht , hat innen vier Gallerieri
übereinander , die auf steinernen Pfeilern und Bogen
ruhen . Vormals war das Gebäude fresko bemalt ,
wovon man kaum noch die Spuren steht . Giorgion
und Tizian haben hier ihre Kunst vergeblich ver¬
schwendet . In dem Speisesaal find Gemälde berühm¬
ter Meister von Tizian , Tintoretto , Paul Veronese
und Palma . Bon Paul Beronese Knd hier einige
Stücke auf Leder gemalt , die aber so verdorben find .
Laß die Trümmer des Leders herunter hängen . Die
Kaufmannsdlener waren so gefüllos gegen diese Kunst »
stücke , daß ste sich mit dem Rücken beim Speisen
an sie anlehnten , und auf diese Art verderbten .
Es scheint , daß diese ehemals herrlichen Arbeiten
mit der teutschen Handlung zu Grabe gehest . Die
evangelischen Teutschen haben ihren eigenen Geistli .
chen im teutschen Hause . Sie halten hier ihren
Gottesdienst ohne Gesang . Der vorzüglichste Artikel ,
mit welchem im teutschen Hause gehandelt wird , ist
Baumwolle .

Bei dem teutschen Hause und Rialto fangen dia
herrlichen Kaufmannsbuden an , die sich in ver -

K » schie-
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schicdenm Straffen bis nach St . Marko riehen , und

merLsrls genannt Werden .

Bei Rislto sah ich eine Anstalt , die mir sehe

Wohl gefiel . Diese ist die öffentliche Verfertigung

des Theriaks , der am besten in Venedig gemach «

Wird , und auf der Strasse unter der Aufsicht einer

obrigkeitlichen Person gemacht werden muß / damit

kein Betrug mit unterlaufen kdnne . Zu beiden Sei¬

ten der Strasse stehen wohl 50 Männer an grossen

Mörsern , welche die Materialien gleichsam im Tak «

gössen . Die ganze Zubereitung geschieht öffentlich ,

und wird auch öffentlich verfiegelt .

Auf der andern Seite der Rialto Drücke , auf dek

Lttsel Rialto , ist die Börse und Banko , wo die

Kaufleute zusammenkommen . Hier ist auch der Fisch »

markt und Fleischmarkt . Der erste ist für emen

Fremden wegen der Seefische , und anderer Seekrea -

turen , welche hier verkauft werden/ , merkwürdig .

Wiewohl die Fische , das Fleisch , und andere Un»

reinigkeiten , die zusammen vereint stinken , machen ,

haß sich ein Fremder nicht lange hier verweilt . Dott

hier fangen die Tücher - Seiden . und Silberbuden an,

die Ach weiter von dem grossen Kanal Hinwegziehen .

Die herrliche Insel St . Giorgio maggisre , die

dem Platze St . Marko gegenüber tiegt , ist ganz

dem Meere entrissen worden . Sie war ein etwas

erhöhter Sumpf des Meeres , wie man in den La¬

gunen noch vieie sieht , die sich bei der Ebbe als

Inseln zeigen . Dieser seichte Grund mußte durch da¬

hin geführte Steine und eingcrammelte Pfähle lest

gemacht, und ein Rost darauf gelegt werden , ehe



Venedig . r4 *

Ae herrlichen Gebäude und Anlage »/ die jetzt darauf

stehen / konnten zu Stande gebracht werden . Jetzt iß

kin schbneS Kloster , eine herrliche Kirche — die

schdnste Venedigs — und ein überaus angenehmes
Garten darauf .

Das Kloster Benediktiner Ordens ist ganz aus
Marmor gebaut , und erhebt flch prächtig über dem
Meere . Einige marmorne Stufen , die bis in daS
Meer hinab gehen , machen den Eingang in diese schö¬
ne Insel .

Die Kirche , nach der Zeichnung deS grossen Pale
ladio gebaut , hat eine ganz herrliche Fronte von istri »
schem Marmor , und eine grosse schöne Kuppel . Das
äussere und innere der Kirche ist mit Marmor über »

zogen . Besonders schdn ist der Fußboden , der auS
lauter regelmässig zusammengesetzten kleinen Stücken

Mitten Marmors bestehet , und an Geschmack den
Boden der Markuskirche weit übertrift . Die Kirche
ist sehr hell und groß , und hat einen Reichthum an

Vorzüglichen Gemälden von Baffano , Tintoretto ,
und Paolo Veronese . Im Kor , der sehr schdn mit

eingelegtem Marmor gepflastert ist , sind über den

Hölzernen Stühlen der Mönche sehr schöne Figuren in

halberhabener Arbeit . Auf dem grossen Altar ist ein
Globus von Kupfer und vergoldet , welcher von den
metallenen Statuen dtt vier Evangelisten getragen
rvird .

In dem Refektorium des Klosters , welches Palla¬
sch gebauet hat , ist das sehr berühmte Gemälde des
Paul Veronese , das Z2 Fußlang ist , und mehr als
1. 42 Figuren enthält . Paul Veronese hat sich hiev

H Z . selbst
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selbst abgemalt . Die auf diesem Gemälde befindliche
Tonkünstler find lauter damals lebende berühmte Män¬

ner . Tintoretto spielt die Diolin , Paolo die Brat »

sche , Tizian den Baß , Baffano die Fldte .

Hinter der Kirche und dem Kloster ist der schöne

Harten , der schbn gep anzte Alleen , Bäume , Ge¬

sträuche , und schattige Spaziergänge hat , die jeder -
mann den ganzen Tag offen stehen . Der Garten ist
«mt einer gemauerten Brustwehre nmgeben , über

welche man hinweg sehen kann , und einer sehr herrli¬
chen Auöstcht über die See , die Stadt , und die na »

- en Inseln genießt .

Die Kirche Maria öella Salute , die an der Mün¬

dung des grossen Kanals auf der Erdspitze , zwischen je¬
nem und dem Kanal della Giudeca liegt , ist eine der

schönsten Kirchen Venedigs , welche die vorgemeldte Kir¬

che zwar an Pracht übertrift , thr aber an Geschmack

nicht gleich kommt . Die Republik hat diese Kirche

i6zo wegen der Pest mit einem Au wand von einer

Million erbauen lassen . Sie ist achteckig gebaut , mit

einer schönen Kuppel , welche Pellegrini gemalt hat .
In und ausserhalb dieser Kirche find eine Menge mar¬

morner Statuen und Säulen angebracht , auch alles ,
was man von Stein an der Kirche sieht , ist Marmor .
Der Fußboden ist wie jener der Kirche Giorgio Mag»

giore , schöne Mosaike , die in Metrischen geschmack¬
vollen Figuren eingelegt ist. In der Sakristei ist all

dem Altarblatt die Ausgiessung des heiligen Geistes

von Tizian , Ionas von Palma , Aaron und Josua von

Salviari , die Hochzeit zu Kana von Tintoretto , von l

eben diesem das Abendmal , und David mit dem Kovi j
des Riesen . Drey Gemälde von Tizian find an der

Decke ,
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Decke , welche den Tod Abels , da § Opfer Abrahams
und Davids Streit mit dem Riesen vorstellen . Eirr
todter Lhristus ist von Leander Baffano und noch ei»

mge Gemälde find hier von Tizian , Liberi , Luka

- Giordano , Salviati , und andern .

Unter der grossen Menge herrlicher und merkwür »

diger Kirchen Venedigs zeichnet flch auch die Kirche
St . Giovanr e pasls , wegen ihres Reichthums und
Vieler herrlichen Gemälde aus . Sie ist wo nicht die

allergrößt , doch eine der gcdsten in der Stadt , hak
aber an ihrer Bauart nichts auszeichnendes noch schö¬

nes , sondern ist gothisch in Gestalt eines Kreuz s ge»
baut , auf dessen Mctce eine Kuppel steht . Unter deir
Gemälden dieser Kirche zeichnet fich das Altarblatt
von Tizian , ein Meisterstück dieses grossen Mannes ,
aus , welches den Tod des Dominikaner Mönchs Pe¬
trus mit einem sehr schdnen Gebüsch , welches dir

weiffe Kleidung des Mönchs erhebt , vorstellt . In der

Kirche find noch , ausser einigen schdnen Monumen¬
ten von Stein , emige gute Gemälde . In den am--

stoßenden Kapellen find viele vortrefliche Gemälde öon

Tizian , Palma , Bassano , Tintocelto . Es ist Scha¬
de , daß diese Kapellen , und vorzüglich die Sakri¬

stei , wo herrliche Malereyen find , so finster sind , daK
ein grosser Theil der Schönheiten dieser Gemälde für
den Beobachter verloren ist , obgleich die Höflichkeit
der Italiener , und selbst auch der Mönche dieses Klo¬

sters so groß ist , daß man nicht nur allezeit diese ihre
Gemälde unentgeldlich sehen , sondern selbst auch zu der

Zeit , in die Sakristey dieser Kirche gehen , und die
dort aufbewahrten Gemälde sehen darf , wenn sie mit

ihrem Gottesdienste daselbst beschäftigt sind . In der

Kapelle des heiligen Hiazinthus ist linker Hand am

H 4 Eim«
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Eingang dieser Heilige , wie er einen Fluß passirt , von
Leander Bassano gemalt , der sich hier selbst in Gestatt
eines Jünglings abmalte . Auf dem Platz bei dieser
Kirche steht die metallene Statue zu Pferd des ehema¬
ligen Feldherrn Loleone , auf einem schönen hohen
Fußgestell .

Die Kirche Maria Maggiore hat viele vortreffiche
Gemälde , besonders die Himmelfahrt Maria , von Paul
Deroncse , Johannes den Läufer von Tizian , die
Arche Noa mit vielen Thieren von Jakob Bassano .
Dieses letztere Stück wird wegen der vielen Figuren ,
lind schönen Ausarbeitung sehr geschäzt . Die ehema¬
lige Iesuitenkirche zeigt den Märtirertod des heiligen
Sauren ; von Tizian , Maria Himmelfahrt von Timo »
rett », die Enthauptung Johannis von Palma dem.
älteren , Lhristi Gebnrt von Paul Deronese . In Sl .
Sebastian , wo der berühmte Maler Paul Veronese be»
graben liegt , sind viele Werke dieses Mannes zu setzen.
Er malte den Platfond der Kirche und der Sakristey ,
die Taufe Lhristi , Lhristus mit Maria , in dem Re»
fektorium die Mahlzeit Lhristi bei dem Aussätzigen ,
lind noch einige andere Gemälde al fresko und mit
Del , die sich auf den Tod des heiligen Sebastians be¬

ziehen ,

Die Kirche St . Salvatsre hat auf dem Altarklatt
Mne Verklärung Lhristi von Tizian , die Verkündigung
Maria von eben diesem , den heiligen Antonius von
Palma , Lhristus zu Cmaus von Bellino , Lhristus
mit dem Kreuz und die Seelen im Fegfeucr von Luka
Giordano . Das marmorne Grabmal des Doge Vene -
rio ist von Sansovino .
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In der Kirche Zaecaria ist der berühmte Bildhauer

Alexander Vittoria begraben , von welchem auch noch

die marmorne Statue des Zacharias , die hier steht ,

«in Andenken ist. An Gemälden hat diese Kirche vor¬

züglich : den Besuch der Elisabeth von Franz Trevisa -

ni , der in diesem Jahrhundert starb ; Petrus mit ei¬

nigen andern Heiligen von Vellino . Der Tabernakel

- es grossen Altars hat Gemälde von Palma dem älte «

ren ; b. acharias von Engeln getragen , von Palma .

Die drey Weisen von Bambini . In der Sakristei ist

ein Gemälde der Maria von Paul Beronese .

Die Kirche des heiligen Rochus ist neugebaut , und

hat ein Gemälde von Tizian , das Lhristum unter

den Henkern vorstellt . Einige andere find von Tin -

teretto , Christus im Tempel , wie er die Verkäufer

«ustreibt , von Anton Fumiani .

In der Kirche Maria Mater Domini ist das Abend «

mal von Palma , die Kreuzerfindung von Tmtoretto ,

hie Geburt Christi von Balestra .

Die Kirche Zranzesks öella vigna ist von Sanso »

vino gebaut , die Fatschade rst von dem unsterblichen
Palladio , und zween Statuen von Bronze find von

Tizian Aspetti .

IN der Kirche Niccsletts de' Zrari ist in der grossen
Kapelle ein sehr schönes Altarblatt von Tizian , mit

einigen Heiligen , Engeln und der Maria . In eben

dieser Kapelle ist ein Gemälde von Paul Veronese , das
die Taufe Christi vorstellt , und eines von Laliari ,
des Pauls Bruder , das Akendmal vorstellend ; von
eben diesem Christus vor Pilatus , die Auferstehung

K - Lhri »
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Christi ist von Larletto Lalieri Sohn ; Christus am

Kreuz von Paul Veronese .

Die Kirche Maria Zsbenigs hat eine schöne Fron¬
te und einen hängenden Turm , der sich immer mehr
senkt , und über den Kanal herein hängt . Wenn man
«eben ihm in der Gondel vorbeifahrt , so glaubt man

ihn einstürzen zu sehen . Schon lange baten die Nach »
Harn um seine Abtragung vergebens . Der Fußboden
um den Altar dieser Kirche ist Mosaike und stellet das
Abendmal vor .

In den Spitälern und Findelhäusern bella Pieta ,
li Mendicanti , gl ' Jncurabili werden bei Feyeclichkei »
ten und an den Sonntagen schöne Muflken von Mäd »
chen aufgeführt , wobei die Kirchen für jedermann ge-
bfnet find . Jeder , der einen von den angebotenen
Stülen annimmt , zahlt dafür einen Groschen . Die
stehenden find frei .

Unter den Inseln um Venedig zeichnen ffch die In »
seln Murano und Lids aus .

Murano ist nur eine Meile entfernet , und bildet
allein eine ziemlich ansehnliche Stadt , die wie Vene »
dig mit Kanälen durchschnitten ist , ihren eigenen Ma«

gistrat , und einige schöne Kirchen hat . Murano ist
sehr volkreich und wegen den schönen Glasarbeiten be»

rühmt , welche hier gemacht werden . Die hier arbei¬
tende » Personen , welche blasen , schleifen , Policen ,
Glasperlen und mehr machen , dürfen von jedem be»

sucht werden Man steht hier Spiegelgläser von einer

ganz ansehnlichen Höhe . Es scheint ein Widerspruch

zu seyn , an einem Orte , wo das F olz so äusserst rar

und



r5ZVenedig .

und theuer ist , eine Glasfabrik zu finden . Die Glas »
wacher Muranos wollen Kavaliere seyn , dies ist schon
an sich komisch , noch komischer aber ist es wenn man
diese Kavaliere in ihrer Arbeit halb nackend und so
berußt sieht . Dem ungeachtet ist ihr Adel gültig , so
daß , wenn ein Nobile die L chter eines Glasfabrikan -
ten heurarßet , die Ehe und Sukzession für gültig er»
kannt werden . Man giebt Murano auf 18,wvL Ein¬

wohner stark an , welches aber gewiß zu viel ist.

Die Insel Lids ist zwo italienische Meilen von Ve»
Nedig gegen die offene See , und eine Vormauer der
Stadt gegen die Winde und Wellen . Hier ist auch ein
Kastell und ein Seehafen , bis zu welchem tue schwer
beladenen grossen Seeschiffe gehen können . Man macht
von Venedig aus viele Spazierfahrten hieher .

Venedig hat ausser den feierlichen Gelegenheiten ei¬
nes Karnevals , des HLmmelfahrtsfestes oder eines
aufferocdentlichen Volksfestes , keine öffentliche Lust¬
barkeiten Bonden sieben Theatern , die hier sind ,
war während meiner zweymaligen Anwesenheit kein ein »

zigcs offen , da doch die Stadt Padua ihr beständiges
Theater hat .

So reizend die viele , neue , ungewohnte und son »
derbare Gegenstände dieser Stadt , die in gewisser Rück¬
sicht die einzige ihrer Act in der Welt ist , den Frem¬
den anfangs fesseln , und ihm wegen des Ungewohn¬
ten unendlich viel Vergnügen machen müssen , solang »
weilig muß ein langer Aufenthalt werden , wenn man
dieser grossen Gegenstände einmal gewohnt und satt ist.
So wenig sich der neugierige Reisende an ' angs satt se»
hen kann , so überdrüssig muß ihm alles mit der Zeit

wcr »



L56 ' Venedig .

Werden , wenn er sich nach demjenigen sehnt , was an -
Lere Städte haben , und Venedig entbehren muß. Alls
fremden , die sich lange in Venedig aufgehalten haben ,
klagen über Mangel an Zerstreuung , Vergnügen und

Ilnterhaltung . Das einzige , was man iu Venedig
thun kann , um Abwechslung zu haben , und nicht
ewig auf dem Markusplatze , oder in den engen Gäß -
chen , und übel riechenden Kanälen beständig zu seyn ,
ist , daß man auf das feste Land fährt , nnd dort Ge¬
sellschaft machet . Wer dazu Zeit und Geld hat , thut
es auch Die Nobili fühlten die Unbequemlichkeit nnd
daö Unangenehme eines immerwährenden Aufenthalts
in Venedig schon längst , und bauten sich die schönsten
Landhäuser und Gärten auf dem festen Lande , wo

, sie einen Theil der schönen Jahrszeit zubringen , und
mit dem Stadt » und Landleben abwechseln . Dieses

thun auch die Kaufleute , die wenigstens ein Paar Ta »

ge die Woche über auf dem festen Lande zubringen ,
« nd der frischen Luft genießen . Die Lagunen zwi¬
schen Mestre und Padua find daher immer mit Dars .
ken und Gondeln besetzt .

Zu Zeiten ist auch ein außerordentliches Volksfest ,

Las ganz Venedig und die ««gränzende Terra ferma irr

Bewegung setzt. Ich war so glücklich Zeuge eines sol»,

chen Festes zu seyn . -

Andreas Memmo , Prokurator von St . Marko ,

trat sein Amt an. Da nun diese Aemter der Proku¬

ratoren wichtig sind , so erregen sie eine allgemeine

Freude unter dem Volke , wenn eines derselben nest

ersetzt wird .

Schon
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Scholl am Anbruch des Tages wette mich eine klei »
tte Kanonade , dre aus einer grossen Menge kleiner
Mörser geschah , die am grossen Kanal , wo ich wohn¬
te , ertönte , aus dem Schlafe . Als ich ausgieng ,
find ich alles in ungewöhnlicher Bewegung und grös¬
stem Putze . An jedem Hause , an jeder Bude waren
einige Sonette , dem Herrn Andreas Memmo zn Eh¬
ren aufgehangen . An den Häusern um St . Marko ,
und in den Gegenden , wo die Mercerien sind , waren
alle Fenster und Balkon mit Teppichen von Damast und
farbigen , theils bordirten Seidenzeugen behängen ,
and auf und an diesen erschien die zahllose Menge
des venetianischen Frauenzimmers , welches herrlich
gepuzt und mit kostbarem Schmuck und Blumen in
den Haaren geziert war . An allen Enden ertönten
vortrefliche Musiken , die ich hier am vorzüglichsten fand ,
und die Strassen waren mit Girlanden behängen , die
das Wappen des Herrn Memmo enthielten . In den
Mercerien war eine solche Girlande an der andern §
welches herrlich ließ .

Einen vorzüglich schönen und geschmackvollen An- -
flick boten die Butiken dar , die auf das prächtigste
ausgeziert worden . Gewiß ein solcher Anblick zeugt
von dem Geschmack , den die italienische Nation hat ,
der sich hier in Anordnung der geringsten Kleinigkeit
zeigte . Jeder dieser sinnreichen Kaufleute hatte seine
Bude anders aufgeputzt , als fein Nachbar . Der
Seidenhändler hatte seine Seide nach den Schattirun - -
gen geordnet , und allerhand Figuren daraus gebildet .
Ein anderer hatte Figuren a 1s §r >°L daraus gemacht .
Der Gewürzhändler hatte seine Gewürze in Blumen
und andern Bildern vorgestellt ; der Zuckerbäcker hatte
Piramiden , Statuen , Paläste , Kolonaden aufgestellt ;

der
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der Meelhändler brachte die verschiedenen Farben sei¬
ner Meele und Grüze in artige Embleme, - der Lnstcu -

mentenmacher bildete Schilde , Sonnen , Trvpheen
aus seinen Trompeten und Hdrnern . Ein Haarloken »

Händler hatte Piramiven aus seinen vielfärbigen Loken

gemacht , selbst Kaffeeldffeichen , Lichtputzen , Scheeren ,
Messer , Fingerhüte und dergleichen Kleinigkeiten muß¬

ten Sonnen , Schilde , Triumphbogen und Säulen

geben . Man sah hier nicht nur Paläste , Gärten , Fon »

tänen , Schiffe , Piramiden , Namen , Innschristerr
und Wappen aus Waaren gemacht , sondern auch daS

mit Steinen kostbar verzierte Bildniß des neuen Pro¬

kurators ausgehängt . Dieses war von Angelika Kauf¬

mann gemalt , und in Kupfer gestochen . Nichts über »

traf den Pracht und die geschmackvolle Anordnung dee

Galanterie - und Silberbuden , und ines besonders alS

diese Buden und Waaren bei der Nacht erleuchtet wa»

ren , und durch die vielen Lichter und geschmackvolle
Anordnung der Erleuchtung , ihr anziehender Reiz noch

mehr erhöht wurde . Die Buden der Maler und Ku¬

pferstecher , welche letztere ihre bessern Stücke in Glas

und Rahme verkaufen , zeichneten fich auch vorzüglich

gut bei der Nacht aus , wo das glänzende Glas dem

Stücke mehrere Reize gab . Die Buden und Kaffnen
des Markusplatzes waren verhältnißmässig nicht so

schön .

Ich konnte mich an dieser geschmackvollen glänzen¬
den Szene nicht satt sehen , und wandelte in den Mer -

rerien , wie noch viele taufende andere mit mir , bis

nach Mitternacht herum , wo sie geschlossen wurden ,
und das Fest ein Ende hatte .

Wie
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Wie geschmacklos find nicht die Anordnungen der

Messen zu Wien , Nürnberg und Frankfurt , welche
ich sah , gegen eine solche venetianische Messe , drs

doch nur eine ausserordentlicbe Messe war . Und selbst
auch die Menge der Waaren , die man hier sieht und

Haben kann , übertrist noch jene der Frankfurtermesse .

Die Menge des wandelnden Volks war hier so
groß , daß oft ein Theil lange stehen bleiben mußte ,
um dem entgegenkommenden Strome von Menschen
Platz zu machen . Und dieses Dolksgewühl dauerte
bis nach Mitternacht ununterbrochen fort . Ungeach »
tet der Dieb bei solchen Gelegenheiten leicht stehlen
und entwischen könnte , so wird doch wenig und sel¬
ten gestohlen .

. Jede dieser Buden hatte , wie die anderen in der
Stadt ihr Sonet aushängen , welches Gaskonaden
enthielt . Einige waren französisch , um desto natür¬
licher ließdie Gaskonade . Die Kirche im Sestinen St .
Marko war ganz mit rothem Sammet behängen und
ertönte von einer schönen Musik .

Die Nobili versammelten sich , theils in rothen ,
theils in schwarzen Talaren in oem Palast des Doge ,
zogen in die Markuskirche , und von da in die neue
Prokuratur über den Broglio , wo das oben beschrie »
bene schöne Militär die Spaliere machte , durch wel¬
che der feyerliche Zug der Nobili gieng . Die Schis »
fe , die bei Venedig vor Anker lagen salutirten mit
Kanonen , und steckten ihre Flaggen auf . Auch die
Galeere nm Broglio ließ ihre Paar rostigen Stück¬
chen losgehen , und ihre Besatzung von einem Du¬
zend Dalmatier auf dem Broglio im Feuer exerziren .

Eine
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Eine Musik ertönte von der Gallerte , die über deö

Logetta am Markusthurme ist , und die Flaggen wär-

heten von den Mastbäumen an der Markuskirche .

Die Musiken in den Häusern währeten kort , und

die FraucnMmec wichen nicht von den Fenstern , Bal¬

kons und Straffen , bis die Nacht einbrach . Am Abend

war der Markusp atz mit seinen Kaßnen herrlich er¬

leuchtet , und einige errichtete kleine Ehrenpforten

waren mit Musik besetzt , um welche her sich zahlrei »

che Gesellschaften versammelt hatten , die sich erst gegen

den folgenden Tag wieder verloren , an dessen Anbruch

sich dieses für Venedig wichtige Fest schloß , welches

besonders den Schönen der Stadt wichtig war , die

- Gelegenheit hatten , sich in ihrem Glänze zu zeigen ,

und sich freyer zu unterhalten .

Zehnter Abschnitt .

P a d u a .

. Allgemein angenehme Reise von Venedig nach

Padua . Herrliche Landhäuser . Schleus -

sen. Padua . Entvölkerung und Grösse
dieser Stadt . Kanäle . Ungeheurer Platz -
Juden . Pallaft äsU- l «. aAone . Schand -
säule . Geheime Anzeigen . Kirche St .

Justina . Kathedralkirche . Kirche des

h. Antonios . Sonderbarer Brunnen .

Von Venedig bis Padua gehen alle Tage zwo Bar¬

ken ab , eine in der Nacht , welche meist von Leuteir

geringern Schlags , und eine bei Lag , welche von

Per ?
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Personen höherer Gattung besetzt wirb . Auf diesem
zahlt eine Person zwo Liren oder 22 2/z kr. Um sich bei
einigen der herrlichen Landhäuser , die man unterwegs
antrift , aufhalten zu können - thut eine Gesellschaft
besser , eine eigene Barke zu nehmen . Diese Fahrt
ist eine der angenehmsten Reisen - die es geben kann .
Zwo Stunden hat man in den Lagunen bis an das
feste Land zu fahren . Diese ssnd so seicht , daß man
die tiefere Plätze aussuchen muß , wo eine Barke
gehen kann , find mit vielen über das Meer hervor¬
ragenden Pfählen bezeichnet , zwischen welchen die
Schiffe hinfahren können . An diesen Pfählen haben
Schiffer , oder andere ihren Witz gezeigt , und eini¬
gen derselben Köpfe geschnitzelt , und Hüte aufgesetzt ,
welches in der Entfernung seltsam scheint . ? Die
Gondeln können zur Zeit der Fluth über alle die
untiefen wegfahren , zur Zeit der Ebbe erscheinen die¬
se als Sandbänke .

Ln den Lagunen werden die Barken mit Sengek
und Ruder regiert , auf der Brenta aber von Pfer .
den gezogen . Man kommt aus den Lagunen zuerst
in einen Arm der Brenta , dann durch eine Schleus »
se in die Brenta selbst , und aus dieser in den klei¬
nen Fluß , welcher durch Padua fließt .

Sobald man aus den Lagunen in den Arm des
Brenrafluffes kommt , steht man eine Menge Equipa¬
gen halten , die auf ihre Herren warten , es zeigen?
fich Gärten , Kaffeehäuser , und nach einiger Zeit
fangen die schönen herrlichen Landhäuser und Gärter »
an , die bis Padua anhalten . Bier Schleusten ge¬
ben dem kleinen Fluß die nöthige Tiefe und erhalten ?
die gehörige Menge Wassers , daß selbst zweimastigs

s See -
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Seeschiffe — deren uns einige begegneten — dar »

<,uf gehen , und bis nach Padua fahren kbnnen .

Diese Stadt könnte also alle Vortheile des Handels

gemessen , wenn ihre Verfassung besser wäre .

Jemehr man fich Padua nähert , desto ununterbro¬

chener wird die Reihe der Landhäuser , die zu bei »

den Seiten der Brentaufer prangen und dem Rei »

senden , mit ihren schönen Gärten die angenehmste

Unterhaltung geben .

Unter diesen zeichnen fich vorzüglich zwey aus , die

Villa Pisani und Zsskari . Die erstere Villa zeichnet

fich vorzüglich durch ihren herrlichen Garten aus ,

der groß und vortreflich angelegt ist. Er steht hin¬

ter dem Landhause , und hat diesem gegenüber noch

ein schönes Lustgebäude . Der Palast Pisani ist aus

Marmor gebaut , schön mdblirt , und m. t Gemälden

und einigen Merkwürdigkeiten versehen . Unter den

Zimmern zeichnet fich ein ausserordentlich prächtiger

und geschmackvoller Saal aus . Die Treppen find

von schönem Marmor . Es ist Schade , daß dieses

herrlich schöne Landhaus — welchem ich kein Land¬

haus eines Fürsten zu vergleichen weiß — so leer

ficht . Sein Befitzer war als Gesandter in Spam »

en , als wir es sahen .

Die Villa Foskari ist ein herrlicher Pallast , ein

Werk des unsterblichen Palladio . So schön , edel und

groß noch viele der schönen Paläste find , die hier

stehen , so kbnnen ffe fich doch nicht so ganz vor»

theilhaft auszeichnen , weil diese zween herrlich M »

UM Dille sie verdunkeln ,

Wo
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Wo - er Brentaarm aus der Brenta herausläuft ,

ist eine grosse , aus Quadern gebaute , sehr hohe ey-
runde Schleuste , die aus dem niedrigen Kanal in
das Höhere Brentawasser ftchrt . An und über dieser
Schleuste steht das Wirthshaus , wo man auf dieser
schönen Wasserfahrt zu Mittag speist . Es hat eine

sehr schöne Lage dicht an dem starken Vrentaflusse .
Auf diesem Flusse fährt man eine Zeitlang , und kommt
wieder in einen kleinen Fluß oder Kanal , der bis in
die Stadt Padua führet .

paöua ist eine uralte , sehr grosse Stadt , die Ve¬

nedig an Grösse übertrift , und sieben italienische Mei¬
len im Umfange hat . Sie ist theils mit einer schönen
Mauer , theils mit einem Walle umgeben , der mit
Bäumen besetzt ist , und zum Spaziergange dient . Ein

prächtiges , geschmackvolles , in alt römischem Geschmack
gebautes Thor führt von der Seite des Kanals von
Venedig in die Stadt , welche viele grosse und herr¬
liche Paläste und Kirchen hat , die von dem ehema¬
ligen Flor dieser großen und mächtigen Stadt zeugen .
Ich wohnte mitten in der Stadt , und hatte überall

hin bis an das Ende der Stadt eine halbe Stunde ,
und oft noch weiter zu gehen . Die Strassen sind
sehr lange , aber nicht gerade .

Es giebt viele , die ununterbrochen eine halbe
Stunde fortlaufen . Uiberall sind Arkaden unter den
Häusern , die das Gehen in den engen Straffen be¬
quemer machen . Ein Reisender aber , der selbst!
prüfen , und es nicht für baare Wahrheit anneh¬
men will , wenn Geographen die Stadt Padua
die unendlich schöner alsj Venedig ist , und mit ss
vielen herrlichen Werken der Baukunst prangt —

2 2 eine
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- ine rostige Stadt nennen , muß sich schon auf das

elende und ganz vernachlässigte Straffenpflaster her ?

auöwagen , um die schönen Gebäude dieser Stadt se¬

hen zu können .

Padua könnte zu ihrer Grdsse und Häusermenge

wenigstens 150,200 Einwohner haben , und gewiß

hatte fie diese Zahl ehemals . Anstatt deren find

itzt in dieser großen Stadt nur 52 bis 53,202

Menschen . So weit haben die Despoten Venedigs

diese Stadt herabgebracht , die ehemals die Lagunen ,

wo die Despoten itzt thronen , beherrschte . ES

scheint Staatsfcinheit des Senats von Venedig ge¬

wesen zu seyn , Padua mit dem eisernsten Zepter zu re¬

icheren , um Venedig cmporzubringen , und Padua ss

zu schwächen , daß ihm alle Gedanken der Oberherr¬

schaft vergehen mußten . Noch jetzt wird Padu «

von den Despoten am allermeisten unter allen ve*

netianischen Staaten gedrückt .

Padua ist mit vielen ausgemauerten Kanälen durch «

schnitten , die ehemals die Handlung , als die Stadt

noch im Flor war , erleichterten . Auch dieses zeugt

noch von dem ehemaligen guten Zustande der Stadt .

Die innere ehemalige alte Stadt ist noch Mit Th ^
wen , Thoren , und einer äusserst soliden dicken und

hohen Mauer von Quadersteinen umgeben . Em Werk-

das so schbn und fest ist , als wenn es gegosse. l

wäre .

Es find einige schöne Plätze in der Stadt , lM

ter welchen fich der sehr grosse Platz prats ^
valle der grdste , den ich in einer Stadt ,ay

auszeichnet . Kiefer amphitheatralische Platz der

t

mit
j
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mit lauter schönen Häusern , und der prächtigen Kir¬

che. St . Justin « umgeben ist , hat einen Flächenin¬

halt von 974,002 Quadratschuh . Auf diesem Platze ,
Nicht weit von der Kirche Justina , ist ein mit Was¬

ser umfloffener kleiner Bejirk , der mit einer Balu¬

strade umgeben ist. Eine Allzahl steinerner Statuen ,
die den Paduanern wichtige Landsleute verewigen ,
sind um diesen Platz auf ziemlich hohen FußgestellelV
hergestellt . Nur ein Fu' ßgestell am Eingang ist noch
leer , und wartet erst noch auf die Statue eines sich
verdient machenden Mannes . Im Innern dieses Pla »
tzes sind zwey halbrunde , einander gegenüber stehende
Gebäude mit Buden . An jedem dieser Gebäude ist
eine Kolvnade . Hier wird Markt gehalten . Um
diesen Platz fließt ein Wasser beinahe ganz im Zirkek
herum . Dieser ganze grosse Platz ist mit Gras be¬
wachsen , so wie fast alle Straffen der Stadt , wel¬
ches theils eine Folge ihrer Entvölkerung , theils dev
Gewohnheit ist , nicht auf der Strasse , sondern unter
den Arkaden der Häuser zu gehen . An diesem Platze
steht eines der drey Theater , die Padua hat . Hiev
traf ich die besten Schauspieler an , die ich sowohk
in Teutschland als in Italien sah.

Es muß hier ein zahlreicher Adel wohnen , weil mark
fo viele , und für Italien immer schöne Eguipagen sieht ,
diese waren für uns ein halb neuer Gegenstand , den
wir seit Wien , in allen durchgereisten Städten ent »
hehren mußten . Man lebt hier sehr ungezwungen ,
welches sich bis auf den Pöbel ' erstrecket . Der Um»
gang zwischen Männern und Frauenzimmern ist hier viel
freyer , als in Venedig , und dieses steht hier auch un »
endlich heiterer und vergnügter aus , als zu Venedig .
Ganze , große Gesellschaften fetzen sich auf die Straffe »

L L und
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und vor die Kaffeehäuser , die hier immer so schön find ,

als in Venedig . Je lebhafter diese Gesellschaften find ,

desto todter find die Strassen der Stadt , wo man

oft lange gehen kann , bis man wieder einen Menschen

sieht . Als ich einst um Mitternacht aus dem Theater

nach Hause gieng , hatte ich einen Weg von fast einer

halben Stunde , durch einen der bestbewohnten Theile

der Stadt zu machen , und auf diesem Wege begeg »

nete mir ein einziger Mensch , und das zu einer Feit ,

rvo die Strassen Venedigs noch überall voll Leute find .

Das Iudenquartier ist noch am besten bewohnt ; diese

sind in einen gewissen Bezirk verwiesen , der mit z

Thoren geschloffen wird . Sie haben zwo Sinagogen ,

und gehen wie die Christen gekleidet , mit Zöpfen und

ohne Bart . Nur durch ein gewisses Zeichen am Hut

kann man fie von den Christen unterscheiden .

Die Häuser in Padua find nicht schlecht , nicht ro »

pig , fie find zwar alt , so wie auch die meisten hiesi¬

gen Paläste , aber sie find gut gebaut , verrathen Ge¬

schmack und Baukunst , und haben meist , eme schöne

Zeichnung . Viele Gebäude sind von Marmor , und

in edlem grosse r Geschmacke gebaut , welche die gothi »

schen Paläste Venedigs weit hinter sich zurücklassen .

Wer in den Städten Italiens Augsburger Gesch nack,

mit Legenden und Heiligen bemalte Häuser , wer sol»

che Schönheiten sucht , der findet sich freilich nicht be¬

friedigt , und dem , der Augsburg schön finden kann ,

sind die alten Paläste und Häuser Paduas immerhin

rostig .

Der merkwürdigste Palast in Padua ist der Palast

- ella RagLone — das Rathhaus — ein sehr >W'

nes Gebäude von Marmor , Las eine schöne Treppe ,
und
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lind im ersten Stock eine Kolonade hak . Seine grdste

Merkwürdigkeit ist ein langer Saal ohne Säule , der

hier grande Sala — der grosse Saal — heißt , aber

eben nicht schön , und finst r ist . Die elenden alten

§ nster , und die äussere Galerie , die um ihn herum

Kaufen , machen , daß man die schöne Freökozemäl -

Le kaum sehen kann . Das Dach ist gewölbt , und

aussen mit Bley gedeckt . Bor einigen Jahren fiel es

in den Saal herein , ohne jedoch die Freskogem >lde

zu beschädigen . Hier sollen die Gebeine des Tku »

Livius , der Ehre Paduas , ruhen . Die Aechtheir aber ,

- aß die ausgegrabenen Knochen der Leichnam des Li »

Vius seyn , ist noch nicht erwiesen .

Uiber einer Thüre , die aus diesem Saale in ein»

gnstossendeö Zimmer führt , ist ein Kopf in Stein ge¬

hauen , der den Kopf des Livius vorstellen soll , mit

einer Inschrift , daß die Gebeine des Livius hier ruhen .

In dem Saale selbst ist eine andere Inschrift , und aus »

sen noch eine , alle in lateinischer Sprache , welche

Bezug auf den Livius haben . Die Statuen einiger

anderen Gelehrten Paduas , Alberto und Paul von

Padua , sind hier auch mit Inschriften verewigt .

Auf dem Boden des Saals ist eine Mittagslinke

gezogen , auf welche die Sonne durch ein rundes Loch
in dem bleyernen Dache herabscheint . Sie kommt

aber der berühmten Mittagslinie in Bologna in der

Petroniuskirche nicht bei . In einer Ecke des SaalS

rechter Hand beim Eingang , steht hier eine Schandsäu -

le , die mir mein Cicerone für römischen Ursprungs aus »

gab . Ihren Gebrauch , der itzt nicht mehr Gebrauch

ist , hat Herr von Archenholz beschrieben .
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Der unberufene Vertheidiger der venetianifchen Re »
gierunz , der 1787 im teutschen Museum , gegen Hrn .
pon Archenholz auftrat , läugnet unverschämt das

Daseyn und den Gebrauch dieser Säule . Sie steht
hier , an diesem öffentlichen Platze , hat die Aufschrift :
Dsxls vituperii 6r cellionis bonorum , welche sattsam
den Gebrauch und die Absicht dieser Säule anzeigt .
Dieser Stein ist rund , etwa vierthalb Fuß hoch , und.

hat einige Fuß im Durchschnitt . Ich fragte nach
dem Gebrauche dieses Steins , und hörte die A ahrheiL
hestättigen , daß er zu diesem Gebrauche da sey , aber
seit langen Jahren nicht mehr gebraucht werde . Keis »
ler in seinen Reisen hat schon diese Anekdote erzählt
aus welchen sie vermuthlich Herr von Archenholz ent »
lehnt hat .

Ein sehr schöner Palast , ist der Palast des Stadt »

Kommandanten , 6sl LapitEv . In diesen

führt eine prächtige Treppe von dorischer Ordnung im

Geschmacke des Palladio gebaut . Dr , wo sich die

Treppe bricht , find die öeiumE tecrets wie zu Ve¬

nedig an dem Palast des Doge . Nur mit dem Unter »

schied , daß sie hier noch öffentliche Aufschriften haben ,
welches zu Venedig nicht ist. So ist ein besonderes
Loch mit der Aufschrift : psr i. contrLbsnäieri — für

Kontrebandhändler , eines xer i koreKisii — für die

Fremden , und eines gegen die Staatsverbrecher . Hier
ist also jedem durch öffentliche Inschrift erlaubt , ein

Schurke an einem Unschuldigen zu werden . Man

spricht mit Abscheu von jenen Lbwenköpfen zu Venedig .
Und hier wird selbst noch der Unwissende durch öffent »

tiche Inschriften belehret und eingeladen . Oben am

Palast iß eine khöne Galerie von rothem Marmor .

Att
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An diesen schönen Palast stößt der schöne Platz ,
6e' siAnori genannt . Hier wurde 1787 kurz

vor meimr Anwesenheit eine schöne , hohe und große
rnarmorne Säule ausgegraben , die aus einem Stücke
besteht , an dem Orte , wo sie gefunden wurde , auf¬
gerichtet worden , und jetzt eine wahre Zierde dieses
schönen Platzes ist.

Daß man auch zu Padua das Grad des trojanischen
Helden AntenorS zu besitzen vorgebe , ist bekannt .
Mein Cicerone zeigte mir auch diese Antiquität ,
denn dieses ist es immer . Dieses Grabmal ist von
Stein , erhöht , und steht an der Ecke eines Gebäudes
suf der Strasse . Die Lnjchrift hüt Keisler gegeben .

Die Stadtbibliorhek Paduas ist m einem eigene »
schönen Gebäude aufgestellt .

Padua hat drey vorzüglich schöne Kirchen , die Kir¬
che St . Justma , die des berühmten heiligen Anton
von Padua , und die Kathedralkirche . Die Kirche St .
Lustina ist unter diesen die niedlichste , und überhaupt
eine der prächtigsten , geschmackvollesten Kirchen , die
man sehen kann . Der Boden ist von eingelegtem po »
lirtem Marmor , wie in der Kirche della Salute z »
Venedig , und stellt in seiner Zusammensetzung man¬
cherlei Figuren vor . Die Kirche ist in drey Schiffe
abgetheilt , auf welchen sich sieben Kuppeln erheben .
Die Bauart der Kirche ist gemischt . Aussen ist sie noch
nicht fertig , und die Backsteine , aus welchen sie erbaut
ist , schauen noch hervor . Vermuthlich aus der Ab»
sieht , um die zu diesen Bau gestiftete Revenüm , recht
lange zu beziehen . Das dazu verwendete Geld ist
aber recht wohl angewendet worden , da es ein äus -

L Z ferst
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ferst geschmackvvl . es und herrliches Gebäude ist , wel¬
ches auch unt r den prä tigen Kicchen Venedigs glän¬
zen , und eine der ersten Stellen behaupten würde »
Sie ist von ganz ansehnlicher Grhsse , und durchgeh
hmds sehr helle , nur dem Kor fehlt mehreres Acht .
In dem mittleren Schiffe steht der Hauptaltar mit
einem herrschen Gemälde von Paul Veronese , wel¬
ches den Tod der Justins vorstellt . Der Maler hat
hier sein eigenes Porträt , in einem zur Seite ste¬
henden Manne , der einen Stechen in der Hand hat ,
angebracht . An den beiden Seiten von Hauptaltav
sind auf jeder Seite zwölf Seitenaltäre , von wel¬
chen immer die zwey gegenüberstehenden stch in der
Bauart und Verzierung gleich find , welche Simetne

sehr artig läßt . Die oben zur Seite des Hauptal »
tars stehenden Altäre sind von florentiner Mosaike ,
mit kostbaren Steinen eingelegt , und sind mtt präch¬
tigen Säulen und schönen Gemälden geziert . Lapis
lazuli , Perlen , Jaspis , wirkliche Edelsteine , find in
den schönen Figuren , welche die Mosqikenbilder ent »

halten . Uiberhaupt ist in der Kirche überall , mit
der Pracht , auch der männlichste Geschmack verbun¬
den . Unter den schönen Gemälden dieser Seitenal -
täre find vorzüglich schätzbar : ein Gemälde St . Pau¬
lus , von Larletto , einem Sohn des Paolo Vero »

nese ; die h. Gertrud von Liberi ; der Märtirtod des

h. Gerhards von Karl Lot ; die h. Scholasiica von

Luca Giordano ; der h. Lenedikt von Palma dem

jünger ». In dem Kor stehen Metrisch zwo Orgeln
einander gegenüber . Uiber den Stühlen im Kor

find unvergleichlich schöne halberhabene Arbeiten in

Hnlz geschnizt , welche Geschichten aus dem alten

Testamente enthalten . Sowohl Zeichnung als Aus¬

arbeitung find an diesen schönen Arbeiten gleich vor -
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treflich . Der Künstler , der sie verfertigte , hieß Ri »

chard , und wird von einigen für einen Franzosen ,

von andern für einen Teutschen ausgegeben .

Dqs bei dieser Kirche stehende grosse Kloster gehöret

hen Benediktinern , und enthält eine ansehnliche Bib¬

liothek , und noch viele schöne Gemälde berühmter

Meister .

Die Rüchedralkirche ist groß und hell , hat aber

weit den Pracht nicht , wie die Kirche St . Justin «.

Sie hat viele Kuppeln , und ist in gemischter Ordnung

gebaut . Das äussere der Kirche ist noch ' nicht vollen »

Let , und schauen die Backsteine , wie bei der Kirche

St . Justin «, noch roh hervor . Da auch diese Kir¬

che sehr große Einkünfte hat , so wird wohl ihre gan¬

ze äussere Seite mit Marmor überkleidet werden .

Sie hat einen Reichthum von vortreflichen Gemäl »

den . In der Sakristei ist eine kleine Galerie der be¬

sten italiemschen Meister , lauter Stücke die Achtung

und Bewunderung verdienen . Ein Stück darunter

ist von dem unsterblichen Rassele , andere find von

Titian , Tint - wetto , Baffano , Palma dem jüngern ,

Brusasorci , ein eces Koma mit Aaron und Melchi -

sedek ist von Lampagnuola , einem Schüler Titians ,
eine h. Jungfrau mit dem Kinde von Titian ; der

h. Franz von Assifi , von Palma dem jüngern ; eine

Maria von Tintoretto ; erne päbstliche Kavalkade von

Brusasorci ; drey Stücke mit Johannes dem Täufer ,

Joseph und Loren ; sind von Palma dem jüngern ;

Christus mit dem Kreuz von Alexander Varotari ; Ma »

ria in Lgipken , und die Anbetung der Weisen von

Baffano ; Johannes und Maria bei Lhristi Tod von
Lar -
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Larpaccio ; das Bildniß des Petrarchs und andere Stü -
Ae. Diese herrlichen Stücke können um so besser gese¬
hen werden , da sie an einem hellen 2 te stehen . Es
wäre für die Kunst zu wünschen , daß die so viele Herr »
liche Gemälde , die in den italienischen Kirchen auf
den Altären stehen , und nicht nur für das Aug und
die Kunst halb verloren sind , sondern auch durch den
Lichterdampf und das Räuchern nothwendig viele -
von ihrer Schönheit und dem Kolorit verlieren müs »
fen , auch all solchen bequemen Orten aufgestellt
würden .

An einem Altar dieser Kirche ist ein Mariabild ,
von Giotto gemalt , welches einst Petrarka besaß , und
jetzt Wunder thun soll ; an einem andern freystehen -
den Altar ist ein Tabernakel , wo schöne halberhabene
Arbeiten von Bronze zu sehen sind , die das Abend -
mal und andere Geschichten vorstellen , und von Ja¬
kob Gabano , einem Paduanec , gemacht sind .

Bei der Kathedralkirche steht die abgesonderte Tauf -
kapelle , die ganz fresko —an griechischem Geschmack —
bemalt ist. Mein Cicerone und der Aufseher über
diese Kapelle versicherten mich , daß sie von griechischen
Meistern ausgemalt worden sey. Nach andern soll fie
Giusto , ein Pahuanec , gemalt haben . Dce Malerei ist
wenigstens alt . Herr von Archenholz sagt ; daß ee
außer Toskana keine abgesonderte Taufgebäude in Ita¬
lien gesehen habe . Hier steht eine Taufkapelle ganz
frey und abgesondert , der Kathedralkieche zur Seite .

Die Kirche des h. Antonius von Padua , zu dem so
viele Gelübde , und zu dessen, Grab so viele heilige Rei¬

sen
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serr geschehen , ist ein herrliches Monument , das mit

Meisterstücken der Kunst pranget .

Die Krrche selbst ist von Nieola , einem Pisaner , er¬

bauet worden , und mit Reichthümern an großen M

bernen Leuchtern , Lampen , KirHeNgeräthen , Ge¬

mälden , kostbaren Steinen , und hal - berhabeüen Arbei .

ten , die Geld genug kosteten , angefüllt . Man glaubt

hier nicht in dem armen - Padua , sondern in der geid -

reichesten Stadt zu seyn. So weiß der Betrug dem

Aberglauben auch den letzten Heller abzulocken . Die¬

ser so MÜHmte Heilige, , der besonders ein Schurpa »

tron des unverheuratheten Frauenzimmers ist , die

ihn deswegen auch fleißig anrufen , — sollte wohl

aus dieser Ursache die Kirche so reich worden seyn ? —

liegt hier in einem Sarge von Serpentin , in dem ihm

geweihten Altar . Dieser ist an einen finstern Ort ge»

setzt , in einer Seitenkapelle , und hat das auszeichl

«ende einzige , daß ihm zu Ehren eine grosse Menge

silberner Lampen , wohl 60 an der Zahl , und eine

goldene brennen , da sich andere Heilige Mit einem ,

oder gar keinem Lämpchen abfertigen lassen müssen . Er

ist immer mit einer Anzahl Menschen umgeben , die

etwas von dem Heiligen verlangen . Der Altar selbst

und die Kapelle hinter ihm , sind Marmor und mit

ganz vortreflichen halberhabenen Arbeiten , die nie

genug bewundert werden können , sind von dem . un¬

sterblichen Sansovino , und einigen andern . Auf

dem freystehenden Altar der Kapelle find viele große

silberne Leuchter und andere kostbare Gefässe , vortrefii -

che Marmorarbeit , und sieben Engel von Bronze .

Zs
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In der Kapelle öel Sakraments ist ein kostbares
und schöner Tabernakel . An der Rückwand find drey
herrliche halberhabene Arbeiten von Donatello .

Ausser dieser Kapelle find noch acht Kapelle : an die¬
se Kirche hingebaut , die mit eisenen Gitter ' . « verschlos¬
sen find . Für ein Trinkgeld werden fie willig auf « ^

geschlossen . Die Werke der Kunst , die fie enthalten ,
die Gemälde , die halberhabenen Arbeiten von Bron »

ze , die schdnen orientalischen Steine , Granit , La»
pislazuli , die hier in grossen Stücken geschliffen ,
Säulen und Altär zieren , sind gewiß sehens » und be¬
wundernswürdig .

In der Sakristeykapelle ist die Zunge des y. Anto »
nius . Hier steht man einige Statuen und einen gros¬
sen Schaß von Gekästen .

In einer andern Kapelle ist ein h. Bartolomäus >
von Pittoni , einem Venetianer , aus diesem Jahr¬
hundert , und die h. Klara von Balestra gemalt . In
der Kapelle MarchettL ist das aus weissen Marmor ,
mit Statuen besetzte Monument der zween Brüder
Marchetti .

In dem Presbitecio — der Priesterkapelle — find
ganz unvergleichlich schöne halberhabene Figuren von

Bronze au den Wänden , die von Bellano einem Pa »
duaner , und Schüler des Donatello gemacht find . Nur

zwey die Bundeslade , und Judith , die den Holofe »
nes mordet , find von Andreas Riecio , einem Palms «
ner . Die vier Evangelisten in Nischen in die Wand »

hineingestellt , find von Donatello , und 4 Statuen ,

welche den Glauben , die Liebe , Massigkeit und Star »
ke



Padua . 175

ke vorstellen , find von Titian Aspektk. Die schätzba »
resten yalberhabenen , von Bronze gemachten Arbei¬
ten an der Rückwand sind von Lonatello selbst , wie
auch ein Kruzifix .

In der Kapelle del Sants find drey Heilige von
Litian Aspettt , y Stücke schöne Macmorarbeiten find
von vermiedenen Meistern , eines davon ist vonSan -
sovino .

Noch muß ich anführen , Laß man in dieser Kir¬
che einen Brunnen zeigt , von welchem man hier vor »

giebt , daß man darum die unschuldigen Kinder schrey¬
en höre . »

In der Kirche Maria in vanzo ist die Abnehmung
Christi vom Kreuz , von Jakob Bassano . In dem Ge¬
sicht des Joseph von Arimathia hat sich der Maler selbst ,
und in einer der Marien seine Tochter gemalt . Die
Anbetung der Weisel , ist von Franz Bassano und ein
Altarblatt von Montagna emem Vizentiner .

Das Altarblatt der Kapuzinerklrche ist von Varota »
ri . In dem Re ekrorium des Klosters ist das Abend »
mal von Paul Veronese gemalt .

ELlftev Abschnitt .

V i z e n z a .

Schönheit der Stadt Vizenza . Volksmenge .
Rathhaus . Paläste . Kirchen . Triumph¬
bögen . Marsfeld . Tkeatro olimpico .
Prächtiges Theater des Adels .

Vi .
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Vizenza ist eine zum Theil prächtige , herrliche Stadt ,
Nein einer sehr angenehmen , schönen , und vorzüg¬
lich fruchtbaren Gegend liegt , und in welcher eilt

zahlreicher und sehe begüterter Adel wohnt . WaS
man an Palästen , Kirchen und Gemälden schönes se»
hen kann , ist in Vizenza vereinigt . Die Werke ei¬
nes Palladio , der diese seine Vaterstadt mit den ^

herrlichsten Palästen zierte , eines Scamozzi und an¬
derer prangen hier , und verewigen ihre Meister . Be¬
sonders hat der grosse Palladio viele Paläste und eini » ^

ge Kirchen hier gebaut , und zu noch mehreren die

Zeichnungen gemacht . Die hiesigen Einwohner spre¬
che » den Namen Palladio mit einem solchen Affekt und
Ton aus , der die Hochachtung , die sie gegen diesen
grossen Mann haben , deutlich genug anzeigt . Sie

sind im eigentlichen Verstände stolz auf ihn . Die
neueren Paläste , die erst gebaut wurden , und noch

gebauet werden , beweisen , daß die Baukunst hier
nicht falle , obgleich Vizenza setzt keinen Palladio mehr ,
hat . Es wird hier für eine Landstadt ungemein
viel neues , und kostbar gebaut . Nicht nur große
Paläste , und öffentliche Gebäude , find von Marmor
mit geschmackvoller Bildhauerarbeit , Kolonaden , Por -
tikos und Statuen geziert , sondern ich sah selbst auch
kleine Gebäude , die zu ihrer Größe mehr nicht als

bürgerliche Häuser seyn können , aus Marmor gebaut ,
und mit Statuen besetzt . Ein Advokat ließ während
meiner Anwesenheit , an einem Palast , aus dem ehe»

maligen Jesuitenkollegium bauen , der ihn auf hun »
derttausend Dukaten kommt .

In Rücksicht der Menge und Pracht der Paläste - , »

und dem vortreflichen Geschmack , in welchem sie ge¬

baut sind , ist Vizenza Florenz weit vorzuziehen . Un -
Di »
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Dizenza ist eine mehr mittelmäßige , als große Stadt
die gegenwärtig nur 18,020 Einwohner hat , abe ,
weit mehr haben könnte . Der Anblick der Stadt überr

Haupt ist zwar nicht überraschend schbn , viele Häuser
sind alt und unansehnlich , und die meisten Strassz -
find eng und krumm . Aber dessen Geschmack ist zu be¬
dauern , der die Schönheit einer Stadt nur in gera¬
den und breiten Strassen . und nicht in der Bauart ,
der Häuser sucht , und den nicht ein solcher Palast rr
wie Dizenza viele hat , für zehn krumme Gaffen schad»
los hält . Dizenza hat auch gerade Straffen , ine mit
Palästen angefüllt , sind , welche so frey stehen, - daß ih¬
re Schönheit genug ins Auge fallen kann . Uiberdieß
find hier einige schöne Plätze , die von schönen und
theils großen Palästen umgeben find .

Das vorzüglichste Gebäude in Dizenza ist das Rath *
Haus , ein ganz herrlicher Pak- ast , an dem Palladis
seinen Geschmack gezeiget hat . Der untere Theil ist
ganz durchschnitten , und mit Kolonaden geziert . Hier
nisten die Löst - und Diktualienhändler . Oben um
das Gebäude geht eine Galten ? , die von der eigenen
Erfindung des Palladio ist. Die prächtigen Säulen ,
Dogen und Treppen find in dem edelsten Geschmacke
aus Marmor , wie das ganze Gebäude gemacht das
Dach ist Halbrund , und mit Bley gedeckt . Der Raths¬
saal enthält einige Gemälde der Gouverneurs , von
Franz Maffei , einem Vizentiner , und Julio Larvioni .
Am Eingang ist ein Gemälde von Baffano , auf der
Eallerie find viele Statuen aus der Schule des Vitto -
ria . Zwey find von dem berühmten Albancse . Uibee
dem Thor gegen den Marktplatz ist ein Herkules von
Albanese . Dieser Palast steht ganz frey , und kann

M man
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man von allen Seiten seine Schönheit ungehindert

betrachten und bewundern .

Der große Platz , an dem das Rathhaus steht , ist

rer ^Marktplatz der Stadt , und noch mir einigen sehr

schönen Palästen und Häusern besetzt , von welchen ei¬

nige rustik gebaut sind . Auf zwo hohen Säulen die¬

ses Platzes stehen die Statuen Lhrisii und das vene -

tianische Wappen .

Der Palast des Lapitano wirb auch dem Palladio

zugeschrieben . Hier sind einige Gemälde von einem

Schüler Titians .

Der Palast des Grafen Porto Barbarano ist ein

Werk des Palladio . Seit seiner Zeit aber sind einige

Derändrungen mit dem Portale und den Fenstern des

- untern Stockwerks vorgenommen worden . Die Ver »

zierungen über den Fenstern des ersten Plans sind

von Alexänder Dittoria . Das äußere ist itzt so mir

Dlumwerke und Zierarten überladen , daß man die

edle einfache Meisterhand des Palladio kaum mehr

erkennen kann .

Der Palast des Grafen Horatius Porto , hat ei¬

nen Dorhof von dorischen Säulen .

Die Paläste der Grafen Tiene und Lhiericati sind

von Palladio . Den ersten hat er nicht vollendet , aber

den andern prächtigen Pallast in dorischer und ionischer

Ordnung gebaut . Der Palast der Grafen Valmara -

na ist von Palladio , und die Paläste der Grafen

Srenta und Trissino find von dem berühmten Sca -

mozzi , einem Dizentiner und Nachfolger des Palladio .
Der
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Der Palast des Grafen Laldogno , ist zwar nicht
von Palladio selbst , aber doch in einer edlen und vor »
treflichen Bauart aufgeführt .

Das Haus , wo Palladio wohnte , hat von ihm
die Vorderseite mit einem Portico und eine Kammer
auszuweisen .

Es find hier einige 20 vorzügliche Paläste , die Di »
zenza zu einer der herrlichsten Städte machen . Neben
diesem hat fie eine Menge recht schöne Kirchen , die
zwar nicht an die venetianischen und paduanischen
Gränzen , dem ungeachtet aber doch sehr vorzüglich
find , viele schöne Gemälde , Statuen , mosaische Ar¬
beiten enthalten , und meist herrliche Fronten haben ,
die theils Arbeiten , theils Nachahmungen der Vi .
zentiner Palladio , AlbaneseundScamozzi find . Man
findet in ihnen Gemälde von Zilotti , Karl Lot , Pit .
toni , Bassano , Paul Veronese , Maganza , Albani ,
den Palma , Varotari , Montagna , Maffei , Tinto »
retto , Larpioni , Giordano , Liberi und vielen an¬
dern -

Die Domkirche ist ein herrliches Gebäude , mit ei¬
ner schönen Fronte , die flch aber wegen ihrer Lage
nicht gut ausnimmt . Sie hat zwey schöne Gemälde
von Zilotti , einem Veroneser . Einige andere Ge¬
mälde find von Maganza , Larpioni , Maffei und Mon -
ragna . Im Kor ist die Auferstehung der Todten von
Karl Lot .

Die Kirche St . Rorona , bei den Dominikanern ,
hat einen mit florentiner Mosaiken eingelegten Hoch .
altar , der ein Gemälde , die Anbetung der Wiesen ,

M » « oy
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von Paul Veronese enthält . Ein h. Antonius , der

Almosen austheilt , ist von Leander Baffano , und

Lee Taufe Christi von Bellino .

Die Bartholomäuskirche hat an Gemälden , eine

Maria nnt den Engeln , von SPeranza , einem Rö¬

mer ; die Anbetung der Weisen , ein altes Gemälde ,

von Marcello Fvgolino . Ein Gemälde im Kor ist

von Montagna , vom Jahr 1520 . . Der Tabernakel

rnthält einige Stücke vorn Larlctto Lagliari , einem

Sohn des grossen Paul Veronese . In einer Kapelle

ist ein todter Christus von Buonconsigli , einem Bi -

zentiner , der ums Jahr 1490 lebte . Eine Darstel¬

lung Christi im Tempel ist von Montagna .

In der Kirche Gt . Lroce ist die Abnehmuug Chri¬

sti vom Kreuz , von Jakob Bassano , und in der Sa »

kristey ein todter Christus , der Paul Veronese zuge¬

schrieben wird .

Die Kirche Maria nusva hat an dem Hauptactar »

hlatt die Verkündigung Maria von Palms . Diese Kir¬

che hat eine sehr schöne Fronte , und ist so edel geballt ,

Laß man ste dem Palladio zuschreibt .

Die Kirche St . Lorenzs hat Gemälde meist von

Maganza . In der Sakristey ist eines der besten Ge¬

mälde dieses Meisters , der h. Michael . Maganza war

ein Lizentmer , der von 1556 bis 1642 lebte .

In der Kirche belle Grazie sind Gemälde von Ma-

ganz « und Leandro Bassano . Die Bauart dieser Kir¬

che wird von einigen dem Palladio zugeschrieben .

In
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In der Servitenkirche ist der Besuch der Weisen
von Antonio Fasolo , und andere von Maganza und

Montegna .

Die Kirche des h. Vinzenz hat eine sehr schöne Fron¬
te von Albanese , einem Vizentiner , der auch die schö-
ue Statuen dieser Kirche verfertigte .

Die Benediktinerkirche hat ein Gemälde von Zi -
lotti , wie Christus dem Petrus die Schlüssel über »

reicht , und noch einige andere Stücke von Maganza
und Master .

Die Kirche des h. Stephanus hat ein sehr schönes
Stück von Palma dem ältern , das die Maria mit ei¬
nigen Engeln und Heiligen vorstellt .

Die Kirche der h. Katharina hat auf dem Haupt »
altar em Gemälde von Liberi , welchem zn beyden Sei¬
ten zwey Gemälde von Lukas Giordano stehen , die
den Tod der h. Katharina , und die h. Barbara vor - ,
stellen . Am Eingang der Kirche stehen rechter Hand
ein Gemälde von Larpioni , und zur Linken eins von
Zanchi .

Die Kirche des h. Michael hat 2 Gemälde am Ein »
gang von Montagna . Bei dem Hochaltar die Verstos -
sung des Teufels aus dem Paradies , von Franz Mas¬
sel , einem Vizentiner , der 1662 starb ; der h. Aus
gustin ist von Lintoretto .

»
Eine Viert . ' lstunde von der Stadt , auf einem B- e

ge , von dem man eine schöne Aussicht hat , steht Lee

Kloster und die Kirche Madonna del Monte , die Gas
M Z mal »
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mälde von Maganza , Larpioni , Montagna und Pal »

ma dem jünger » hat . Das vorzüglichste unter allen ,

ist das große im Refektorium aufgehängte Gemälde ,

von Paul Veronese , das eine Malzeit Christi und Gre¬

gors vorstellt . Zu diesem Kloster führt eine steinerne

Treppe den Berg hinauf , die am Eingang ein Trinmph »

bogen hat .

Diese Kirchen und Klöster in Vizenza , deren außer

den angeführten noch mehrere sind , enthalten , so wie

die Kirchen des venetianischen Gebiets , einen großen

Reichthum an Gemälden . Vizenza allein könnte eine

sehr ansehnliche Galerie von lauter Originalen der

vorzüglichsten Meister aufstellen . Überhaupt ist diese

wenig berühmte Stadt für den Reisenden merkwürdi¬

ger , als manches Duzend sogenannter Hauptstädte in

Teutschland zusammen .

Vizenza hat zween schöne Triumphbögen , die so

schön und edel find , daß man fie dem Palladio zu
schreibt .

Der eine steht auf dem Lump » marzis linker

Hand , wie man aus dem Thor gegen Verona kommt ,
und macht den Eingang in den ehemals ummauert ge¬
wesenen Lampo marzio , aus . Die Mauren find jezt
eingerissen , und das Marsfeld ist eine abhängig liegen¬
de Wiese , an deren Anfang der Triumphbogen noch
allein steht , aber nur um desto ehrwürdiger auffällt .
Man schreibt die Zeichnung dem Palladio zu. Die

Ausführung aber ist gewiß nicht von ihm , denn Pal¬
ladio starb 1Z80 , und dieser Bogen ist 1608 also 28

Jahre nach des Palladio Tode errichtet worden . Viel »

reicht hat ihn Scamozzi gebaut , der 1616 Starb .

Per
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Der andere Bogen ist der Eingang auf den Berz

Berieo . Man glaubt , daß die Zeichnung vom Palla «

dio sey , aber der Bogen selbst ist iS Jahr nach des

Palladio Tode gebauet worden .

Dem ersten Bogen gegenüber , rechter Hand , wie

man aus dem Thor gegen Verona kömmt , ist ein Bo¬

gen , von geringerer Schönheit , der aber älter ist ,

als der Bogen des Palladio . Er macht den Einganz

in den prächtigen Garten der gräflichen Fa¬

milie Dalmarana , aus , und hat eine Inschrift : daß

dieser Garten für jedermann zum öffentlichen Spazier »

gang , geöffnet sey. Der Garten ist einer der schön »

sien , die man sehen kann , und hat eine grosse Man »

nigfaltigkeit von Alleen , Buschwerk , Lauben , Hecken ,

Pomeranzenbäumen , Blumen und Statuen . Die

Loggia in diesem Garten ist ein herrliches Werk in

dorischer Ordnung , welches dem Palladio zugeschrieben

wird .

Eine der grösten Merkwürdigkeiten Vizenzas ist das

herrliche Theatro olimpico , das Palladio gebaut hat .

Eine gelehrte Gesellschaft , die sich die olimpische nann¬

te , gab die Veranlassung dazu . Palladio erbaute dre»

ses Theater im alt römischen Geschmacke , erlebte aber

die Vollendung nicht , die wahrscheinlich erst 1584 , 4

Jahre nach Palladios Tode , geschah . Diese Jahrzahl

steht auf dem Theater , welches Seamozzi vollendete .

Der Eingang in dieses schöne Theater ist sehr unbequem

und verspricht nicht viel , desto überraschender aber

ist der innere , herrliche Anblick dieses Ndmertheaters .

Die Szene stellt eine Strasse , mit drey Nebengassen

vor , deren die eine vom Mittelpunkt des Theaters ge»

rade bineinläust , die beiden andern aber schief laufen .

M 4 Die
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Die Perspektive - er Strassen sind so unvergleichlich .

Laß sie alles , was ich in dieser Art sah , übertreffen .

Die Szenen sind so, wie das ganze Theater von Holz ,

und können deswegen nichts verändert werden . Die

Szenen der römischen Schauspiele waren meist auf >

der Strasse , es konnten also auch keine andere

Schauspiele hier gegeben werden , als solche , deren

Szene die Straffe ist. Die Erleuchtung dieses Thea »

ters muß eine ganz herrliche Wirkung thun , denn die

Häuser find an der vordem Straffe von innen und

außen , und die der Nebengassen von innen erleuch »

tet , daß man glauben muß erleuchtete ?er zu se»

hen . Auf den beiden Seiten der Dorbüme find Sta »

tuen und halberhabene Arbeite ^, tue Nachahmungen

der antiken Bildsäulen und Arbeiten des berühmten

Alexander Vittoria find. Die Szenen find Erfindung

des Palladio , die Ausführung gehört dem Scamozzi ,

und die Malerey ist von andern . Die Sitze der Zu¬

schauer sind ebenfalls in alt römischem Geschmacke ,

und in einem halben amphitheater angelegt , wie bei

Lern römischen Amphitheater in Verona . Diese Si »

He find auch nur von Holz , und steinfarb bemalt .

Die oben herumstehenden Statuen find neuer . Alles

dieses zusammen , macht einen solchen feyerlichen ehr¬

würdigen Eindruck auf den Beobachtenden , daß er

sich nur , — wie es uns gierig , — mit Gewalt von

diesem herrlichen Gegenstände losreißen kann . Und

nur der Gedanke , daß es irr Vizenza mehr zu beobach¬

ten gebe , kann ihn von diesem großen Gedanken des

Palladio trennen .

Ohne dieses Rdmertheater hat Vizenza noch zwey

Theater , deren eines das geschmackvolleste ist , das rch

sah, Das Amphitheater ist nicht eyrund , son-
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Lern halkzirkelförmig , und im hetruskischen Geschma »
cke bemalt . Wir trafen Vorhänge in den Logen an ,
die von weißer Seide waren . Eben so waren Sitze
und Lehnen überzogen . Auch die Logen sind hetrus »
kisch bemalt , und mit Spiegeln und Leuchtern beharr »
gen. Selbst das herrliche Theater 6e§1' mrreMi zu
Florenz , kömmt dem Hiesigen nicht gleich ; und die
meisten Theater Teutschlands , die ich sah , find nur
Ställe gegen dieses , oder höchstens Augsburger Ge¬
schmack. Dieses schöne Theater hat der Adel von Vi »

zenza , auf seine Unkosten gebaut , der auch die Schau »
spieler unterhält . Wenn gesp elr wird , ist der Ern -
trttt frey . Dieses Theater ist erst vor wenig Jahren
neugebaut worden , nachdem das vorige abbrannte ,
das noch im Schutt liegt , und dessen Ruinen wir auch
sahen . Der Adel wollte darauf dem Schicksal trotzen ,
und baute ein viel herrlichers , als das vorige war .

Außer der Stadt sind noch einige schöne Landhäll »
ser , deren einige vom Palladio herrühren . Die Vil »
la der Fackilie Lopra . ist nach der Idee des großen Pal¬
ladio gebaut . Die Ausführung aber ist unter der Lei»
tung des Scamozzi zu Stande gekommen . Nachgr »
hends ist einiges daran geändert worden .

Das Landhaus des Grafen Tornieri hat eine Fron »
te von Palladio .

Der Pallas ! der Grafen Trissini vor dem Vartho »
lomäusthorc wird dem Palladio , als er noch jung
roar , zugeschrieben .

M Z Zwölf -
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Zwölfter Abschnitt .

Verona .

Lage der Stadt . Volksmenge . Römisches Am¬

phitheater . Bogen . Kirchen . Paläste .
Heiligsprechung . Veronescrwein . Rein »

Haltung der Landstraßen . Schöne und

angenehme Wege . Elend des venetiani -

schen Landvolks .

Zwischen Dizcnza und Verona ist das Land sehr an »

genehm und fruchtbar . Zu beyden Seiten der Land »

straffe ziehen sich lange Gebirgreihen , die ganz ange »

baut , und mit Landhäusern und alten Schlössern be¬

setzt sind . Die Landstraffe selbst lst wegen der vielen

Papeln , des mit so vielen schönen Blumen , regelmes -

sig besetzten Feldes , und der abwechselnden Aussichten ,

sehr angenehm .

Verona hat eine schöne , freye Lage an der Sldige ,

die sich durch die Stadt schlänge », und sie in zween

Theile theilt , die durch vier steinerne Brücken verbun »

den find . Der mitternächtliche Theil der Stadt zieht

sich an einem Berge hinauf , auf welchem das alte

Kastell , St . Feliee , steht . So unbedeutend die Befe¬

stigung des Kastells ist , eben so schlecht ist die der

Stadt , die in einer Mauer und Wall besteht .

Verona ist eine grosse Stadt , aber nicht so groß

wie Padua , und enthält gegenwärtig nur 40,000

Einwohrwr . Einige Strassen der Stadt , besonder̂
um den grossen Platz , xia - rrsäs ' msreWti , find wwk»

üch lebhaft , die meisten aber sind ganz tod und men»

schen»
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schenleer , daher das Gras irr vielen Strassen wachset ,
wie in allen italienischen Städten , die ich sah , Flo¬
renz und Venedig ausgenommen .

Verona hat viele schlechte Häuser , und schlechte
Gaffen , aber auch viele schöne Gebäude und herrliche
Paläste , die aus Marmor gebaut , und mit Statuen
besetzt find . Besonders zeichnet fich die Straffe von
dem römischen Amphitheater , bis zum Thor gegen
Mantua , durch ihre Breite , Länge und schöne Häu¬
ser aus . Strassen von solcher Breite find in den ita »
lienischen Städten selten .

Die gröste Merkwürdigkeit in Verona , welcher ge¬
wiß jeder Reisende zueilen wird , ist das hiefiige noch
ganz erhaltene römische Amphitheater , das ausgros »
sen Marmorguadern , eyrund gebaut ist , und zwey
Stockwerke in der Höhe hat . Es steht zwar frey ,
doch stehen die Häuser um die Hellte des Theaters all »
zunähe um dasselbe herum . Es wäre für diese elen »
de , rauchige Baraken kein Schade , wenn fie diesem
Monument des Alterthums zu Ehren abgebrochen
würden , um so mehr , da Verona zweymal so viel
Häuser hat , als es zu seiner Volksmenge nöthig hat .
Nur eine Seite des Amphitheaters schaut auf einen
großen Platz , um jedes der zwey Stockwerke , läuft
außen eine Reihe Bogen , die einzelne Behältnisse
enthalten , wovon die parterre liegenden wahrschein »
lich ehemals den Thieren zum Aufenthalt dienen
mußten . Einige find vermauert , andere dienen zu
Buden , und viele der obern find sogar bewohnt .
Da hängen schmutzige und zerlumpte Tücher herum ,
und Rauch steigt aus diesen Gewölben hervor . Es
ist nicht zu beschreiben , welche widrige Wirkung die¬

ses
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seS mit diesem vortrestichen Alterthum habe . Das

innere ist desto schöner . Der Eingang geht durch ei¬

ne , drey Stockwerk hohe Fronte , die den Ruine »

eines Hauses gleicht , und aus Quadern rustck nach

einer vortccflichen Zeichnung gebaut ist. Zu den Sei »

ten des Eingangs , der mit einem schlechten hölzernen

Thor verschlossen ist , führen seyr massive Gewölbe und

Treppen , in verschiedenen Höhen , um das Amphi¬

theater herum , dce ihre Ausgänge auf die Sitze ha»

den , die in 45 Reihen übereinander aufsteigen , Aid
das Amphitheater ausmachen . Diese Reihcnfihe sind

von rothem Marmor , grob gehauen , und mit eise»

nen Klammern aneinander befestiget . Was durch die

Fett und Zerstörung der Menschen verderbt wurde ,

ist ausgebessert worden . Die neue Arbeit ist viel

schöner und reiner als die alte ; und die neuern

Sitze find von weißem Marmor , der viel glätter ge¬

arbeitet und polirt ist , da die alten rothen Steme ,

aus welchen das Amphitheater besteht , nur rauh

ausgearbeitet find . Auf vier Reihen dieser Sitze

find Ausgänge , 16 in jeder Reihe , also 64 Über¬

haupt . Neben einer alten Inschrift über dem ni¬

mm Eingang , steht auch eine neue auf weißem

Marmor , die wohl hätte wegbleiben können . Ml

dieser steht die höchst unwichtige Nachricht , daß der

Pabst und der Kaiser da gewesen seyen . Das The¬

ater war , wie der Augenschein lehret , nicht höher ,

höchstens auf eine kleine Rückwand um den obersten

Sitz , wovon man noch Merkmale fleht . Di abneh -

mende Linie der Sitze kömmt an der obersten Rei¬

he , mit der senkrechten Mauer zusammen , und komu

te also keine Reihe weiter enthalten , das Theater auch

nicht höher seyn. Auf dieser obersten Reihe kann

herum gehen , sowohl den ganzen Bau dreien

Herr -
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herrlichen Alterthums , als auch einen großen Theil
- er Stadt Verona übersehen . Der berühmte DdarkeS
Maffei hat dieses Amphitheater gemessen , und die

ganze Länge von 450 , die Brette Z6co , und den
Umfang 1290 Fuß von Terona gefunden . Innen
ist eö 218 Fuß lang , und 129 breit . Es ist also
untenan seiner Grundlinie n6 Fuß dick. Es giebt
dem römischen Amphitheater , das 1500 Fuß um¬
fang hatte , also nicht viel nach . Dieses schöne Al¬
terthum zeugt noch von der ehemaligen Größe und
dem Flor , der unter den Römern gestandenen Stadt
Verona , die jetzt unter der Regierung der venetiani »
sehen Despoten , so weit herabgesunken , so menschen »
leer und arm geworden ist .

Verona hat noch einige Alterthümer . Dieß sind
einige Bögen , die man für Triumphbögen ausgiebt .
Einer derselben steht bei dem alten Kastell , einer in
der Dia Leoni , und zween im Lorso . Man weiß
nicht , ob es Triumphbögen oder Thore der ehema »
legen Stadt gewesen find - Die zween im Lorso
schliessen fich von einer Seite der Häuser über die
Strasse , bis an die andere an. Einer derselben hat
zwey Thore neben einander , eine Inschrift und Oeff»
nungen über den Thoren , die Fenstern gleichen , und
von plumper Bauart find .

Verona hat zwey Theater , eines zur Dper , und
kineS zur Komödie , die vom Adel unterhalten wird .

In den hiesigen Kirchen urrd Palästen sind viele
schöne und schätzbare Gemälde und Alterthümer . Ve»
rona war die Vaterstadt vieler Gelehrten und berühm¬
ten Männer und Künstler . Katul , Kornel Nepos ,

Pli -
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Plinius , Markes Massel , die Baumeister Vitruv,Sanr /
micheli , die Maler Paul Veronese , Brusasorei , Lig -
naroli , Farinati , Liberi , Laroto , und andere find
Veroneser . Der berühmte Paul Veronese hat diese

seine Vaterstadt mit vielen Werken seiner Kunst be¬

reichert .

Die Domkirche ist groß , hat eine freye Lage , und

ist dem ungeachtet nicht hell . Die Fronte ist fresko ,

von Franz Torbido , einem Veroneser , von 1622 be¬

malt , Innen sind Gemälde von Brusasorei , Maria

Himmelfahrt vom Titian , Peter , Paul , Anton und

Maria von Balestra , die Verklärung Christi von Lig -

naroli , einem Veroneser , der 1770 starb . In der

Kapelle des h. Sakraments ist ein Kalvarienberg an

die Wand von Bellino , einem Venetianec , vom Jahr

14Z6 gemalt . Außer diesen ist hier ein schönes Grab¬

mal , das Sansovino verfertiget hat .

Die Benediktinerkirche des h. Georgs ist von Sam »

micheli , einem Veroneser Baumeister , gebaut , der ums

Jahr 1622 Mb , ein herrliches Gebäude , das viele

vortrefliche Gemälde hat ; besonders enthält der Haupt¬

altar tin schönes Stück von Paul Veronese . Zur Seite

ist ein Gemälde von Brusasorei , das Manna in der

Wüste , welches Qrbetto sein Schüler vollendet hat ;

diesem gegenüber die Speisung der 5222 Mann , wo

Christus dem Volk das Brod austheilt , von Paul Fa¬

rinati , einem Veroneser , der es in seinem ?9sten

Fahre gemalt hat . Er war zu Verona 1525 geboren .

Die Maria mit einem Bischof und einem Engel , ist

von Liberi , einem Veroneser , der hier iZ54 geboren

war . Christus mit dem h. Rochus und Sebastian ,

von Laroto , einem Veroneser , der 1546 Mb . Eben
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dieser hat auch die Maria und Ursula gemalt . Die
Lause Christe ist von Lintoretto . Maria Magdalena ,
wie sie Christum für einen Gärtner hält , von ,Franz
Montemezzano , einem Deroneser , der ums Jahr 168c >
lebre . Die Ausmessung des h. Geistes von Tintoretto ,
der h. Darnabas , wie er Kranke heilt , von Paul
Deronese , auf der Seite von diesem find einige Hei¬
lige von dem wenig berühmten Maler Judia , einem
Deroneser , der ums Jahr 1602 lebte . Die schönen
Statuen von Bronze an den Wassergefällen sind von
Angelo Rossi .

Die Olivetanerkirche , Maria in Lrgano , hat ei¬
nen schönen Kor , mit hölzernen , eingelegten Stüh »
len , Freskomalereyen , und ein Gemälde von Fari »
nati , welches Maria Himmelfahrt vorstellt . Außer
dem Kor find noch einige Stücke von diesem Meister ,
die Maria und Elisabet mit ihren Kindern , und der
bethlehemitische Kindermord . Die Auferweckung des
Lazarus , von Brusasorci , von eben diesem die Auf »
erstehung Christi . Der h. Bernhard von Dämonen
geschlagen , von Lukas Giordano ; ein Gemälde mit
Z Heiligen aus Litians Schule ; Maria mit Katha »
rina und Antonius , von Balestra ; die h. Franzis -
ka , von Guercino da Lento ; die y. Helena mit
dem Kreuz , von Simon Brentana , einem Deroneser ,
der 1656 geboren wurde . In der Sakristey ist der
h. Franz und Anton von Orbetto . Der berühmte
heilige Esel , der einst in Prozessionen mit herumge »
schleppt und verehret wurde , wird jetzt ganz ver »
läugnet .

In der Karmelitenkirche ist Ellas im feurigen Wa.
gen von Rossi ; Mari » Magdalena von Orbetto ; die

Der »



Lyr Verona .

Verkündigung Mariä von Valestra , Maria mir ei»

lügen Heiligen , von Brusasorci .

Die Dominikanerkirche enthält schöne Statuen des

Latauro di Larrara , au ? einem Grabmal . Dieser

Meister war ein Schüler des Sansovino . Uiber der

Sakristey ist das Konzil von Trident , und in dersel¬

ben ein Gemälde von Brusasorci mit einigen Hei¬

ligen .

Die Kirche St . Eufemia hat einige schöne Gemäl¬

de von Brusasorci , eine kleine Maria , und ein grös¬

seres Stück , mit eben dieser und einigen Heilige ».

Ein ftesko Gemälde , wie Saul sehend wird , ist von

del Moro , einem Veroneser , von 1560 , Maria mit

einigen Heiligen von Nidolst , der h. Franz von Bru »

sasorci , der Engel Nayhael mit zween Heiligen von

Laroto . In der Kapelle des h. Augustins ist dieser

mit Maria von Larpioni , einem Venetianer , gemalt .

Die Kirche des h. Stephanus hat eine von Brusa »

syrci gemalte Kuppel , und von eben diesem den Hei¬

land mit dem Kreuz , und bei ihm Stephanus und

Lnofrion , und die Anbetung der Weisen ; eineMa »

ria mit Petrus und Andreas von Laroto ; die Ver¬

kündigung Mariä , und der bethlehemitische Kindermord

von Pasqual Ottino .

In der Benediktinerkirche ist die Taufe Christi,

Maria mit Benedikt und Anton von Brusasorcl ,

ein todter Christus von Farinati .

Die Kirche St . Zeno in Monte hat eine Anbetung

der Weisen , von Felix Brusasorci , die 2 Seiten -
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gemälde mit der Verkündigung Mariä find von Ridolft
einem Veronesec . der 1644 starb . An der Decke find
Gemälde von Franz Maffei , einem Vizentiner .

Der Palast des Kapitano hat eine schöne Fronte
von Sammicheli gebaut , mit Statuen von verschiedenen
Meistern besetzt .

Der Palast des Grafen Gherardini enthält eine schö¬
ne Galerie auserlesener Gemälde , vorzüglich von Or -
betto , auch von Paul Veconese , und andern berühm¬
ten Meistern . Die Vorstellung der Weisen von Or »
betto zeichnet stch vorzüglich aus .

Der schöne Palast des Grafen Pompei ist von Sam¬
micheli gebaut .

Im Palast der gräflichen Familie Bevilagua , wel¬
chen Sammichelr gebaut hat , ist eine Sammlung von
alten römischen und griechischen Statuen , und schöne
Gemälde von Paul Veronese , Tintoretto , und an¬
deren .

Der Palast des vormals berühmten Markes Scipiy
Maffei steht an dem Platze msrcanti , und ist mir
Statuen besetzt. Er enthält viele Alterthümer , Sta¬
tuen , Büsten , Gemmen , Vasen , Inschriften und
Gemälde . Er ist nicht , wie einige glauben , vom
Sammicheli gebauet worden , sondern nur eine , nicht
ganz glückliche Nachahmung in dieses grossen Man¬
nes Manier .

Der schöne Palast des ehemals berühmten Generals
Pkllegrini , unweit des Lorso , ist von Sammicheli ge»

N baut »
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Laut . Von eben diesem find die Paläste der Gra¬

fen Berza und Lanoffa .

Auf dem Platze äs ' ÜMvri ist die Statue der Ma»

xia von Metall . Verona hat auch zwen schbne , von

Sammicheli gebaute Thore , das neue Thor , und das

Thor äel kalio .

In der Kirche St . Benedetto de' Minori Lsservan »

; i "sahen wir die Zeremonie einer Heiligsprechung .

Der neue Heilige war ein Franziskanerminorit , Pa »

eifico von Sansoverino , der im vorigen Jahrhundert

lebte , Wunder that , Kranke heilte , und zukünftige

Dinge voraussagte , wie davon sein Leben zeugt , das

Lei der Kü che gedruckt für einen Soldo , mit grossem

Geschrey feilgeboten wurde . Die Kirche war gesteckt

voll , und besonders mit einer großen Menge Frauen »

zimmer vom Stande angefüllt , denen man es wohl

ansah , daß fie nicht der Andacht , und des neuen Hei¬

ligen willen , sondern aus Neugierde und andern Ab¬

sichten hieher gekommen waren . Der Altar und tue

Kirche waren am hellen Tage , beim hellen Mittags »

svnnenscheine , und in der hellen Kirche , mit einer gros¬

sen Anzahl brennender Lichter erleuchtet , und die

Menge des andächtigen Volks , welches die Kirche nicht

alles fassen konnte , strdmte ab und zu.

Die Gegend um Verona ist sehr fruchtbar , und hier

wachset vorzüglich guter Wein . Der sogenannte vft

' n » 5- mto, mr gelber süßer Wein , gehört unter diebe -

sten italienischen Weine , und wird häufig ausgeführt ,

auch in Teutschland getrunken . Der hier wachsende

rothe Wein wird Neu und süß in Fässern und Fla¬

schen nach Teutschland geführt , und häufig getrunken .
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Es wird da die Maas mit einem Gulden und höher
bezahlt , da sie in Verona selbst in den Gasthdfen ,
nur zween Groschen kostet . Wenn der Wein alt ist,
und seine Süße verloren hat , so bleibt er zwar noch
immer schwarzroth , hat aber das gewürzyafte nicht
mehr , und auch vieles von seiner Stärke verloren ,
welches nicht dem Lein , sondern der schlechten Auf -
mecksamkeir der. Italiener aufdieses edle Gewächs , zu¬
zuschreiben ist. Da der Wein gar keine Mühe zu bau¬
en kostet , sondern im eigentlichen Verstände wild , und
in ungeheurer Menge , wächst , auch daher äußerst wohl¬
feil ist , so wenden sie gar keine Sorgfalt aufbrisen
Aufbewahrung . In einem so warmen Lande , wie

Italien , wären tiefe Keller äußerst nöthig , allein sie
haben gar keine , sondern ihre Weine liegen alle par¬
terre , in einem Winkel des Hauses , wo die Wärme
eben so groß ist , als in andern Zimmern . Noth .
wendig muß dieses dem Weine schaden , ihn matt und

geistlos machen , daß er sich nicht hält . Nach 2 Jah -
r n sind daher die besten stärksten italienischen Weine
fast nicht mehr zu gemessen , und daherkömmt bei Un¬
wissenden das Urtheil , daß die Weine selbst an ihrer
geringen Haltbarkeit Schuld seyn. Würden sie so ,
wie in Teuischland , an kühlen Orten aufbewahret ,
so würden sie eben so kraftvoll bleiben , und länger
halten , als die teutschen Weine , die in Rücksichtauf
Feuer , Geist und Stärke , mit den italienischen , in

gar keine Vergleichung zu setzen sind .

Um Verona sind die Wege unsicher . Die nahe
sehr arme Landschaften Bergamo und Brescia , die
Banditen » und Straffenräuberheimath , sind Schuld ,
und liefern immer eine Menge Missethäter auf die

Halerm , die von den sorgfältigen Sbirren aufgefam
N 2 gen
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sen werden . Besonders ist das Gebiet von Brescin

lmrinn beruffen . Die Venetianer selbst Hecken die

Breszianer nur Schelmen . Sie haben em Sprichwort ,

in welchem die Breszianer am schlimmsten wegkommen .

Es heißt : VeQeLMiü ArLncü üMvri,Arsnäi

äottori , Vicentini MLNZisno gMi , Veroneü ms2 -

nmtti , Lreteimü granöi Lvjoni Lc . Die BeNe -

tiauer find große Herren , die Paduaner große Ge¬

lehrte , die Dizentiner essen Katzen , die Verone . er sind

halbe Narren , die Breszianer große Schelme .

Auf der Landstrasse trafen wir viele Kreuze von Er »

mordeten an. So unsicher die Wege bei der Nacht

sind , so sicher find sie bei Tage , und so sehr ist die

gute Anstatt der Venetianer zu loben , die immer eme

Menge bewafneter Sbirren auf diesen Strassen patroul -

liren läßt . Wenige Tage vorher , als wir diese Straf »

se paffirten , war ein Weib angegriffen , und ihr 25

fl . entwendet worden . In zween Tagen hatten die

Sbirren schon emige zwanzig des herumstreifenden Ge-

sindels aufgefangen . Eme Truppe dieser Sbirren be¬

gegnete uns . Es waren einDuzendbewafneterReu¬

ter , die einen großen Säbel , Pistollen , und ein

Schußgewehr führten , das sie immer geladen , quer

über den Sattel liegend , in der Hand hielten . Einer

hatte einen mit Stricken an das Pferd gebundenen

Gefangenen neben sich laufen . Ich sah einen Schaf »

Hirten in dieser Gegend , der einen großen Hund bei

sich hatte , mit einem Säbel umgürtet war , vier P "

stollen im Gürtel stecken , eine Flinte über den Nu»

cken hangen , und einen dicken Prügel in der Hand

hatte . Da diese Leute bei der Nacht im Felde sind ,

und ihre Schafe leicht ein Reiz für die Dresziauer

werden kbnnte , ss müssen sie also bewafnet seyn .
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Obgleich Reisende in Wageit , besonders bei Tag ,
nichts zu befürchten haben , so lassen sich doch die Eng »
länder von reitenden Soldaten durch diese Gegenden

begleiten , welches kein Teutscher thut . Man kennt

daher schon an dieser Eskorte die zaghaften Engländer
von weitem . Frägt man waS es bedeuten soll , so

antworten die Einwohner , es sey un rimiöo ln §Is -

te , ein furchtsamer Engländer . Sollte wohl diese Na »

tion vor andern so furchtsam seyn ?

Desso schöner find aber die Wege , die mit Maulker »

bäumen , Pappeln , Zipressen von entsetzlicher Hdhe ,
und mit Traubenstdcken besetzt find .

Dills franca , ein Flecken , ist der letzte , noch wer

nig bedeutende Ort im venetianischen Gebiete . Hier

stehen noch die Mauern eines viereckigen alten Schlos »

,eö , von grossem Umfang , auf einem nicht hohen

Hügel .

Wie man das Venetianische verläßt , hbren die vie¬

len Landhäuser und Paläste auf , und die Baukunst

hat nicht mehr so viele Denkmale auszuweisen . Aber

die Strassen zeigen auch keine gedrückte , ausgehunger¬

te , halbnackte Menschen mehr , die den grbsten Theil
der Bewohner des venetianischen Gebiets ausmachen ,
die durch ihren traurigen Anblrck beweisen , daß die

Despoten , der Adel alles an fich gerissen haben , und

der arme Landmann bei seinem paradiesisch fruchtba¬

ren Lande , und all seinem Fleiß , nicht einmal seine

Blöße decken , nicht einmal seinen Hunger mit erqui¬

ckenden Speisen stillen könne . Denn eö ist unwider -

spcechliche Wahrheit , daß der grdste Theil der venetia -

mschen Landleute wie die Thiere , von ungekochten
N Z Mus -
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Wurzeln , Kräutern und Früchten leben muß , und

oft eine ganze Woche nichts warmes zu essen bekömmt .

Wenn die Melonen zeitig sind , so leben sie fast ganz

allem von diesen , welche auch deswegen von ihnen

sorgfältig gehütet , und zu diesem Ende auf ihren

Gütern kleine Hütten aufgeschlagen werden . Ich ha»

be auch nie ein gedrückteres , armseligeres , niederge »

schlageneres Volk gesehen , als das venetianische , dem

sch nichts mehr wünsche , als daß es unter den gelin¬

den Zepter der österreichischen Monarchie kommen möge .

Dreizehnter Abschnitt .

Mantua .

Auffallender Unterschied zwischen den veneüa «

mschenund kalftriichenUnterkhanen . Scho¬

ne Landstrassen . Landgraben gegen den

Schleichhandel . Sonderbares Brücken¬

geld . Stadt Mantua . Lage . Befesti¬

gung . Ungesunde Luft . See . Entvöl¬

kerung . Plätze . Herrlicker Palast . Krr »

che St . Peter . Domkirche . Andreasm -

che. Paläste . Kaiserlicher Palast äsl Ds.

Virgilianch S . Bencdetto .

Sobald man in das Mantuanische kömmt , bemerkt

Man wieder einen auffallenden Wohlstand an den Ein¬

wohnern , ein Anblick , den man lange entbehren muß¬

te . Die kaiserlichen Unterthanen sind gut gekleidet ,

und man sieht es an ihrem Aussehen , daß sie nicht

gedrückt sind . Sie sind heiter , fröhlich und lebhaft ,

da das Gesicht des venetiamschen Landmanns eine

Schwermuth umwölkt , deren Ursache der Nessende
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wohl merken , und sie aus den Lumpen abstrahiren

kaun , mit welchen seine Blöße halb gedeckt ist. Der

Pdbel schimpft auf monarchische Staaten , und will

überall Republicken errichten , und hecht diese Freiheit .

Nur die Unwissenheit kann Schuld an diesen fal¬

schen Begriffen seyn. Wer den Unterschied des Wohl¬

standes zwischen den armen Venetianern , und den an »

gränzenden kaiserlichen Ländern gesehen hat , der wird

die Monarchien segnen , wenn sie so regieret werden ,

wie die kaiserlichen Länder , und die republikanischen

Verfassungen , als der Menschheit schädlich , verwün¬

schen. Unter der kaiserlichen Regierung müssen die

renetianischen Unterthanen gewiß in bessere Um- stän »

de kommen . Das Venetianische ist nicht schlechter ,

als das angränzende Mantuanische , und unendlich

besser , als Steyermark , Kram und Kärnthen , und

doch stehen die kaiserlichen Unterthanen in den schlech¬

tem Ländern besser , als in dem fruchtbaren Vene -

tianischen .

Der Reisende vermißt zwar den Anblick der präch »

tigen Landhäuser und Gärten , die meist der Beweis

des Elends des gemeinen Manns sind , der nichts hat ,

weil die Vornehmem alles an sich gerissen haben .

Dem Reisenden aber , der zugleich Menschenfreund

ist , wird dieß Fehlende durch den Anblick munterer

und gut gekleideter Menschen ersetzt , die Bettler ,

welche die Landstrassen im Venetianische » besetzt hat »

ten , sind seltener , und das Elend des LandmannS

verwandelt sich in Wohlstand .

Die LandstrMN im Mantuanische » sind sehr schön,

mit Pappeln , Zipresseu , Maulbeerbäumen und Trau »

benstdcken besetzt . Diese Abwechselung hat eine bes»
N 4 sere
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sere Wirkung , als wenn es Bäume einer Art rvä »

reu , wobei das Einerlei bald das Auge ermüdet .

Um den Schleichhandel zu verhüten , ist die man »
tuanische Gränze mit einem Graben , in welchem Mo »
rast ist , eingefaßt . Leser läuft an der Landstrasse
hin , und macht diese so schmal , daß vieles Unglück
hier geschehen kann , wovon wir auch Zeugen waren ,
weil der Rand des Grabens nicht , wie in andern
Ländern , mit Holz eingefaßt ist. Ein Bauer mit ei»
nem Karren wollte uns ausweichen , und kam zu na »

he an den Rand des Grabens ; obgleich sein Karren
leer war , so zog doch das Verlorne Gleichgewicht ,
ihn mit dem Pferde , das sich ganz ausserordentlich
wehrte , rückwärts in den Graben . Das Pferd über¬

schlug sich, und blieb im Schlamme stecken. Ohne
allen Schaden wurde es doch wieder heraus gezogen .
Besser ist die Brücke , die über diesen Graben führt ,
bewahret , die wir am hellen Tage nur einer Thür
verschlossen fanden , damit niemand unvisttirt , oder

ohne Brückengeld erlegt zu haben , hinüber kommen
könne . An dem Unglück eines Menschen oder ar¬
men Thieres scheinet hier nichts gelegen zu seyn ,
wenn nur das Brückengeld bezahlt wird . Eine Ab¬

gabe von Brückengeld , über eine höchst unnöthige
Backsteinbrücke , die über einen unndthigen Graben
gebaut , und nur einige Schritte lang ist , ist nicht
nur eine höchst lästige , sondern gewiß unerhörte ' Ab¬

gabe , um die der Reisende geprellt wird . Man weiß
aus der Erfahrung , daß dieser unbedeutende Graben ,
über welchen jeder leicht wegkommen kann , den Schleiche
Handel nicht verhindern könne . Und um Brücken¬

geld zu erheben , kann man ja in jedem Felde aus -

Kccherr , und Brückchen darüber bauen , ohne dadurch
die
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die öffentliche Landstrasse gefährlich zu ma»
chen.

Mantua liegt in einer grossen Ebene , in einem Mo¬
rast , der auf einer Seite ein See ist , und hat zu ei¬
ner Festung eine gute Lage , ist auch befestigt , und
hat zwo Zitadelle . Die Befestigung an stch, ist unbe »
deutend , und hat wirklich Fehler . Ich sah bei dem
Thore , das zum Palast 6sl Ds führt , eine Ecke , die
durch nichts vertheidigt werden kann , und dort ist
gerade kein See , kein Morast , der diesen Fehler der
Befestigung ersetzte . Dieses ist wahrscheinlich die Ur »
fache , daß niemand auf den Wall gelassen wird , der
Loch ein sehr angenehmer Spaziergang seyn müßte .

Es liegt hier ein kaiserliches Regiment in Besa¬
tzung , das zwar gegen die übrigen italienischen Kriegs -
vdlker unendliche Dorzüge hat , aber gegen
die anderen kaiserlichen Regimenter nicht viel
mehr , als ein Jnvalidenregiment ist. Mantua
ist das Grab der Teutschen , die hier dienen . Em
teutscher Offizier , der mit uns den kaiserlichen Palast
sah , sagte uns , wie gefährlich Mantua der Geftmd »
heit sey. Junge blühende Leute fallen oft schon nach
wenigen Monaten ab , und sterben dahin . Er erzähl ,
te uns , daß in dieser Woche , drey Offiziere und 20
Gemeine gestorben waren . Die durch den Morast ver »
giftete Luft ist allein die Ursache der gefährlichen Krank ,
heilen , die hier wüthen . Für die Eingebornen der
Stadt , ist diese Luft , die ste von Jugend auf gewohnt
find , nicht von so schädlichen Folgen , als für Fremde ,
doch wer in den heißen Monaten wo der Morast trock »
«ek und ausdünstet , die Stadt verlassen kann , der

es . N 5 Der
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Der Fluß Mincio , der durch den See und die Stadt

läuft , richtet dieses Unwesen an , er erfüllt die nieder »

gern Gegenden mit Wasser , welche stehen bleiben , und

da sie nicht mehr ganz ablaufen können , faulen , und

enolich im heißen Sommer austrocknen . Auf der west¬

lichen Seite hat der See immer Wasser . Er ist mit

zwo Zitadellen , und einer Schanze umgeben , und wird

in den iLM cki lo ^) ra , 1s §o cli MS220 , und IsAo 61

ldtto , m den obern , mittlern , und untern See ein¬

getheilt . Die Zitadellen , deren die eine ? orw , die

andere 6i 8t . eiu ^ io heißt , find zugleich kleine Vor¬

städte . Eine andere Vorstadt ist die schöne und große

Vorstadt , äsIDä . Ueber den See führet ein großer

langer Damm , der durch eine Zitadelle vertheidigt

wird , in die Stadt . Nahe an der Stadt , wird die .

ser zn einer zwey Stockwerk hohen , gemauerten und

gedeckten Brücke , unter welcher der See abläuft , und

zwölf Mühlen treibt , deren rede einen Apostel zum

Schutzpatron hat , und deswegen die Apostelnmhle ge¬

nannt wird . Einige Arme des Sees theilen sich durch

die Stadt , die dadurch großen Nutzen haben könnte ,

da der schiffbare Minrio , der aus dem Gardersee

kömmt , mit diesem See , und auf der andern Seite

mit dem Po , in welchen er fällt , und also mit dem

adriatischen Meere Gemeinschaft hat . Ich sah auch

einige Kaufmannsschiffe von ansehnlicher Größe in der

Stadt stehen .

Die geringen Ueberreffe der Handlung , die diese

Stadt noch hat , erhalten die 15,000 Menschen , dw

hier find . Der Handel ist noch das wenige Blut ,

welches in dem schwindsüchtigen Körper dieser großen

Stadt umherschleicht . Es soll aber nun auch das öster¬

reichische Mautsistem eingeführt werden . Wenn dlejes
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zeschieht , so Werden in einigen Jahren die Thore von

Mantua rüstig geschlossen werden können , und das In »

validenregunent darf getrost abziehen , weil es alsdann

Nichts wehr zu bewachen ntlhig haben wird . Entwe¬

der müssen die verkehrten , von Joseph II . eingeführ¬

ten österreichischen Handlungsgrundsätze aufgehoben

werden , oder die Stadt wird ruinirt . Denn der

Handel läßt sich nicht zwingen , nur Freyheit ' ist die

Seele desselben

Mantua ist eine große Stadt , die bequem 62,022

Einwohner , haben könnte . Es sind hier viele schöne

Häuser , und geschmackvolle Paläste , unter welchen

sich die neugebaute Mauth , die aus dem Karmeliten -

kloster , und das von Maria Theresia gestiftete Gim «

nastum , das aus dem Jesuitenkollegium entstanden ,

auszeichnen .

Hier findet man wieder die teutsche Uhr , die Na «

wen der Strassen , an den Eckhäusern angeschrieben ,

und die Häuser numerirt , wie zu Wien . Diese Nu -

rnern gehen über 4020 . Es hat also Mantua über

4 « O2 , meistentheils große Häuser , die alle von Stein ,

sehr solide , und gröstentheils schön gebaut sind . Dte

Strassen find meist gerade und breit , auch zum Theil

enge . Einige vorzügliche Plätze zeichnen sich auch in

der Stadt aus , und der schönste unter diesen ist der

Platz vor dem kaiserlichen Palaste . Dieser ist ein

reguläres länglichtes Viereck , das auf der einen

Seite mit dem Schlosse , dem schönen Posthause , auf

der obern mit der sehr schönen Peterskirche , und

auf den zwo andern Seiten mit schönen Palästen
und Häusern , deren einige mit Statuen besetzt sind ,

umgeben iß . Das Frauenzimmer lebt Hier schon viel

frey -
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freyer als in dem Venetianischen , es hat zwar auch
- ie traurigen schwarzen Schleier über sich geworfen ,
doch ist es freyer rm Umgang , und liegt immer an
den Fenstern , welches dem venetianischen Frauenzim¬
mer nur selten erlaubt ist.

In den Gegenden der Kathedral » und Andreaskir »

che, wo Märkte und Kasinen unter Arkaden sind ,
spührt ein Fremder keinen Menschenmangel ; sobald er

sich aber von diesen Plätzen entfernet , sind die lan¬

gen u. . d schönen Strassen menschenleer , und mit Gras

bewachsen . Es ist traurig , so schöne Paläste in öden
mit Grasbewachsenen Strassen , in ihrer vollen Pracht
da stehen zu sehen . Es sind hier viele teut,che Kauf¬

leute , Offiziers und kaiserliche Beamte , daher hört
man hier viel teutsch svrechen , überhaupt sind hier
viele Einrichtungen auf teutschen Fuß . In unserm

Easthofe traf ich auf der Treppe eine gedruckte kmser -

liche Taxe an , diese soll sich in allen Gastydfen Man »

tuas finden . Die Wirthe sind aber so ehrlich , nicht

bei dieser Taxe zu bleiben , da sie sehr hoch ist , sondern

ihre Gäste leidentlicher zu halten .

Die vorzüglichste Merkwürdigkeit Mantuas ist der

kaiserliche Palast . Das Äußere ist alt , schwarz , go»

thisch , unansehnlich , und von Viani gebaut . Das

Innere ist überraschend , prächtig und männlich ge»

schmachvoll . Die Schönheit dieses großen wettläufi »

gen Palastes übertritt die Schönheiten und Merkwür¬

digkeiten der kaiserlichen Burg , und aller Fürstenge »

bäude , die ich in Teutschland und Italien sah , selbst

den Palast 6s ' DItti in Florenz , und die prächtige

Residenz zu München . Es find hier mele der schön»

sten , merkwürdigsten Zimmer , meist geschmackvoll aus »

gemalt .
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gemalt . Ein kleiner Saal , der eine gewölbte , runde
Lecke hat , ist von dem großen Julio Nomano gemalt ,
und stellt einige Begebenheiten des trojanischen Krie¬

ges vor . Ein Saal , der zwey Stockwerke hoch ist ,
ist prächtig im hetruskischen Geschmacke bemalt , der
Platfond hat Malerey und Vergoldung . In diesem
wieder auflebenden hetruskischen Geschmacke sind die
meisten Zimmer dieses Schlosses bemalt . Eine lange
Reihe prächtiger Zimmer schließt sich mit einem Spie¬
gel , und stellt durch die Zurückwerfung der erhaltenen
Gegenstände , diese schöne Galerie unendlich verlängert
vor . Fast jedes dieser schönen Zimmer hat wieder ei»
nen Ausgang in einige andere daran stoßende kleinere
Zimmer oder Kabinette , die eben so schön und ge¬
schmackvoll find, , wie die größer », auch fast durchge¬
hend im hetruskischen Geschmacke , nur jedes auf eine
andere Art , bemalt find . Die herrliche Plattfonds ,
Malereyen , Möbel , Antiquitäten und mehr machen
Liese an sich schon schöne Zimmer noch merkwürdiger .
Man zeigt hier auch einige kleine , aus der Erde ge»
grabene römische Statuen von Bronze , Büsten , Ti¬
sche von Lapis Lazuli , und eingelegten Florentiner
Mosaike , andere mosaische Arbeiten , vier große Ge¬
mälde , die türkische Schlachten vorstellen , in einem
Dorsaal hängen , und nicht gut erhalten sind , sechs
Stücke von zwey berühmten venetianischen Malern ,
welche die Fabeln des Deükalion , Fanton , die vom
Jupiter mit Blitzen zurückgeschlagenen Riesen , und
mehr vorstellen . ^

Ein kleiner hängender Garten , mit Grotten -
werk , der in dem innern Raum des Palastes ist , ist
eine unbedeutende Merkwürdigkeit Er liegt ein Stock¬
werk höher als der Boden der Strasse , und der inne¬

re
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r? Raum des Gebäudes rst entweder zu diesem End »

zweck ausgefüllt , oder unterwölbt worden . Dieses

ist wohl daS geringste , was in dresem herrlichen Pa »

last gezriger wird , dessen Betrachtung die sorgfältigste

Aufmerksamkeit verdienet .

Die Schönheit der italienischen Säle und Kirchenwird

durch die farbigen Vorhänge , die sie an den

Fenstern haben , ungemein erhöhet , da fieein sanftes ge- ^
maltes Licht auf die Gegenstände wer en. Wenn die ,
Sonne durch die rothen , gelben , blauen Vorhänge

fällt , so thut eS eine recht angenehme Wirkung , und

erhebt den feyerlichen Anblick des Innern . So hat !

der vorbeschriebene , herrliche , bemalte Saal in den !

Fenstern des zweyten Stockwerks , gelbe Vorhänge ,
^

welche Farbe die Vergoldung der Decke noch mehr er¬

höht . Die Andreaskirche zu Mantua hat rothe Bor »

hänge .
Der Reichthum an Kostbarkeiten , Malerehen , Ster »

neu , Antiken , war vor zwey Jahrhunderten viel be»

trächtlicher , allein Unglück und eine Plünderung be¬

raubten diesen Palast eines großen Theils seiner Merk -

Würdigkeiten . Die geschmackvolle Auszierung dee

Zimmer ist meist l . eu.

Aus diesem Palast sahen wir ein öffentliches Volks¬

fest , auf einem öffentlichen Platze . Eine Anzahl

von mehr als 20 Kavalieren schlug Ballon . Dieses

geschah in einem mit Schranken eingemachten Platze ?

und die Spielenden waren ganz weiß gekleidet , theils

mit rosenfarbigen , theils mit schwarzen Bändern be»

setzt , und hatten kleine Schürze an , welche Kleidung >

recht artig ließ . Dieses öffentliche Spiel , welchem

das Volk zusieht , wird sehr hoch gespielt . In Bo«

logna
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sogna sahen wir dieses Spiel ebenfalls auf einem df»

fentlichen Platze . In Teutschland wird es selten und

nur von zwey Personen gespielt , hier aber ist es Kon »

versarionsspiel für große Gesellschaften .

Die Reitschule in der Nähe des Schloßes , ist ein

sehr schönes Gebäude , welches der große Julio Ro »
inano gebauet hat . Eben dieser hat auch die Fronte
des schönen Palastes der Familie Loloredo gebaut ,
und auch dre Zeichnung zu dem Innern gemacht . Nicht
weit von diesem Palast steht noch das Haus des Julio
Romans , w. lcheS er selbst gebaut hat .

Man findet noch viele sehr schöne Paläste hier , die
in dem edelsten Geschmacke , und theils ganz aus Mar »
mor gebaut , und mit Statuen besetzt sind.

Die Kirche St . Peter , die an dem schönen Platze
beim Schloße steht , hat eine schöne Fronte , und ei»
ue 1784 gebaute , sehr schöne , geschmackvolle Kapel¬
le , die mit Gemälden der besten Meister prangt . Es
ist zwar nicht die kostbarste , aber die schönste , geschmack -
volleste Kapelle , die ich sah , und übertrift zwar nicht
an Kostbarkeit , doch an Geschmack , die sogenannte
schöne Kapelle zu München , weit .

Die Domkirche hat Julio Nomano gebaut . Dieser
große Mann , eine Zierde Mantuas , starb hier 1546 ,
in einem Jahrhundert , wo in Italien die grdstenMän -
ner lebten , die Kunst den höchsten Gipfel erreicht hat¬
te , und ein solcher uiberfluß an grossen Künstlern war ,
daß man sie wenig achtete , und wie Taglöhner hielt ,
und bezahlte . Titian , und Paul Deronese arbeiteten
in Bmedig um das Taglohn , auf Gerüsten wie die

Gix »



2QZ Marttua ,

Gipser , und bemalten Fronten der Häuser , des Tags
für 4 Lire , 48 Kreuzer . So wurden Männer ge¬

schätzt und bezahlt , deren Werke jetzt , entweder gar
nicht , oder doch nur um die ungeheuersten Summen
verkauft werden . Die Vorderseite der Domkirche ist

von Nikolo de Baschiera gebaut . Julio Romano hat
den Kceuzgang bemalt . Diese Kirche hat viele vor »

zügliche Gemälde , unter welchen steh em Nachtstück

von Paul Leronese auszeichnet . Ein h. Eg' . dius zu

Pferde rst von Guercino da Lento . Der Beruf des

Petrus und Andreas , ist von der Zeichnung des Julio

Nomano , und von Fermo Guisoni gemalt . Eine

Maria ist von Andreas Maneegna , noch einige andere

Stücke find von Schülern des Julio Romano , von

Domenics Feti , Paul Ferinati und Brusasorei .

Die Kirche des h. Andreas , ist die geschmackoolleste
Kirche in Mantua , aber erst seit 1787 . Eben als

wir ste sahen , war ste beinahe fertig . Das Innere

ist ganz neu im hetruskischen Geschmacke bemalt wor »

den . Doch wurden die alten herrlichen Freskomale -

reyen , deren einige Lorreggio in seiner Jugend malte ,

gelassen , welche die Schönheit der Kirche erhöhen .
Es ist diese Kirche nicht die einzige , die in dem jetzt
wieder auflebenden hetruskischen Geschmacke bemalt

ist , allein wir sahen keine andere , von ähnlicher Schön »

heit und Vollkommenheit . Unsern Russen wollte sie

nicht gefallen , weil die hetruskische Malerey — nach

ihrem Urtheil —. zu theatralisch ist . Es ist gut , daß

keine Russen in Italien zu befehlen haben , sonst wur »

de die ganze Kunst wieder in Barbarey versinken . Die »

se Kirche ist in ächt Raphaelschem Geschmacke bemalt ,

auf eben die Art , wie die Decke der Galerie zu Flo »

renz . Die schon vorhanden gewesenen Stücke , läng -

lichte .
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lichte , historische Freskogemälde , wurden die Basis ,
um welche sich d^e Figuren h,erumwinden. Die De¬

cke har lauter kleine , viereckige , perspektivisch ? Felder ,
die an eimgen ältern Gewdib ; n der Kirche von Stein ,

an den neuern aber nur gemalt sind . Die Architektur

dieser prächtigen Kirche ist von Battista Alberti , einem

Florentiner . Die Kuppel ist von Juvara gebaut , und

von Anselmi , einem Leroneser , gemalt worden . Die

Kirche selbst ist nur von Backsteinen gebaut , die noch

hervorschauen , und weder mit Marmor , noch Gips
bedeckt sind. Die dem h. Johannes dem Täufer ge¬
widmete Kapelle hat eine kleine Kuppel , die von Schü¬

lern des Lorreggio bemalt ist. Hier ist auch der be¬

rühmte Maler Andreas Montegna , ein Mantuaner ,

begraben , der 1517 starb , und welcher der Lehrer
des Lorreggio gewesen ist. Man sieht hier seine Bü »

sie aus Bronze , nebst einer Inschrift . Das Altarblatt ,
die Geburt Joyannis vorstellend , ist von diesem Mei¬

ster . Die vielen schönen Gemälde , die diese Kirche

hat , konnten wir nicht sehen , weil sie alle , wegen
des Bauens , abgenommen waren .

In der Mitte der Kirche ist ein mit Gittern umge¬
benes Loch in dem Boden , das in eine unterirdische

Kapelle , oder Gruft hineingeht . Der schwache Schein
einer Lampe erhellte ein wenig herauf . Ich sah be¬

ständig eine Menge Leute um dieses Loch herum knie -

en , die ihre Andacht hatten , ungeachtet die ganze Kir¬
che ausgeräumt war , und selbst ein Pferd in derselben
herumlief , welches den Schutt hinausführte . Ick er¬

fuhr dann , daß diese Leute hier dem Blut Lhristi,das
Longinus nach Mantua gebracht , und Hier m dieser
Kapelle aufbehalten wird , ihre Ehrerbietung bezeug¬
ten . Zur Seite dieser unterirdische » Kapelle ist ein

O tief -
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tieffer Ziehbrunnen . Wir haben uns aber nach sei¬

nem Gebrauch nicht erkundigt , ob man nicht auch viel¬

leicht , wie in jenem Brunnen der h. Antonskirche zu

Padua , die unschuldigen Kinder darum schreyen hört ?

An dem vordem Eingänge find marmorne Pfeiler und

Bogen mit Laubwerk , in halberhabener Arbeit , die

sehr geschätzt werden . Mit diesen schönen Arbeiten

kontrastiren die papirnen Grabschriften , mit welchen

die Arkaden vor dem Eingänge behängen find , häß¬

lich . Möchten doch die sonst so klugen und witzigen

Italiener einsehen , wie abgeschmackt und thöricht ein

papiernes Monument sey , das ein Spiel des Windes

ist ; von vielen dieser Monumente hängen nur noch die

Trümmer herab , welches abscheulich läßt .

In der Dreyeinigkeitskirche find drey schöne Stü¬

cke von Rubens , die Verklärung Christi , die Taufe ,
und der Tempel der Dreyeinigkeit .

Nahe bei der Stadt Mantua , liegt der herrliche

Palast 6e1 De , der in der Figur deS Buchstaben ^ ge¬
baut ist , und daher seinen Namen hat . Herr Bü -

sching vergleicht diesen herrlichen Palast einem Stalle ;

woher er wohl diese Nachricht haben mag ? Es find

hier schöne , geschmackvoll bemalte Zimmer , einigem

hetruskischen Geschmacke bemalt , und andere mit Ti¬

schen und Säulen von schön bearbeiteten Steinen ge¬

ziert . Ein Zimmer zeichnet sich vor allen andern aus ,

das von Julio Romano fresko bemalt ist , und den

Sturz der Riesen vorstellt . Der Ausdruck der Wuth ,

Verzweiflung , und des Schmerzens der Riesen , die

fich im Blute unter Säulen und Felsenstücken wälzen ,

ist vortreflich , und Gedanke und Ausführung ebenso

groß und glücklich, als schwer die Unternehmung seyn

mußte ,
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mußte , diese Figuren ins Große zu malen . An ei¬

nigen Orten haben diese herrlichen Malereyen gelit »
teil , da der Kalk mit der Malerey ausgesprungen ist ,
und viele weiße Löcher in der Wand verursacht hat .
Man war aber so vernünftig , eö nicht auszubeßern ,
wodurch die Gemälde , — da Mantua keinen Julis
Romano mehr hat , — gewiß viel verloren hätten .
Einige andere Zimmer sind von Julio Nomanos Schü »
lern gemalt , jener aber hat das Dessin dazu entwor »
fen . In einigen unreell Zimmern sind eingelegte Li »
sche von Lavis Lazuli , und polirten Steinen , und
andere Stücke polirten Porfirs , Granits , Jaspis , Mar »
mors , und des sogenannten Wurststeins , an den
Wänden und Säulen . Einige neue Zimmer im un¬
tern Stock waren eben in der Arbect , deren Decken
fresko bemalt wurden . Alles ist gut unterhalten , und
nirgends fanden wir etwas , das nur die geringste
Aehnlichkcit mit einem Stalle hätte . Auch der Garten
ist schön , arrcg , und wohl unterhalten , und jedem
erlaubt , darinn spazieren zu gehen , also öffentlich .
Die Anlage dieses Lustschlosses ist ein Gedanke des groß .
sen Julio Romano . ^

Eine starke Stunde von Mantua , ist die Virgiliana ,
diejenige Villa , in welcher Virgil gewohnt hat . Wir
glaubten die Grotte noch zu sehen , wo der berühmte
Dichter den stillen Musen obgelegen , und wo er wahr¬
scheinlich seine Hirtenlieder verfertigte . Wir fanden
aber nichts , als eine Maierey , die einem Juden gehört .
In den Zimmern ist nicht das mindeste zu sehen , weil
sie alt , — doch nicht so alt , als Virgil — und mit
Stroh und Seidenraupeneyern angefüllt waren . Man
weiß nicht einmal mehr , wo Virgil gewohnt hat , und
unser Führer wollte uns überreden , daß sein ehema -

D 2 liger
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liger Wohnort der gegenwärtige Stall des Juden sey,

wo er seine schbnen Pferde stehen hat , mit welchen er

handelt . Diese schönen Thiere , und ein Skorpion ,

waren die einzige Merkwürdigkeit , die wir hier antra .

fen , denn der Skorpion war der zweyte , den wir in

Italien sahen , und zugleich ein Beweis , wie unrein¬

lich dieser ehemalige Wohnort des Dichters gehalten

werde , da stcfjenes häßliche Thier nur in alten Mau¬

ern , und unreinen Orten aufzuhalten Pflegt . Ulbrl »

gens verräth die Wahl des Wohnplatzes dieses Dichters

wenig Geschmack , und ein Reisender thut wohl , wenn

er die Virgiliana , — zu welcher übrigens ein ange¬

nehmer , ebener Weg führt , unbesehen läßt .

Von Mantua bis St . Benedetto ist eine Post . Bei

diesem Orte muß man denPo auf einer fliegenden Brü »

cke passiren . Der Po ist zur Sommerszeit kein starker

Fluß , wenn aber der Schnee geht , läuft er sehr an .

Bei St . Benedetto hat man seinen Uiberschwemmun »

gen durch Dämme , die an seinen Ufern aufgeworfen

find , Gränzen gesetzt . Auf dem linken Damm läuft

eine Zeit lang , vor Benedetto , die Landstraße , die von ^
Mantua bis St . Benedetto ungemein angenehm , und

mck hohen Pappeln , Maulbeerbäumen und Weinfld -

cken besetzt ist .

St . Benedetto liegt dichte an dem Podamme , und

ist ein schönes reiches Kloster , bei welchem ein kleiner

Ort ist , der aus einer schönen , sehe breiten und gera »

den Strasse besteht . Dieses Kloster ist eines der reu.

chcsten in Italien , es wird ihm also gewiß auch leme

Aufhebung bevorstehen . Es ist zu bewundern , daß

der sei. Kaiser Joseph II . es nicht aufgehoben hat .

Die
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Die Kirche ist schdn , wie es von einem so reichen

Kloster zu erwarten ist. In dem Vochofe und in der

Kirche selbst stehen Statuen von Derrs oottL , — ge»

brannter Erde — von Modena . Die Schönheit der

Kirche und der vortreflichen Gemälde , die hwr sind ,

ist beinahe für den Beobachtenden verloren , weil die

Kirche allzudunkel ist. Man zeigt hier einige Ge»

wälde von Paul Veronese , die den Bischof Nikolaus ,

den h. Anton , den Paul Eremit n, und eine h.

Jungfrau vorstellen ; ein kleines Gemälde Christi von

Titian , und die Geburt Christi von Guisoni . Aus »

str diesen sind noch einige Gemälde von weniger be»

rühmten Meistern hier . Die berufene Mathilde ist

hier gestorben und begraben .

Vierzehnter Abschnitt .

Modena .

Stadt Carpi . Modenesische ONzire auf Eseln .
Truppen . Stadt Modena . Schönheit
der Stadt . Statuen des Herzogs Franz
des dritten . Herzoglicher Palast . Sta - -

Luengalerie . Gemäldegalerie . Garten .

Der erste merkwürdige Ort des Herzogthums Mo¬

dena ist die kleine befestigte Stadt Carpi . Die Beste »

stigungen der italienischen Städte , sind von eben solcher

Unwichtigsten , wie ihre Truppen . Ein gefütterter

Graben , ein Wall , und etwa an den Ecken eine Ba »

stion , ist die ganze Befestigung , an welcher entweder

gar keine , oder nur wenige Außenwerke sind . Wider

italienische und spanische Truppen mag eine solche Fe »
O Z stung
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stung schon hinreichend seyn , aber teutsche Soldaten
würden eben so bald mit den italienischen Festungen
fertig werden , als mit ihren Kriegsvöikern .

Larpi ist recht schdn gebaut , die Straffen find lang
und breit , und dce Hauptstraße zeichnet sich nicht nur
durch ihre Breite , sondern auch durch aute Häuser
aus , welche Arkaden haben . An einem Ende dieser
Strasse steht eine blschbfliche Kirche .

Das Herzogthum Modena , so weit wir es sahen ,
ist ein schönes , gut angebautes , und ziemlich bevöl¬
kertes Land , dessen Einwohner durchgehende in bes¬
sern Umständen find , als die venerianischen .

Vor Modena begegneten uns einige modenefische
Offiziere , a la Sancho Pansa , auf Eseln . Wenn die
modenefische Kavalerie ganz auf diese Art beritten ist ,
sagte ich zu meinen lieben Reisegefährten , so ist fie
ihren Gegnern nicht furchtbar . Die Infanterie des
Herzogs steht auch nicht unbezwinglich aus , doch ist sie
um vieles besser als die elende venetianische und päbst -
liche , und wenigstens nicht schlechter als die loskam -
sche Infanterie . Die modenefische Infanterie besteht
aus emem Regiment , das 1400 Mann stark , und
in 14 Kompagnien eingetheilt ist. Es ist blau mit
gelb gekleidet , und die Grenadiere , welche das Schloß
zu Modena besetzen , haben Kaskets , nach Art der
alten Helme gemacht , vorne mit einem Schild von
Messing , und auf dem Rücken mit Federbüsche " . Da
die Stadt Modena nahe an den Grenzen des päbstli -
chen Gebiets liegt , so ist die Desertion sehr leicht . Die
Soldaten , die in drey Stunden über der Grenze find,
«ehen zu ganzen Truppen , mit Gewehr und Taschen ,

dem
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dein guten Herzoge durch , werden im väbstlichen auf¬

genommen , und selbst die mitgebrachten Gewehre nicht

mehr herausgegeben , welches bei Völkern , die nicht

im öffentlichen Kriege miteinander leben , offenbar ei»

ne Verletzung des Völkerrechts ist. Weiß wohl dev

heilige Lat r davon , oder ist dieß eine Folge des

Worts kl>ibertL3 und des gemalten Huts , den man zu

Bologna überall erblickt , daß man dort Schelmen in

Schutz mmm. t , und ihre dem Herzog entwendete Waf¬

fen , nicht wieder ausliefert ? Man macht selbst in

Bologna kein Geheimniß daraus , und lacht darüber .

Modena ist eine befestigte , kaum mittelmäßig große

Stadt , die mit einem aus Ziegeln gemauerten Wall

umgeben rst , und eine Zitadelle hat . Sie liegt in

einer großen , schönen und fruchtbaren Ebene , und

hat 5222 Einwohner . An dieser Stadt fanden wir

wieder ganz das Gegentheil von dem , was Geogra¬

phen Don ihr meldeten . Herr Büsching nennt sie

eine ziemlich große , und volkreiche Stadt , die enge

Gaffen , ungleiche und unansehnliche Häuser habe .

Gerade völlig das Gegentheil von dem Bilde Mode -

nas . Wenn dieß jemals wahr war , so muß ein

Brand Modenr verwüstet haben , daß es so schön

wieder aufstand . Andere geben der Stadt 32,222

Einwohner , da sie nur 5022 hat , aber wohl 12,022

zu ihrer Größe , niemals aber 22 , oder wohl gar

32,222 Einwohner haben könnte » Wenn diese

Stadt in Lhina läge , wo es bei Angebung der Volks¬

menge nicht darauf ankömmt , ob man sie 5 oder 6

mal multiplizier angebe , so wäre es den Geographen

zu verzeihen , aber bei einer italienischen Stadt ist

es zu auffallend . Modena ist — im ganzen ge¬

nommen — die schönste Stadt , die wir sahen . Sie

O 4 hat
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hat zwar nicht so prächtige Paläste wie Vizenza ,
und nicht so viele wie Florenz , aber im ganzen mehr
neu und gut gebaute Häuser , schöne , breite , gera¬
de Strassen , und auch manchen , mit Geschmack ge»
kauten Palast , schöne Plätze , schöne Thore , und ei¬
nen schönen öffentlichen Spaziergang in dem herzog¬
lichen Garten , in der Stadt . Der Th"il gegen Bo¬
logna zu , wo das Schloß steht , ist ganz regelmäs¬
sig , mit geraden und breiten Strassen , und einigen
regulären Plätzen angelegt . Die Häuser sind groß
und schön , und haben Arkaden , wie zu Padua und
Bologna , die aber hier eine bessere Wirkung haben ,
als in jenen beyden andern Städten , weil hier die
Strassen breiter , und die Häuser größer sind. Die
Häuser sind numerirt , und die Anzahl dieser Numern
geht auf 1700 . Da hier aber jede Thüre , die auf
die Strasse geht , numerirt ist , und manches Haus 2
bis Z Thüren hat , so kann man über 902 bis 1222
Häuser nicht annehmen .

Die Hauptstrasse läuft mitten durch die Stadt , ist
Lurchgehends mit großen und schönen Häusern besetzt ,
aber nicht ganz gerade angelegt . An ihrem Anfang und
Ende , an den Thoren , ist jedesmal ein schöner Platz .
Auf dem Platz am Thore gegen Larpi , ist die Statue
Franziskus des dritten , Herzogs von Modena , Da »
ters des gegenwärtig regierenden Herzogs . Zu beyden
Seiten dieses Platzes find schöne Gebäude , auf der
einen Seite ist eine Kirche , und auf der andern eine
Kascrm , die einem Palaste gleicht . Die . Statue des
Herzogs ist zu Pferde , aus karrarischem Marmor ge¬
macht . Der Herzog hat das Geld dazu , — eine sehr
keträchtliche Summe , die man in Modena auf ^ oo,220
fi. angab — selbst zusammengespart , und besohlen ,

daß
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rast man nach seinem Tode seine Statue davon machen

solle . Es geschah , die Statue wurde erriet ret , und

ist nun eine wahre Zierde , nicht nur dieses Platzes ,

sondern auch der Stadt . Man lacht vielleicht über die

unschädliche Eitelkeit dieses Prinzen , der sich selbst ein

Monument setzen ließ , und verzeiht ihm , weil sie

niemand beleidiget . Aber sene eines sichern deutschen

Fürsten ist auffallender . Dieser verlangte von seinen

Unterthanen , daß sie ihm em Monument sollten setzen

lassen . Als diese die Verdienste des Fürsten , der das

Land entvölkerte , seine Unterthanen zu taufenden ,

wie das Vieh verhandelt , und sie übel behandelt hat¬

te , weder einsehen könnten noch wollten , und nicht

glaubten , daß er eine Statue verdient habe , daher

sich weigerten , das Geld dazu zu geben , so ließ er

ihnen Soldaten einlegen , durch Furcht vor den Bajo¬

netten das Geld herausvressen , und die Statue er¬

richten . Heißt aber ein Monument , dem der Bür¬

ger flucht , eineEhrensäUle ? Und doch hat diese Sta »

tue jetzt die pralerische Aufschrift : xMerico Usrrm .

Sowohl in Modena als Bologna wird der Fremde

Lurch eine schändliche , wider das Natur , Völker » und

Gastrecht laufende Abgabe gepreßt , dieses ist eine Ab¬

gabe auf seinen Namen . In den Wirthshäusern , wo

inan über Nacht bleibt , muß man seinen Namen auf »

schreiben , und zugleich dafür einen halben Paul , 6

Kreuzer , erlegen . Diese schändliche , hungerige Geld -

erpressung , die ein Kamerale ausmacht , hier dem Her¬

zoge , und in Bologna dem Kardinallegaten gehöret ,

ist , so gering sie ist , doch wegen ihres sonderbaren
auffallend . Ich hörte wenigstens noch nie , daß in ei»

nem europäischen Lande eine Namenstare eingeführt

sey. Dieses muß auch in Rußland eben so fremde
O 5 seyn .



218 Modena .

seyn , als in andern Ländern , deßwegen wollten auch
unsere Russen diese Abgabe nicht entrichten , unser
Betturino legte das Geld aus , und die Russen betro¬
gen ihn darum . —

Der herzogliche Palast ist von Barocci da Vignola
gebaut . Das innere , die Arkaden , Säulen , Trep .
pen sind von Marmor , und von einer sehr schönen
Zeichnung . Die eine Seite deö Palastes hat eine schö»
ne Fronte . Die vorzüglichste Merkwürdigkeit sind
zwo Galerien , die im Palaste sind , vier Statuen ,
und eine Gemäldegalerie .

Die Statuengalerie besteht aus einem einzigen läng -
lichten Saal , an dessen Eingang , unter den Arkaden ,
einige marmorne Statuen stehen . Zu beiden Seiten
des Saales stehen theils in Schränken , theils auf
Fügestellen die Statuen , Kunststücke und Alterthümer .
Einige Statuen find altgriechisch und gefunden worden .
Unter diesen gefiel mir die griechische Statue eines
Knaben , die am Eingänge steht , mit seiner freundlich
lächelnden Miene , voll herrlichen Ausdrucks am be»
fien . Unter den Antiquitäten zeigt man die Lüste des
Trajans und seiner Gemahlin von Bronze , von wel¬
chen die erstere hinten am Kopfe beschädigt ist , und
ein Loch hat , deren antike Geschirre , Gemmen ,
Steine und Kunstwerke , Statuen vom Ritter Berni -
ni , halberhabene Arbeiten , Gefäffe von Raphael ge»
malt , einen petrifizirten Menschenkopf , Schränke mit
mosaischer - Arbeit eingelegt , und andere Mosaiken und

schätzbare Denkmale der Kunst und des Alterthums .

Die Gemäldegalerie besteht aus einem schönen Vor »
saal und fünf Zimmern , die von ansehnlicher Größe

find ,
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find , und in einander laufen . Der Vorsaal ist fres -
ko mit kleinen Stücken , und so kleinen niedlichen Fi »

guren bemalt , als ich noch keinen in Fresko sah.
Lie werden aber auch sehr geschützt , und den Frem¬
den mit großen Lobpreisungen gezeigt . In den fünf
anstvssenden Zimmern find Malereyen von Raphael ,
Litian , Guido Reni , Hannibal Laracer , Lorreggio ,
Paul Deronese , del Sartound andern berühmten Ma¬
lern . Vorzüglich ist die Darstellung Christi im Tem -
pel , von Guido Reni . Es find hier nicht lauter Ori¬

ginellen aufgehängt , wie zu Wien und Florenz , man

findet hier auch Kopien .

Die berühmte Nacht des Lorreggio , ls notts 6i

OrreMo , eines der besten Gemälde in der Welt , ist
nach Dresden gewandert . Das traurige Andenken an
den Verlust dieses Hauptstückes , den die hiesige Gale «
rie erlitten , erhält eine gute Kopie , die ein venetia -
Nischer Maler machte . Diese ist nicht die einzige Ko»
pie , die hier ist , es find noch mehr Stücke gewan¬
dert , deren Stellen Kopien einnehmen . Indessen find
auch diese nicht schlecht , wenn fie gleich nicht an den

Pinsel eines Lorreggio grenzen .

Abscheulich plump , und unerträglich gothi ' ch find die
goldenen Rahmen , in welchen diese Gemälde stehen .
Wenn auch schon der Kunstliebhaber von den Nebensa »
chen abstrahirt , und über der Schönheit des Gemäl¬
des , der Einfassung nicht achtet , so verdienten doch
diese Werke der Kunst ein besseres äußerliches , so wie
man auch den Gemälden in der Galerie zu Wien ein¬
fache und moderne Rahmen gegeben hat . Eben so go¬
thisch find die Mbbel des Schlosses , die Tische , Stüh¬
le , und mehr . Einige Tische sind von floreutiner Mo»

sai «
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saike , mit guten Steinen eingelegt , wie man ffe zu
Wien , Florenz , und Mamua steht . Im Schlosse ist
noch das Spiegelzimmer sehenswürdig , wie auch die

herzogliche Bibliothek , die ansehnlich ist.

Der Karten liegt vom Schlosse entfernt , und dient

zum dssentlichen Spaziergang . Bei ihm ist ein auf

chinesische Art gebautes Lusthaus , indessen unterm

Theile ein Grotten - und Wasserwerk ist. In dieser

Gegend fahren auch die Karossen spazieren , wir iahen
einige um das Lusthaus herum , und dann wieder
weiters fahren . Wir d afen hier und im Garten vw»
le spazierende Menschen an , zum Beweis gegen ^ errn
von Archenholz , der ganz Italien , öffentliche Gärten

zu Zusammenkünften der Leute abspricht .

Vor dem Thor gegen Bologna ist noch eine gepflanz »
te schöne Allee , die zum Spazierengehen dient . Mo»
dena ist demnach im Ganzen genommen , und in sei¬
nen Theilen einzeln betrachtet , eine sehr schöne und

angenehme Stadt .

Die Domkirche steht auf einem freyen Plaße , und

hat einen schönen sehr hohen Thurm , der mit unter
die höchsten von Italien gehört . Die Kirche ist äus¬

serst finster , und hat ein Gemälde , das den h. Se «

Lastian , Johannes den Täufer , und andere vorstellt ,

von Bosso Bossi . Der von den Bolognesern erbeute »

te Brunneneimer , der hier aufbehalten wird , ist höch-

stens für Handwerkspursche eine Merkwürdigkeit .

In der Kirche St . Margaretha ist die Abnehmung
Christi vom Kreuz , aus Terra cotta , von Anton L e»

garelli , einem Modeneser ^ der 1555 starb .
In
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In dem Modenestschen ist auch das Sigilliren der

Koffer gebräuchlich , welches eine unndthige Anstalt

ist , w- nl man auch auf diese Art den ganzen Koffer

mit Konireband anfüllen , versiegeln lassen , und im

Lande verkaufen kann , weil sich weder in Modena ,

noch an der Grenze jemand weiters darum bekümmert ,

oder die Siegel wieder besichtigt ; weiches uns wohl

zu statten kam , da wir unsere Koffer in Modena öff»
nen mußten , um uns zum Ausgehen umzukleiden .

Das modenesische bis an das päbstliche Gebiet , Hat

schöne , gut angebaute Felder , die Strassen sind mit

Bäumen besetzt , und angenehm zu bereisen . In die

sem Theil Italiens trift man ungemein große Ochsen

an , welche die ungarschen an Größe und Stärke über

treffen , und noch größer , als dre salzburgischen find .
Aber ihre Anschirrung ist unbequem , da sie das Joch
auf dem Nacken liegen haben , welches sich unten mit

einer dünnen eisernen Stange schließt , die diesen ar¬

men Thieren auf der Brust aufsitzt , und sie noth »
wendig drücken muß . Die Bauern haben meist Wa¬

gen , die ohne Eisen sind , daher knirren ihre Achsen
erbärmlich . Zum Reit . n bedient man sich viel der

Esel , und wir sahen viele Frauenzimmer mit ih »
ren Zofen , wie weiland Dulzinea von Toboso , auf
Eseln reiten . Die Detturini bedienen sich der Maul -

thiere , die Vornehmem aber haben an ihren Wage »
Pferde , die sie aus dem Auslande kommen lassen .

Die Pferde , die man auf den italienischen Posten
hat , sind sehr mager und elend , es sind nur Gerippe
von Pferden . Diese armen Thiere bekommen gar kei¬
nen , oder doch nur weniaen Haber , der zu theuer ist ,
da er im Lande nicht wachset , und sonst aus Ungarn

ge-
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gebracht wurde , jetzt aber schon seit einsäen Jahren
die Ausfuhr verboten ist , daher müssen die Pferde
Bohnen essen , welche weder den Pferden selbst , noch
die Folgen davon den Reisenden wohl bekommen .
Die Postillons haben in Italien kein unterscheiden »
des Merkmahl , nicht einmal ein Horn , die kaiserli¬
chen ausgenommen . Das Kennzeichen der Posten ist
ein Fell , das die Pferde vorn am Kopfe haben .
Sowohl die italienischen Vetturini , als die Posten
hängen den Pferden Schellen und kleine Glocken um, >
welches ein immerwährendes unangenehmes Geklin »
gel macht .

An den Grenzen des Herzogthums Modena zei¬
gen sich in blauer Entfernung die hohen Apenninen ,
die das Ende der bisherigen schbnen Ebenen ankün »
dlgen , und die Erwartung des Reisenden auf an¬
dere Gegenstände vorbereiten . Auf einer Spitze die¬
ses Gebirges zeigt sich das schöne Kloster St . Mi¬
chael in Bosco .

Fünfzehnter Abschnitt .

Bologna .

Gegend vor Bologna . Fort St . Urbano , i
eine lächerliche Festung . Elende pabstli»
che Soldaten . Anekdote ihrer Herzhaf -
tigkert . Große Brücke ohne Wasser .
Das Zeichen der Freyheit und der Dann -

siral neben einander . Bologna . Große
und Entvölkerung dieser Stadt . Grosser

Pracht in den italienischen Kasinen - Ses -
sen t»
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fentlicher Spazmgang in der Stadt .
Häßliche Thürme . Theater . Wohlfei¬
ler Eintritt - Palast des Kardinallegaten .
Gefängniß . Hoher Thurm Asinelli . Hän¬
gender Thurm . Bolognesisches Institut .
Domkirche . Kirche des h. Petromus .
Dre gröste Mittagslinie . Einige andere
Kirchen und Paläste . Der Prätendent .
Freye Lebensart in Bologna .

Die Gegend um Bologna ist eben und fruchtbar ,
aber doch nicht so gut angebaut , wie das modenefi »
sche. Besonders auffallend ist einem Reisenden die
große Lüste auf dem besten fruchtbaresten Boden ,
welcher die lächerliche päbstliche Erenzfestung , Fort
St . Urbano , umgiebt . Diese Wüste ist eine schöne,
große Ebene , die so fruchtbar ist , daß in den zer »
fallenen Außenwelten dieser Festung Trauben und Fei »
gen wild wachsen . Wahrscheinlich ist dieses schöne
Feld blos wegen dieser komischen Festung unbebaut ge»
lassen worden , denn auf der andern Seite der Land¬
strasse ist das Land recht gut angebaut , und diese schei¬
det jene Wüste und das fruchtbare Feld von einan »
der . Sollte wohl in einer Distanz von wenigen Schrit¬
ten ein solcher Unterschied der Fruchtbarkeit seyn ,
oder läßt man wirklich dieser Festung zu Liebe die¬
ses schöne Feld unbenützt ?

Eine lächerlichere Festung , als diese , sah ich nie .
Sie soll eine Gränzfestung seyn , und liegt in einer
großen Ebene , vertheidigt nicht einmal den Mbergang
über einen Fluß oder Eingang in Gebirge , sondern
liegt im freyen , weiten Felde da. Ein eindringendes
Korps würde um einen Kanonenschuß weiter oben oder



L24 Bologna .

unten Lns Land dringen , ohne baß die Festung es hin¬

dern könnte . Diese ist ein kleines Viereck , mit ei¬

nem von Erde aufgeworfenen , und untermau - rten

Wall , und nicht besser , als jede andere Feldschanze .

Jede Ecke hat eine Bastion , und die Kurtinen haben ,

in weiter Entfernung , einige Ruinen und Steinhau¬

fen vor steh , welche ehedem vielleicht haben Raveli -

ne vorstellen sollen , jetzt aber nichts mehr , als un¬

kenntliche Hau en Erde und Steine find . Wenn die»

se Feldjchanze zoo Mann einnehmen kann , so ist es

alles , und diese können einem Feinde im Rücken we¬

nigen Schabn , thun . Auf der Seite gegen Bologna

ist das Thor ; setzt nun der Feind vor dieses zwo Ka¬

nonen hin , so sind die Soldaten darin so gut , wie

eingemauert . Sind es vollends nun päbstliche Sol¬

daten , so ist das Spiel gar leicht . Ohne dieses , daß

dieses Fort schon an sich lächerlich ist , so wird es da»

durch noch mehr , wenn man die Kanonen und Ssl

baten , als wahres Spielwerk , auf den Wällen er¬

blickt .

Wäre es nicht vernünftiger , diesen elenden Sol¬

daten — denn dieses sind sie im vollessen Sinn , wel»

ches ick auch erweisen werde — anstatt sie mit der

rostiaen Flinte spielen zu lassen , und sie dem Ge¬

lächter der Reisenden preis zu geben , die Spade M

die Hand zu geben , sie diese elende Festung in den

Graben werfen , und dieses schöne Land anbauen zu

lassen ? Die päbstlichen Soldaten sind so, wie dce

vcnerianischen , eine wahre Satyre auf das Militär .

Man glaubt , diese beyden Mächte hielten uur des¬

wegen Soldaten , um diesen Stand der Ehre lacher »

licd zu machen , wozu die Truppen selbst das chme

redlich beitragen . Zween Tage vor
unserer̂ ecuen
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Anwesenheit in Bologna geschah ein Mord in der Stadt .

Leim Trunk und Spiel bekamen einige gemeine Kerls

Streit , und einer wurde todt gestochen . Ein bewaf -

neteö päbstliches Militärkommando verfolgte die Thä¬

ter , di . se stellten sich zur Wehr , und die Soldaten —

liefen davon , bis auf einen Teutschen , der unter

dem Kommando war , und allein gegen sie aushielt .

Was darf man sich von Truppen dieser Art verspre .

chen , die bewainet vor Banditen und Mördern davon

laufen ? Würde es ein ganzes Regiment nur gegen ei¬

ne Kompagnie teutscher Truppen aushalten ?

So oft als ich die elenden italienischen Truppen sah ,

dir nicht einmal laufen , stehen , exercircn können ,

kein Kommando verstehen , konnte ich mich des Gedan »

kens nicht erwehren : Erstes Volk der Welt ! ihr edlen ,

tapfern Römer und Weltbezwinger , find das eure

Nachkommen ? —

Es geschehen häufige Mordthaten zu Bologna , es

ist aber lauter Gefindel , das sich beim Trunk und Spiel

rauft , schlägt und mordet . Personen von Stande und

Fremde , die nicht mit ihm in Kollision kommen , ha¬
ben von ihnen nichts zu befürchten .

Nahe vor Bologna , kamen wir über eine sehr lan »

ge Brücke von Backsteinen , die zwey und zwanzig Do¬

gen hat , und über den kleinen Fluß Neno gebaut ist ,
der nur einen Bach vorstellt , aber zu Zeiten sehr an¬
läuft . Zu der Zeit , als wir diese große Brücke pas »

sirten , war ihr Daseyn ganz unnöthig . An ihrem
Ende steht das Zollhaus , wo das Brückengeld erlegt
werden muß. An diesem hängen zween gemalte höl¬

zerne Tafeln . Auf einer steht das Wort DiberraZ ,
P und
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und über dieser der Hut , als das Zeichen der Frey¬

heit , welches die republikanische Verfassung des boloq -

neftschen Staats anzeigen soll. Neben dieser Tafel

hängt eine andere ' , welche lotto xeim 6sl bsnäv —

unter der Strafe des Banns befielt das Brücken »

geld zu erlegen . Ich wußte wirklich nicht , daß der

fürchterliche Bannstral des römischen Hofes sich weiter ,

als über kirchliche Vergehungen erstrecke , und daß

auch selbst die Defraudanten des Brückengelds und

Theatereintrittsgeldes , der kirchliche » Gemeinschaft

unfähig , und des Banns schuldig wären . Nur Scha¬

de , daß selbst die Katholischen nun über den Bann -

stral Roms lachen , und das Wort L- uiäo sie nicht

abhalten wird , wenn sie das Brückengeld nicht erlege »

wollen . Daß aber der Hut und der Bann neben elM

ander sind , ist sehr kontrastirend .

Bologna ist eine große , aber alte , und unansehnliche

Stadt , die weder an Palästen und Häusern , noch an

Kirchen etwas auszeichnendes hat . Ihr Umfang be»

trägt 5 italienische Meilen , und in diesem wohnen ,

obgleich die Strassen enge gebaut sind , nur einige

60,022 Menschen . Diese große Stadt hat i z Tho¬

re , und eine große Menge Kirchen und Klöster , von

welchen nur wenige mit Geschmack gebaut sind- Selbst

ihre Paläste , in welchen ein zahlreicher und begüter¬

ter Adel wohnt , habe » außer den Gemälden wenig

Vorzügliches , und von außen nichts auszeichnendes ,

einige schöne Landhäuser vor der Stadt ausgenommen .

Die Strassen der Stadt sind sehr lang , aber meist

enge , und nicht gerade . Fast alle Häuser haben Ar»

kaden , die ein elendes Aussehen haben , da sie fast

durchgehends , so wie die alten Häuser der Stadt nur

von
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von Backsteinen gebaut , und mit Kalk oder Gips über »

tüncht gewesen find , welches grdstentheils wieder ab¬

gefallen ist. Da diese große Stadt so sehr entvölkert

ist , daß man , sobald man sich von der Hauptstrasse

entfernt , fast keinen Menschen mehr auf den Straf -

sen steht , so dienen die Arkaden der Nebenstrassen ,

den Sammtwebern und Bandfabrikanten zum Aufent¬

halt , die in diesen öden - und traurigen Hallen ihre

Sammetbande weben , und auch nicht gestört werden .

An den Gränzen der Stadt , die mit einem Wall Ve»

schloffen sind , steht man vollends gar niemand mehr ,

und die Strassen gleichen einer grünen Wiese . Ein

Arm des Flußes Reno ist durch die Stadt geleitet ,

und könnte den Fabriken aufhelfen , aber diese zerfal .

len , so wie die Stadt immer mehr , ob diese gleich

noch eine Art von republikanischer Verfassung hat -

die ste vor der allzugroßen Despotie des römischen Ho¬

fes schützt , welche die andern Unterthanen im Kirchen¬

staate drückt .

Es ist ein Fehler , wenn Reisende diese Stadt volk¬

reich nennen . Die mitten durchlaufende Hauptstrasse

ist stark bewohnt , und auch mit vielen Menschen , die

darinn wandeln , besetzt . Aber diese , und noch eini »

ge wenige andere ausgenommen , ist alles öde , todt

und leer , beinahe wie in dem Menschenarmen Padua .
Lch habe zu allen Tagszeiten Bologms Strassen durch »

wandert , und immer die nämliche traurige Bemerkung
machen müssen , daß diese Stadt sehr entvölkert sey.

An den Grenzen der Stadt fleht man viele kleine ,
mit Gras bewachsene Hügel , welches sichtbar Rui¬
nen ehmaliger Gebäude find . Und besonders steht man

P « diese
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Liese , wenn man die Strasse von der Domkirche , ge¬

gen den Fluß Savona hinab geht .

Daß Bologna arm sey , konnten wir nicht abneh »
men . Der hiesige Adel muß reich seyn , cha er so viele

kostbare Gemälde besitzt , und so schöne Landhäuser
kann bauen lassen , an deren einigen eben gebaut wur »

Le , als wir in Bologna waren . In einem Kaffee¬
hause trafen wlr einen Pracht an , den wir sonst nir¬

gends sahen . Man brachte uns die Chokolade auf

großen silbernen Blatten , und die Tassen auf silbernen
Fußgestellen , wie man es in Privathäusern zu haben
pflegt , heraus . Wir hielten dieß für Pralerey , und

giengen in das Kasino selbst hinein , wo wir nicht nur
die Platten und Teller in auffallender Menge , son¬
dern alle Gefäffe von Silber antrafen . In den besten
Kaffeehäusern des reichen Wiens wird auf Messing ,
und in Messing , und unächten Porzelan servirt , und

kaum die Chokolade wird in Porzelan , mit einem

messingenen Fußgestell aufgestellt . Selbst die Kaffee -
ldffelchen in allen Kasinen und Kaffeehäusern Wiens

find von Messing , nur im Augarten ausgenommen .
In den geringsten Kaffeehäusern und Kasinen Italiens
werden zur Chokolade und Sorbetti , doch wenigstens
silberne Ldffelchen , und schönes ächtes Porzelan gege»
ben , und zu Sorbetti in den Städten kleine selber»
ne Platten , und dieses auch zur Nachtzeit , auf die

Strasse herausgegeben , wo die Stühle stehen . Sollte

die natürliche Ehrlichkeit des italienischen Volks , das

weniger stielt , und mehr traut , an diesen Schuld

seyn ? Denn ich kann nicht glauben , daß die bekannt »

lich armen Städte Padua , wo man uns zur Nachtzeit

Sorbetti auf kleinen silbernen Platten , auf die Stras¬

se brachte , Verona und andere , reichere Kaffeticrs
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und Wirthe haben sollte , als das sehr reiche Wien ?

Das Frauenzimmer in Bologna läßt sich nicht so ein »

sperren , wie das venetiamsche . Strassen , Fenster

und Theater sind von ihm immer angefüllt . Auch sieht

man es ausser - er Stadt auf den Spaziergängen . Die

schwarzen Röcke und Schleier der Frauenzimmer sind

auch hier noch Mode . In Florenz aber sieht man

keine mehr . Vergnügen , Heiterkeit , Lustigkeit und

Scherz , ist auf den Gesichtern des bolognestschen Fraw- ,

enzimmers gemalt , da ein sichtbar tiefer Schmerz das

venetianische niederdrückt ».

Bologna hat einen öffentlichen , mit Bäumen und

Ruhebänken besetzten Spaziergang in der Stadt . Da

er erhöht ist , und an den Grenzen der Stadt liegt ,

so est zugleich seine Aussicht sehr reizend . Vor sich hat

man einen großen , mit artigen Häulern besetzten Platz ,

zur rechten Seite eine reizende Aussicht über die^ schb»

ne , ebene gut angebaute Gegend , und den Fluß Sa »

vona , der sanft an den Mauren dahinströmt . Zur

Linken hat man eine Mbecsicht über die Stadt , die

aber wegen ihrer häßlichen Thürme , ungeachtet ihres

hohen und krummen Thurms , die beyde in ihrer Mitte -

stehen , keinen angenehmen Anblick giebt . Ich habe

keine Stadt gesehen , die durchgehends so häßliche Thür¬

me hätte , wie Bologna . Sie sehen alle wie die

Schornsteine aus , sind viereckig von Backsteinen ge¬

baut , und eben so rauchig und schwarz , wie die Schorn »

steine . Uiber dieses haben sie entweder kein , oder

doch nur ein ganz kleines , kaum sichtbares Dach auf¬

sitzen. Auf dem eben erwähnten Platze sehen wir das

nämliche , öffentliche Gesellschasts Ballonspicl , das

wir in Mantua sahen . Die Kavaliere waren auch auf

eben diese Art , wie jene , weiß gekleidet . Auf der

P z ei -
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einen ' ^Seite standen einige hundert Stühle , auf fich

erhebenden Terassen , die von wohlgekleideten Leuten

besetzt werden dürfen . Der Pöbel stellt sich um die

Schranken , und lacht laut auf , wenn ein Ballon

unter die Gesellschaft der Zuschauer fällt .

Bologna hat drey Theater , deren eines sehr groß ,

und das Amphitheater von Marmor gebaut , und mit ,
niedlicher architektonischer und Bildhauer Arbeit ge»,

zieret ist. Neben dem prächtigen Anblick , den die

marmorne Galerien , die Kolonaden und Bogen ma¬

chen , hat es den Vortheil , daß es des Sommers sehr

kühl ist . Sowohl hier , als in andern Theatern Jta .

liens , die ich sah , ist es der Gebrauch keine Bänke , i

sondern Stühle zu haben . Jeder , der fitzen will , hat

seinen eigenen Stuhl , wofür er einen Groschen bezah»
len muß . Im Hintern Theil des Parterre find keine ^

Sitze , die Zuschauer müssen stehen . Die Eintrittsgel »

der , so klein fie auch in Italien find , find hier am

niedrigsten . Herr von Archenholz sagt mit Recht , daß

das hiefige Theater das wohlfeilste in Europa sey.

Das erste Parterre , das zu Wien einen Gulden kostet,

kostet hier zehn Sold — zween Groschen . Wir er,

hielten eine ganze große Loge im Theater für N8 kr.

Vermuthlich ist wegen dieses äusserst billigen Eintritts¬

geldes , auch die hohe Strafe des päbfilichen Bannes ,

auf das Nichtzahlen desselben gelegt . An dem Ein¬

gang des Theaters hängt eine hölzerne Tafel mit dem

Befehl , daß der Eintritt lotto psna Lsnäo —

unter der Strafe des Banns — bezahlt werden solle.

Fürchterlicher Bannstral , Kirchen und Theater umfas¬

sest du! -

Die »
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Diese Stadt ist die Akademie der Komödianten ,

Sänger und Tänzer , die sich hier in großer Anzahl

aufhalten , und dann Truppenweise , wohrn ste ver »

langt werden , ausziehen . Schon dieses setzt voraus .

Laß das hiesige Theater vorzüglich seyn muffe . Hier

sak ich eine sogenannte Oomeäia äi carattere auffuh »

ren , in welcher nicht nur der Truffaldino , sondern

auch Kinder in Bärnhäuten emgenäht , am dem Thea .

ter erschienen . Das Stück fand so großen Verfall ,

Laß es zween Tage nacheinander aufgeführt wurde ,

wobei doch das große Schauspielhaus angefüllt war .

^ch habe oft die Bemerkung , besonders hier , gemacht ,

was ' doch für ein außerordentlicher Unterschied zwr»

schen den Theatern Italiens und Teutschlands sey.

Dort lebt alles im Theater , in den Logen und Par »

kerre . In Teutschland sind die Logen mit sterffen

Drathpuppen erfüllt , die man kaum eine Bewegung

machen sieht . .

An dem großen Markte , einem viereckigen , aber

unebenen , und mit alten Häusern umgebenen Platze ,

steht eine schöne Fontäne , und ein alter Palast , wo

der Kardinal Legat wohnt . Dieser lange Palast rst

alt und ohne Ansehen . Uiber dem Eingang steht dre

metallene Statue des Pabst Gregors XIII . , die von

Minganti , einem Bologneser , gemacht ist , der Eingang

aber ist von Tibaldi gebaut . Diesen bewacht die Schwer «

Hergarde , die roth mit großen Pumphosen von eben

dieser Farbe , gekleidet ist. Man steht es diesen dum .

men Soldaten an , daß sie aus einem Lande find , wo¬

hin vor den hohen Bergen noch kein Licht scheinen kann ,

und wo man im Zoger Jahrzehend noch Hexen verbann »

te . In dem Palast sind einige Säle mit Freskoge -

mälden , und Oelmalereycn berühmter Meister zu se-

P 4 hen .
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hen . Ein Johannes der Täufer wirb dem Raphaes
zugeschrieben .

, Die bei dem Palast stehende prächtige Fontäne ist
nach der Zeichnung des Lauretti gemacht . Die schö¬
nen Figuren aus Bronze sind von Johann Boloana ,
aus Dovai in Flandern , ums Jahr i Zoo gegossen .
Unter diesen zeichnet sich der oben stehende Neptun ,
von übernatürlicher Größe aus .

Rahe an diesem Platze ist ein öffentliches Gefäng¬
niß , dessen Gitter auf die Straffe heraus gehen . Wenn
jemand , besonders ein Fremder vorbei geht , so erscbei»
nen eine Menge Hände durch das Gitter gereckt , und
viele Stimmen lassen sich hören , die um ein Almosen

per l ' amor cki vio um der Liebe Gottes willen — cu»
fen . Auf diese Art bitten die Gefangenen um eine
Gabe .

Mitten in der Stadt stehen zween viereckige Thürme
aus Backsteinen , die wie die übrigen Thürme der !
Stadt auch , nichts anders , als große Schornsteine
sind . Der größere dieser Schornsteine ist gerade , sieht
ganz frey , und hat eine Höhe von izo römischen Pal -
mi , die Z7t Fuß machen . Er heißt Asinelli . Eine ^

hölzerne Treppe , die innen an seinen vier Wänden
herumläuft , führt mit vieler Beschwerlichkeit zu einem
oben herumlaufenden Umgang , auf dem man eine

ganz herrliche Aussicht über die Stadt , die schöne Ge»

gend , und die vortrefliche , mit vielen Flüssen durch¬
schnittene Ebene , bis Modena hin , und auf der an¬
dern Seite , bis an die apenninischen Gebirge hat . Aul
der westlichen Seite , gegen Modena , ist das Land sehr

schön .
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schdn , und diese schöne Aussicht ersetzt die Beschwer »
lichkeit des mühcsamen Aufsteigens .

Wenige Schritte von diesem hohen Thurme / sieht
ein anderer auch frey stehender Thurm , der wie andere

Schornsteine krumm gebaut , oder vielmehr gesunken ist .

Dieser ehemals merkwürdige Thurm heisset Garisenda .
Er ist nicht halb so hoch , als der vorige , etwa izo
Fuß , und wahrscheinlich oben abgetragen , denn er

hat kein Dach , Daß er nicht so gebaut , sondern ge¬

gen Morgen gesunken sey, sieht man an den kleinen

viereckigen Löchern , die in verschiedenen Höhen des¬
selben angebracht sind , und auf beyden Seiten schief
laufen . Ungeachtet man ihn besteigen kann , so ist es

doch nicht erlaubt hinauf zu gehen , weil man ein Un¬
glück besorget .

Die vorzüglichste gekehrte Merkwürdigkeit der Stadt

und Universi ät Bologna ist daö Institut für die Wis¬

senschaften und Künste , das unter dem Namen la 8ps »
cula , in Bologna gezeigt wird , und Merkwürdig »
keilen der Natur und Kunst enthält .

Dieses Institut besteht aus einer Bibliothek , kost¬
baren Sternwarte , mit vielen Instrumenten , einer

Sammlung von Alterthümern , einem phisikalischen
Kabinet mit Instrumenten und Zeichnungen , einem
Naturalienkabinet , einem Zimmer für die Kriegswis -
senschaft , für den Schiffbau , eine Maler » und Bild »
Hauerakademie , einem anatomischen Theater , und Zim¬
mern für ihre Vorlesungen , Wachspräparaten , Mo»
bellen , Gipssiguren , die in Rom abgemodelt seyn
sollen , und Mehr. Alles dieses , von welchem die
Gemälde , Wachspräparaten und Alterthümer das

P 5 zu
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merkwürdigste sind , macht nur ein Ganzes aus , und
ist deswegen sehr geschickt , recht viel gelehrten Wind

zu machen , wozu die Bologneser das ihrige redlich
Leitragen , und ihre Spseul - r über alle andere Anstal¬
ten in der Welt erheben . Da die gehäufte Menge
der hier aufgestellten Sachen , — die nur flüchtig ge¬

zeigt werden — von Reisenden nicht genau besehen
werden können , und es der vielen Zeit und der df» ,
lern Unkosten , die man auf wiederholtes , sorgfältige »

res Besehen , wenden müßte , nicht werth ist , so thut !

ein Reisender , der mehr in der Welt gesehen hat ,

wohl , wenn er seinen lcuöo , einen halben Du»

katen , den er für jedesmaliges Besehen der Spsculs ,
aufwenden muß , in der Tasche behält , und die so j

gerühmte SpscuIs ungesehen läßt . . Für den , der Wien

gesehen hat , wo diese Merkwürdigkeiten — die Al» ^

terthümer ausgenommen . — viel vollständiger sind ,

und einzeln betrachtet werden können , auch mit Vor - ,

Weisung derselben keine Beutelschneiberey verbun »

den ist , hat dieses bolognesische Institut nichts auf -

fallendes , nichts neues . Der Palast des Instituts ,

wo diese Sächelgen aufbewahret sind , ist von der

Architektur des Pellcgrino Tibsldi , der auch einige

Zimmer dieses Palastes fresko bemalt , hat .

Die Kirchen in Bologna haben an äußerer Bau¬

kunst wenig auszeichnendes , auch das innere ist

nicht so , daß man es mit den venetianischen Kir»

chcn vergleichen könnte , Gemälde und Statuen aus¬

genommen .

Die Domkirche steht in einer engen Strasse , und

ihre neue Fronte von Torreggiani gebaut , und mit

Statuen besetzt , ist grdstentheils für das Auge verlo¬

ren ,
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M , wenigstens viet von ihrer Wirkung und Schön¬

heit . Sie ist dem h, Peter gewidmet . Die Tho¬

ren dieser Kirche find immer mit Bettlern besetzt , die

sich ein Geschäfte machen , den Fremden die Vorhän »

ge , die überall in Italien vor den Kirchthüren find ,

um das Eindringen der Sonnenhitze zu verhindern ,

aufzuziehen , und dann etwas 6a Kona mano jzu ver »

langen . Lck wunderte mich , auch wohlgekleidetes

Frauenzimmer an den Thüren sitzen , und diese Art

von Bettelet ) machen zu sehen . Diese Kirche hat viele

schöne Gemälde berühmter Meister , des Franzeschini ,

Larracci , Passarotti , Donato Lreti , und mehr .

Vorzüglich ' lzeichnet sich die Verkündigung Mariens

von Ludwig Larracci , das letzte Werk dieses Mei¬

sters aus . Von eben diesem ist auch ein knieendev

Petrus als Fischer gekleidet , und Maria . Eine Sta¬

tue der Maria mit ihrem todten Sohn , aus terra

cotta , ist von Alfonso Lombards , aus Ferrara .

Die Kirche des h» Dominikus , der hier begraben

liegt , hat Gemälde von Guido Reni , den bcthlehe -

mitischen Kindermord , den von einem Engel in den

Himmel getragenen h. Dominikus und Maria Him -

melfahrth . Die Geißlung von Ludwig Larracci

und noch einige andere Stücke von berühmten Mei¬

stern .

Die Kirche St . Giovanni in Monte besitzt ein herr¬
liches Gemälde , des unsterblichen Raphael , welches
die h. Zezilia vorstellt , neben welcher einige Heiligen

sind . Dieses Gemälde ist eines der besten und ge¬
schätztesten Stücke in der Welt . Außer diesem find
noch Stücke des Guercino , Dominichino und Facü .
ni , einem wenig berühmten Maler aus Bologna ,
hier . Die
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Die Petroniuskirche ist die gröste in der Stadt ,
tlnd hat ein sehr hohes Gewölbe . Linker Hand
vom Haupteingang ist die berühmte Mittagslinie ,
die Kassini gezogen hat . Sie ist wohl die grbste
in der Welt , und gilt für einen ganzen Kalender .
Sie zeigt jeden Mittag um 12 uhr , den Monat ,
den Monatütag , den Wochentag , und das Zeichen
des Thierkreises . Sie ist 182 Fuß lang , nnd aus .
tveißem Marmor gemacht , in welchem die Grade , i
Monate , Lage und Zeichen eingehauen sind . In
der Mitte des Marmors ist ein Strich von Messing ,
der d>e eigentliche Mittagslinie ist . Eine Oessuung
im Gewölbe läßt die Sonne des Mittags auf diese
Linie scheinen . Sie ist i6z6 gemacht , und 1776
erneuert worden . Wie eine Inschrift , linker Hand
an der Thüre , meldet , so lst sie lsxcsiwimillslimz
psrs LirLuitus univerf « terrZs . Die Statue des
h. Antons in dieser Kirche ist von dem berühmte «
Sansovino . Lhristi Lorstellung vor dem Volke ,
von Hannibal Larracci .

Die Karthäuserkirche , außer der Stadt , hat ei»
nige vortreffliche Stücke von Ludwig Larracci , wel¬
che die Geißlung Lhristi , die Krönung mit Dornen ,
und Johannes in der Wüste , vorstellen . Die Auf¬
erstehung Lhristi ist von Albam , das Gastmal des

Pharisäers ist von Anton Sirani , und die Tauft !

Lhristi van dessen Tochter , Elisabeth Sirani , die
in Guidos Manier malte .

Die Kirche des h. Gregors enthält den h. Ge- >

yrg mit dem Drachen von Ludwig Larracci , die

Taufe Lhristi von Hannibal Larracci , und den h.
Wilhelm von Guercino .

Vor
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r der Servitenkirche ist ein Pörtikö aus Mac »
mor , dessen Halleit von verschiedenen Meistern , Via .
ni , Lignani , und seinen Schüleru fresko bemalt
sind. In der Kirche selbst ist eine Maria , die den
Stiftern des Ordens der Serviten , den Ordensha -
bit reicht , von Franzeschini . Einige audere Heili »
gen sind von Albano , Tiarini , Guercino . An dem
großen Altar ist schönes Schnitzwerk und halberha -
bene Arbeit »

Die Kirche Madonna di S. Luka , ist von Franz
Doti gebaut , und hat ihren Namen von einem Ge»
mäide der Maria , welches der heilige Aberglaube
dem Evangelist Lukas zuschreibt . Diese Kirche liegt
außer der Stadt , und ist wegen der Galerie merk »
würdig , die von heb Stadt zu dieser Kirche führt /
und fast eine teutsche Meile lang ist »

Die Kirche Madonna di tzraleria hat Merkwürdi¬

ge Gemälde : Christus mit seinen Eltern von Alba¬
no , der h. Philipp von Guerzino , die Derkündi »

gung der Maria von Hannibal Larracci , S . Andre »
as von Guido Reni , eine Madonna von der Ma -
lerry Elisabeth Sirani , eine heilige Familie von
Erassi , dich . Katharina von Pasinelli .

In der Kirche St . Paolo ist das Paradies von Lud .
wig Larracei in die Kuppel gemalt , die Geburt
Christi und die Anbetung der Weisen von Lavedone ,
die Seelen im Fegfeuer , mit dem h. Gregor oben ,
von Guercino . Ausser Pauls Statue von Marmor ,
mft dem Henker , von Algardi , einem Bologneser ,
der 1654 starb , sind hier noch halberhabene Arbei¬
ten in Marmor , von diesem Merster , die Pauls

Ettt »
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Enthauptung vorstellen . Außer diesen Kirchen sind

noch viele mit einer Menge schöner Gemälde , in

Bologna , die dem Kunstliebhaber den einsamen Auf¬

enthalt in Bologna in etwas angenehm machest

können . Die vielen Kirchen und Klöster in Bolog¬

na machen ein immerwährendes Geläute . Unter

diesen hörte ich ein wohlklingendes von besonderer

Art . Bier Gloken , nach den vier Stimmen , wur¬

den nacheinander angeschlagen . Der Baß machte

den Anfang , und die andern folgten in ihrer Ord¬

nung nach »

In Bologna sind viele Paläste , in welchen eist

großer Reichthum an Gemälden ist , außer dem aber

haben sie wenig vorzügliches . Palladio hat an dem

Palast Nanuzzi die mitternächtliche Fronte gebaut .

Dieser enthält außer einer schönen Treppe , eine

kleine Galerie von Gemälden , von Guido Reni ,

den Larracci , Guercino , Viani und mehr .

Der Palast Magnani ist von Tibaldi gebaut und

ein Saal desselben von dem Larracci gemalt .

In dem Palast Laprara ist eine Galerie voll

Kriegsgeräthe , das ein General aus dieser Familie

den Türken abgenommen hat .

Der Palast Frva enthält i8 Freskögemälde der

drey Larracci , welche die Begebenheiten Jasons vor¬

stellen . In einem Saale sind 12 Stücke von Lud»

wig Larracci , welche Begebenheiten des Aeneas ent¬

halten , und in einem andern Zimmer sind andere

Abentheuer des AeneaS von Albano .

Jet
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Der Palast Sampieri hat einige vorzügliche Ge¬
mäldePeter und Paul von Guido Reni ; die Ab-
nehmung von Kreuz von Hannibal Larraeei , die
Ehebrecherin von Augustin Larraeei , und einige an »,
dere Stücke von Ludwig Larraeei . Ein Tanz von
Amorn ist eines der besten Stücke des Albano . Em
Plaltfond , mit Herkules und Anteus ist von Euer »
rino .

Der Palast Kanara hat Gemälde der Larraeei ,
Guido Reni , Albano und Guereino , und der Palast
de Monti eine Galerie von Stücken der Larraeei ,
des Albano , Salvator Rosa , Lignani , und schöne
Freskogewäide .

Die Paläste Leöni , AldrovüNdi , Zamkeeeari ,
Malvezzi , Pepoli , Graffi , Maresealchi und andere ,
Zeigen noch viele schbne Gemälde .

LnBologna sah ich auch den Bruder des Prätendenten
— jetzigen Prätendenten — Kardinal von Aork . Man
erweist ihm die ganz sonderbare Ehre , den Hut vor
ihm abzuziehen , und aufzustehen , wenn man auf
der Strasse , vor den Lafinen sitzt. Auch die Wa »
che tritt ins Gewehr , und der Tambour schlägt den
Marsch . Ein RbMer , der Neben uns saß , als er vor »
beifuhr , sagte : daß man in Rom vor keinem Kardi »
nql den Hut abziehe , noch weniger aufstehe . Franko
reich , das England so gerne bei allen Gelegenheiten
Neckt, und also auch die Ursache des Reckens gerne
hat , soll es ihm sehr übel genommen haben , daß
er den geistlichen Stand erwählet hat . Ich finde
es aber sehr vernünftig , daß er dadurch allen den zu»
künftigen Prätensionen auf Englands Krone , die nur

lächer »
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lächerlich , oder höchstens unglücklich seyn können , ein

Ende machte .

In Bologna fühlt man Nicht , daß man im päbst -

lichen Gebiete ist , man lebt so frey und ungezwungen -
als in einem andern Orte , bekommt Fleisch an Fisch -

tagen , hat alle Freyheit , die Kirchen und Gemälde ,

selbst unter der Messe , ohne alles Aufsehen zu besehen ,

und sieht auch hier nicht so viel knieen , und den Ro¬

senkranz zupfen , wie in Schwaben und Bayern ,

welche Nationen viel bigotter sind , als diese Eim

wohner des päbstlichett Gebiets , wo man sogar wegen

ein Paar Soldi mit dem Bannfluch belegt werden

kann .

Um Bologna wächst ein gelber , süsser und starker

Wein . Sonst waren alle andere innländischen italie¬

nischen Weine , dle wir sahen , von dickrother Farben

sechzehnter Abschnitt .

Reise über die Apenninen .

Höhe und entsetzliche Unfruchtbarkeit ^dieses
Gebirges . Gegend ta trsversa . Toskc ^

Nische Grenze . Brennender Berg k>strr

maia . Wohlstand rm Toskanischen . An¬

fang der Landhäuser vor Florenz .

Drey Stunden von der Stadt Bologna fangen die

eigentliche Apenninen an. Einige schöne Landhäuser ,

die an der Stadt , und in ihrer Nähe stehen , M

das letzte Schöne , was man bis Florenz sieht , ue
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tzlegend wird mit jedem Augenblick unangenehmer ,

rauher und unfruchtbarer , und die kahlen Berge zei¬

gen schon ihre Felsenspitzen hervor . Dieses Gebirg

hält bis in die Vorstadt von Florenz an , die noch den

Berg hinan liegt , und zieht sich durch den Kirchen¬

staat und Neapvli bis in das Meer fort .

Auf diesem Wege bis Florenz , der 60 italienische
Meilen beträgt , ist kein merkwürdiger Ort , nicht ein »

mal ein ansehnliches Dorf , nur einzelne Wirthshäu¬
ser , wo man aber doch für diese wilde Gegend , recht

gut bedienet wird . Die Wege sind recht gut angelegt -
tzortceflich unterhalten , und frey von aller Abgabe .
Anfangs sind die Berge noch stark mit Holz bewach¬

sen , aber auch dieses vermindert sich bald , und viele

Berge habest nur hin und wieder einige Bäume , und
die meisten sind ganz kahl . Mitten in Italien , dem

Garten von Europa , Berge zu finden , wo kein Baum ,
keine Staude , kein Gras wächst , war mir höchst un¬

erwartet , und doch sah ich viele solcher ganz kahler
Berge . Ich glaubte hier eher in Sibirien , als Ita¬
lien zu seyn. Die Wege führen immer den einen Berg
hinauf , den andern wieder herab , und so gut sie
angelegt und unterhalten sind , so sind sie dach .be¬
schwerlich , und an vielen Orten auch gefährlich zu
bereisen . Einzelne zerstreute Häuser , Wirthshäuser
und Höfe , und um sie herum der kargen Narur ab-
gestolucS und fruchtbar gemachtes Feld , erblickt man
zuweilen auch hin und wieder , in entsetzlicher Tiefe
em Dörfchen , ein Thal , ein Kastanienwäldchen ,
oder einen Bauernhof .

Aus diesem Gebirge sind vorzüglich zwo Gegenden
merkwürdig . Diese sind Dravsrsa und kistra
uwl- t . Q Bei
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Bei In Draversg kommt man ganz auf den höchsten,

schneidenden Rücken des Gebirgs hinauf , der den

Stürmen , die von den beyden MereN , dem adrm »

tischen auf der einen , und dem mittelländischen am

der andern Seite , herkommen , ausgesetzt rst. Der

Wind ist hier so heftig , uud dieses vorzüglich von der

Seite des mittelländischen Meeres , daß er die schwer

depaktesten Wägen , in die Tiefe hinabwirfr , welches

schon oft geschehen ist . Die Pferde der Gegend ^be¬
sonders die Postpferde , sind bei eurem Wurde nicht

auf den obern Theil dieses Gebirges zu brmgen . Dre«

se Thiere wissen , was ihnen bevorsteht , und weigern

sich weiter zu gehen . Ich sah die Wirkung des Win¬

des an den ausgerissenen , abgebrochenen und geboge»

nen Bäumen . Wegen der ausserordentttchen Höhe

der Berge , sollte wohl hier eine vortrefliche AuöM

seyn , die bis auf die beyden Meere reichen könnte ,

aber man sieht nichts als Berge und Felsen , und

wieder Felsen . ,

So rauh auch diese Gebirge sind , so kahl sie meist

auch sind , so verläugnet sich doch Italien nicht . SS

bald ein Paar Berge zusammen stoffeN , ist gleich ww«

der ein Kastanienwäldchen da , das in diesen Klausen

Schutz vor dett rauhen Winden uNd der Kälte ha -

Aber nur ein Paar hundert Schritte davon den Berg

wieder hinauf ist die nämliche kahle , öde Gegend um»

der da .

Die andere merkwürdige Gegend ist ?istrr mala .

ein kleines Dorr , und der erste toskanische Ort , wo

auch die Mauth ist. Eine italienische Meile von dw-
,

sem Orte ist an einem abhänMden Hügel , einen ,

gegen dw umliegenden , schröcklich hohen
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Lrigen Orte , kin Platz , der immer brennt . Ob «

tzleich weine Gesellschaft diese NaturMerkwürdigkeit

nicht sehen wollte , so konnte doch ich fie nicht zurück »

lassen , und entschloß mich lieber eine ganze StatioN

tzu Fuß zu gehen , als diese wichtige Naturseene zu

versäumen . Ich nahm einen Soldaten von der Mauth

Mit , der mich dahin führte .

Der brennende Art hat 60 Schritte im Umfang »
Sein Grund ist Marmor , der ungeachtet des beständi »

gen Feuers nicht zu Kalk wird . Aus diesen Kalkstei »
Nen steigen die Flammen , die wie natürliches Küchen »
feuer gelb brennen , hervor . Die höchste Flamme
war zween Fuß hoch , und die kleineren waren wie

Fackeln , oder auch nur wie Lichter . Wenn es reg «
Net , so ist die Vorbedeutung dieses Berges diese , daß
die Flammen dieses Berges 6 bis 8 Fuß hoch steigen .
Man hat noch nicht finden können - was die Nahrung
des Feuers sey ? da es nicht blau brennt , keinen

Rauch giebt , und gar Nicht schwefelartig riecht , so

entsteht es gewiß nicht aus Schwefel , obgleich Schwe¬
felkies die Menge in der Nähe gefunden wird . Nur
eine halbe Stunde davon , weiter unten im Thale -
quillt auch ein warmes Wasser . Die wahrscheinlichste
Vermuthung ist , daß die Nahrung dieses unterirdi¬

schen Feuers , ein Bergöl sey. Wenn ich Steine auf
den Lrt einer Flamme warf , so blieb fie aus , dafür
entstand aber eine andere , und wenn ich mit einem
Stecken die Steine ein wenig aufrührte , gleich war
eine Flamme da. Das Feuer brennt ruhig , aber

zuweilen wirft es Steine und Rauch auf . Eben als

ich da war , fuhr ein Stein mit Krachen in die

he, zum Glück traf er uns nicht . Mein Führer legte
eine kupferne Münze in die Flamme , und gle. ch war

Q 2 fie
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fie blau . Ungeachtet der vielen Flammen ist der Be¬

den doch ganz . kalt , und man kann überall durch die

Flammen ohne Schaden durchlaufen . Wenn die Hir¬

ten in diese öde Gegend ihre Thiere treiben , so kochest

sie über diesem Feuer . Bei diesen Steinen sind ei¬

nige kupferne römische Münzen gefunden worden .

Der Großherzvg Leopold war vor einigen Jahren

selbst hier auf dem Platze dieser seltenen Naturmerk »

Würdigkeit , und ließ an dem Orte graben . Als

man aber tief gegraben hatte , fand man eben das

Nämliche , was man oben sah , Steine und Feuer .

Und so blieb die wahre gewisse Ursache dieses Feuers

bisher uneutdeckt . Der Schnee wird hier gleich ge¬

schmolzen , die Flamme aber davon nicht , so wenig

als von Regen , ausgelöscht . An manchen Orten die¬

ser Berggegeud soll der Schnee drey Mann hoch von

den Bergen zusammen geweht werden , denn . oben

läßt ihn der Wind nicht liegen .

Art einem Nahen Berge hat MaN Silberärz geflutt

den . Der Großherzog hat auch wirklich Leute hieher

geschickt , die Sache zu untersuchen , doch ist noch nichts

erfolgt . Vielleicht hat die Natur , die diesen Bergest

die äußere Fruchtbarkeit versagte , ihnen davor innern ,

reichen Gehalt gegeben . Ein Soldat beschenkte mich

mit einem Stücke eines hier gefundenen Silberäczes .

Je tiefer man in das Toskanische kömmt , destS

mehr bemerkt matt Wohlstand , ungeachtet des rauhen

Klimas , und der fürchterlichen Berge , und Felsemim^
sen , in welchen man hin und wieder eine kleine An¬

zahl Häuser aNtrift . Überall wird man gut bemir»

thet , und bekommt auch guten Wein . In einem
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Posthause traf ich eine gedruckte Postordnung an , wie

stch Reisende und Postoffizianten gegen einander zu

verhalten haben , und aus dieser las ich die Worte :

l nockri fsIiLickimk stakst — unsere glückseligste Staa »

ten . — Das ist doch eine rechte Gaskonade , dach¬
te rch, da ich noch wenig von der Glückseligkeit des

toskanischen Staats und seiner Einwohner gesehen hat¬
te . Ich fand aber nachher , daß diese Worte imvol ,

lesten Sinne wahr seyen , daß Toskana unter seinem

ganz vortresiichen Regenten , eines der glücklichsten
Länder des Erdbodens worden ist. Unter allen Län »

dem , die ich sah , ist Toskana bei weitem das glück¬

lichste , und seine Einwohner sind die wohlhabendsten .
Toskanas Wohlstand übertrift noch den Wohlstand
der österreichischen Monarchie . Freundlichkeit , Hei¬

terkeit , Vergnügen ist auf den Gesichtern der glück »
lichen Bewohner Toskanas gemalt , und in ihren Häu »

fern , und an ihren Kleidern erblickt man einen auf -

fallenden Wohlstand . Nirgends , als in Toskana ,
sah ich Bauernmädchen und Bauernweiber ganz in
Seide gekleidet , und dieses nicht nur einzeln , son¬
dern ganze Truppen , die , nach Florenz kamen , w»
wir gewiß mehr als io,ooO in der Stadt sahen , die
alle in Seide gekleidet waren , und zu dem Feste her¬
beiströmten , das der Teoßheczog bei der Vermählung
seiner Prinzessin dem Landvolk , im Garten Boboli
gab. Nirgends als in Toskana sah ich Dauernwage »
und Karren , auf welchen die Landleute ihre Produkte
in die Stadt führen , niedlich gearbeitet , und mit
Lelrarbe angestrichen , wie in andern Ländern die Ka»
rossen .

Selten steht man eines dieser galanten nnd in Sei¬
de gekleideten Bauernmädchen zu Fuß gehen , fis

Q z faß-.
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fahren lfast alle auf offenen , und mit Farben be¬

malten Fuhrwerken , die zwey Räder haben . Auch

die Männer bedienen sich dieser Fuhrwerke , die em

Pferd mit großer Geschwindigkeit zieht . Don Bau¬

ern sahen wir auch viele m Seide gekleidet , welches

Allerdings ein hoher Grad von Wohlstand ist. Die ,
Bauern im Toskanischen ziehen zwar ihre Seide selbst,

allein ste könnten sie auch verkaufen , und sich gerin¬

ger kleiden , denn die Seidenzeuge find in Florenz

nicht um sehr vieles wohlfeiler , als in Wien , und an¬

dern teutschen Städten . Niber dieses ist Seide zu einem

Kleide eines Bauernmädcbens allzu delikat , als daß

es nicht einen hoher » Wohlstand anzeigen sollte . Der

venetianische Bauer baut seine Seide auch selbst , und

gewiß wird im Denetianischen mehr Seide gewonnen ,
als im Toskanischen , aber der venetianische Bauer

kann es nicht so weit bringen , seinem Mädchen und

Weibe seidene Kleider anzuschaffen , fiemüffen froh seyn,

wenn sie mit Lumpen ihre Blöße decken können .

Selbst in der Stadt Venedig sieht man wenig seidene

Kleider , und nur das Frauenzimmer kann sich irr

Seide kleiden .

Welcher Unterschied ist nickt zwischen der venetiaM ' I

schen Regierung der Despoten , und der milden sanft !

ten Regierung , unter welcher Toskana bisher stand ! >

Ich sah bei dem obgemeldten Volksfeste in Venedig vie¬

les Volk in Lumpen und zerrissenen Kleidern herum »
tauftn , welches mit dem übrigen Pracht und Pomp
erbärmlich kontrastirte . Bei dem florentinischen Fe»

ße zeigte sich durchgehends nichts als Wohlstand , ob- >

gleich Toskana wegen der vielen Gebirge , im ganzen
genommen , nicht so fruchtbar ist , als das Venetiani »

sche , auch die Macht und der Handel Toskanas setzt

fast
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f - , ok, « so m - Mallm Md , »I « dl - '

welches die Abnahme der einst blühenden Städte Pts »

und Siena beweiset .

Jemehr wir uns der Stadt Florenz näherten , zs

milder wurden die rauhen Gebirge , und je besser

waren die Gegenden angebaut . Schöne Alleen von

^ipressen , Landhäuser mit Gärten , Oliven - und

Kastanienbäumen , verkündigten die Nähe von Florenz ,

und des paradiesischen Thals , in welchem diese Stadt

liegt. .

^ Is maladers - — zu den Masken —— ist die letz»

te Station vor Florenz . Eme prächtige Hipressen -

allee , die bei diesem Hause steht , kündigt die bal¬

dige Erlbsung von der traurigen Reise über die Apen »

ninen an. Tiefer Allee folgen andere mehrere nach ,

die zu Landhäusern führen , welche auf Hügeln stehen ,

und vor sich Gärten haben , die in Terassen abneh¬

men , welches für den Reisenden eine doppelt gute

Wirkung hat , da er auf diesen Gebirgen , nur lauter

dde , traurige Gegenstände , und ungebaute Natur

hatte .

An einem dieser Landhäuser sah ich die prächtige

Aipressen , welche die schönste Allee bilden würden ,

zerstümmelt , zerschnitten , und in mancherlei Figuren

umgeschaffen . Wenn der Holländer aus seinen Bäu¬

men Bären , Hunde , Affen und Meerkatzen schnei¬

den läßt , so ist es ihm zu verzeihen , denn er ist

ein Holländer ; aber in Italien , bei der geschmack -

vollesten Nation , Zipressen , diese herrliche Pirami -

den , verstümmelt zu sehen , ist unerwartet und un »

Q 4 ^ r -
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verzeihlich . Doch war es nur der einzige Gegen »
stand dieser Art , den ich in Italien sah.

Noch einige Landhäuser mit nicht verstümmelten
Bäumen , folgten nach , und wechselten immer bis.
zu dem Punkte ab , wo sich uns die prächtigste Sze¬
ne öfncte , und uns die Aussicht in die Gegend von
Florenz vorstellte , ein Anblick , mit dem ich nichts
zu vergleichen weiß , und ein Gegenstand , den ich
kaum zu beschreiben wage , da ich mich unvermögend
fühle , ihn in seiner Größe und reihenden Pracht
zu schildern .

Siebenzehntec Abschnitt .

Florenz ,

Unvergleichlich herrliche Gegend um die Stadt
Florenz . Das reizende Araothal . In¬
nerer Anblick der Sradt . Strassen . Häu¬
ser. Pavierne Fenster . Häßliche Dä¬
cher . Strasienpstafter . Paläste . Ka¬
rossen mit Laternen . Fluß Arno » Brü¬
cken . Befestigung . Spaziergänge . Ein¬
wohner . Kasl ' nen. Hvstichkeit der Flo¬
rentiner . Freudenmädchen . ' Adel . Mi¬
litär .

Dft muß der Reisende in Italien seine Erwar¬
tung , wenn er sie nach dem Posaunenton der Geo»
zraphen gestimmt hat , betrogen sehen , und findet
dagegen eine Menge merkwürdiger Dinge , wovon
diese nichts wußten . Angenehm ist es , von man¬

chen
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chen solcher herrlichen Gegenstände unversehens über¬

rascht zu werden . Doch muß man den Geographen
Döse werden , wenn sie von denselben , alS von ganz
gemeinen Dingen reden . Dieß ist der Fall der Ge»

gend um Florenz , die sie nur schbn , oder höchstens

reizend nennen . Gewiß , der muß kein Gefühl ha¬
ben , den der Anblick dieses Paradieses nicht enp

zückt.

Die Natur , und noch mehr , Kunst und Fleiß
haben sich beeifert , dieser Gegend das reizendste Aus¬

sehen zu geben . Zwo lange Bergrechen begränzen zu
beyden Seiten , das breite und lange Arnothal . Au
und auf diesen Bergen sind eine zahllose Menge klei¬
ner Hügeln , deren jeder mit einem Landhause , Lust »
schlöffe , Palast , Kloster , oder Kirche , und mit ei¬
nem Garten besetzt ist. Alle diese meist schöne und

große Gebäude , die rnel schöner als die Häuser dor
Stadt Florenz sind , haben einen weißen Anstrich , des»
sen Helle mit dem Dunkelgrün der Bäume , Kastanien ,
Maulbeer , Oliven , Obstbäume und die Weinreben ,
die hier auf teutsche Art an Pfälen gepflanzt werden ,
erheben sich in piramidalischer Gestalt die majestäti¬
schen Aipreffen und Pappeln , die zum Theil in regel »
mäßigen Alleen gepflanzt sind . Besonders schattiren
die dunkelgrünen Zipressen die Hellern Farben der an »
dern Bäume sehr schön. Viele dieser Hügel sind mit
Weinbergen angebaut - Eine Menge kleiner Dörfchen ,
mit ihren Thürmen , zeigen sich zwischen diesen Hügeln ,
theils auch auf ihnen . Diele der Landhäuser bestehen
aus einer solchen Menge Gebäude , daß sie ein kleines ,
niedliches Dorf zu seyn scheinen , welches unter seinen
Bäumen hervorschaut . Die Weinberge und die Gär¬
ten dieser Landhäuser ziehen sich in Teraffen die Hügel

Q 5 Herab ,
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herab , und geben diesen schön bebauten Hügeln den

reizendsten Anblick , der durch ihre Mannigfaltigkeit
unendlich erhöht wird .

So weit das Auge reicht , find die beyden Gebirg »

reihen , die das Arnothal einfchlieffen , auf diese Art

angebaut . Das Thal selbst , welch ' s der sanft flies»

sende Arno — ein eben nicht beträchtlicher Fluß —.

bewässert , ist mit eben einer solchen ganz zahllosen

Menge Landhäuser , Lusthäuser , Dörfchen , und Gär¬

ten dichte besetzt , die allein , wenn fi? beisammenstün¬

den , eine große Stadt bilden würden . Um diese

schöne Ville her , find Gärten , Wiesen , Aecker , Al¬

leen , Traubengeländer , ?ttronen - Pomeranzen - Gra »

natäpfelbäume , kleine Wälder von Kastanien » Lli »

ven - Maulbeerbäumen , die meist regulär gepflanzt

find . Die prächtigen Piramiden der Pappeln und ?i »

pressen , die hier zu einer außerordentlichen , und in

Teutschland ungewöhnlichen , Höhe wachsen , erheben

sich über die übrigen niedrigen Bäume , und haben für

dieses Thal eben die Wirkung , welche schöne Thürme

fiw eine Stadt haben . Das ganze fast unübersehbare

Thal ist auf diese Art angebaut , und st ltt den frucht -

baresten Garten vor , mit welchem kein durch Kunst

angelegter Garten verglichen werden kann . Die Na¬

tur hat — das fruchtbare Klima ausgenommen —

den wenigsten Antheil an der Schönheit dieser Paradie¬

ses , es ist fast ganz ein Werk des Fleißes und der In »

dustrie , die das Thal und die Hügel an den Gebirgen

mit Blumen und Häusern bebaute , und die herrlichen

abwechselnden Gegenstände hervorbrachte .

In diesem paradiesischen Thale liegt Florenz , das

sich mit seinen schönen Thürmen und Kuppeln , an -

gren -
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grenzenden Lustschlössern , Alleen , und Gärten , und

einem in dem Umfange des Quartiers S. Spirito lie »

genden , bebauten Hügel , unvergleichlich schön zeigt .

Es ist unbegreiflich , wie Herr von Archenyolz sagen

rennte -. Florenz falle von keiner Seite gut in die Au¬

gen. Eine , in einer paradiesischen Gegend liegende

sehr große Stadt , die um einen schönen Fluß gebaut
ist , die eine Menge großer Paläste , viele prächtige

Kirchen , und mit Geschmack gebaute Thürme und Kup¬
peln hat , die man mit ihrer schönen Gegend , auf
einmal übersehen kann , sollte nicht gut in die Augen
fallen ? — Eine sehr lange , nur aus einer Straffe

bestehende Vorstadt , deren Grenzen sich das Gebirg
hinauf ziehen , und die mit Gärten und Lusthäusecn
besetzt ist , führte uns bis zu einem prächtigen , mit
Statuen gezierten Triumphbogen von drey Thoren ,
der unmittelbar vor dem Stadtthore steht . Dieses ,
der prächtige äußerliche Anblick von Florenz , und das

große Gerüchte von der Schönheit der Stadt , spannte
unsere Erwartung , in dem so gerühmten Florenz ,
ganz außerordentliche , bisher von uns nicht gesehene ,
Werke der Baukunst , und eine besonders schöne Stadt

zu finden , auf das höchste. Wir kommen jetzt in ei¬
ne Stadt , sprach ich zu meinen Reisegefährten , die
man nur des Sonntags sehen sollte , wie sich einst ein
Gcoßherzog ausdrückte - 7— man wird uns doch auch
heute —- es war Montags früh — diese Sonntags »
stadt sehen lassen ?

Unter großen , und von uns noch nie so hoch ge¬
spannten Erwartungen fuhren wir in diese Sonntags »
siadt ein , die uns eine ganz unerwartete Szene dar¬
stellte , die mich bestürzt machte . Anstatt der Paläste
Wd prachtvollen Strassen stellte sich unserm Anblick

eine
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eine lange , aber enge und nicht gerade Straffe vor
die mit kleinen , schwarzen , niedrigen Backsteinhäu »
fern besetzt war , deren das zehente nicht einmal ern
Fenster hatte . Meine Reisegefährten lachten mich mit
meiner Sonntagsstadr aus . und ich sagte : daß man
eine Stadt nicht von der ersten Straffe beurtheilen
müsse . Wrr kamen immer tiefer in die Stadt , oh»
ne daß fich der Anblick veränderte . Wir kamen an
der prächtigen Domkirche , an alten , rustiken Palä «
sten vorbei , und noch wollte sich keine Sonnt , s»
stadt , nicht einmal eine Sonntagsgäste - zeigen . Wff
stiegen ab , und glaubten das Quartir S , Spiriw ,
wo der Restdenzpalast der Großherzoglichen Familie
steht , werde üch vor den andern Quartieren ausze - ch»
nen , aber es war das nämliche , und "sie Sonntags -
stadt sahen wir nicht , aber alte rauchige Häuser oh»
ne äußerliche Zierde zu taufenden

Die Stadt wäre nicht übel durchschnitten , wem sie
nur bessere Häuser hätte . Sie hat viele Strassen ,
die in gerader Linie , über eine Viertel Stunde lang ,
Und mit Nebengassen , in rechten Winkeln durchschnit¬
tensind . Man kann aber manche lange Gasse durch »
wandern , ohne ein Fenster zu sehen . Die Häuser
haben nur viereckige Löcher , in welchen hölzerne schwär ,
ze Rahmen stehen , an welchen die berühmten Trümmer
der weiland Papierfenster herabhängen , und durch hin »
gebundene kleine Stäbe ehmals gehalten wurden , und
jetzt warten , bis eine kühlere Luft die Einwohner
nöthigt , neues Papier anzukleben , indessen aber den
Vögeln ein und aus zu fliegen freyes Spiel verstatten .
Selbst in Palästen , am herzodlichen Palast 9312220
vecckio , sieht man Papiecfenster . In der Strasse
vi §n3 nuova , unserm Logie gegenüber , stand ein

Pa »
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Palast , der vier Stockwerke hatte . Die Fenster des
ersten Stockwerks waren mit hölzernen Läden verschloß
sen , das zweyte hatte die prächtigsten geschliffenen
Spiegelfenster , wie sie in keinem kaiserlichen Palaste
sind , das dritte Stockwerk hatte Papierfenster , und
das vierte war eine offene Altane mit plump ; n und

häßlichen hölzernen Säulen , wo weisses gewaschenes
Gecäthe zum Trocknen aufgehängt war . Muß ein
solcher Kontrast nicht äußerst häßlich lassen ? Lie mei¬

sten der hiesigen Gebäude sind rustik gebaut . Ich lasse
es jeden selbst beurtheilen , wie unangenehm zu dieser
schweren Bauart papiecne Fenster lassen ? Fuder Der »
unstaltung der Däuser helfen auch die häßlichen Dä¬
cher , die weit über die Vorderseite herauSragen , und
kein Gesimse haben , welches sie etwas von der Haupt¬
mauer entferne . Nirgends als hier , sah ich diese häß¬
liche Art die Dächer zu bauen .

Einige Strassen , besonders am Arno , bei dem
Lhor sl krato , und im Quartier S. Lroce , sind
wirklich schöne , und mit schönen Palästen , und schd»
nen Häusern angefüllt , aber diese machen noch keine
Sonntagöstadt aus , auch nicht die schönen Spazier »
gänge und Plätze , die in der Stadt find . Unter diesen
Plätzen ist der am Thore al Prato der schönste , ob er
glerch nicht viereckig ist , sondern die Figur eines spi¬
tzigen Winkels hat . Wenn man zum Thor herein
kömmt , hat man diesen schönen , sich immer mehr er»
wetternden Platz , eine Kirche , und drey gerade und
lange Strassen vor sich, die gut bebaut sind . Die
unterste führt an das Ufer des Arno , das sowohl hier ,
als den Fluß weiter hinauf mit den schönsten Häusern
der Stadt und einigen wohlgebauten Palästen be,etzt ist.

Das
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Das Strassen Pflaster ist aus unregelmässig zusam »
mettgesetzten , großen und dicken Steinplatten gemacht -
aber doch nicht so gut wie das venetianische . Die Stci »
ne haben viele spitzige Ecke , die fich bald abstoßen und
Lücken verursachen , die überall in der Stadt zu fin¬
den find , ob man gleich immer daran ausbessert . Es
wird sehr rein gehalten , und ist auch beim Regenwet¬
ter wohl zu bewandeln .

Florenz könnte ganz zu einer schönen , ja prächtigen
Stadt gemacht werden , und war es vielleicht ehemals
auch . Wenn die schwarzen bewucherten BacksteinhälN
ser , deren Tünche fast überall , wie bei Denedigs Häu¬
sern auch - abgefallen ist , frisch beworfen und weist

angestrichen würden - wenn Glaßfenster in die Löcher

gesetzt würden , so könnten die Häuser ein gutes an¬

sehen bekommen , da fie alle von Steine gebaut find ,
und die schöne , den Italienern eigene Proportion , in

Bauart der Fenstern und Thüren haben . Die mei»

sten Häufte haben doch noch eine erträgliche Bauart ,

sie finken aber durch die Vernachlässigung ihrer Ein¬

wohner zur Barake herunter - an welcher die ursprüng¬

liche Solidität des Hauses , mit Papierfenstern , und

der sckbne Plan derselben selbst , mit dem Zerfall des

Hauses auffallend kontrastier . An einigen Strassen

des Quartiers Maria Novells fleht man , was Flo »

renz werden könnte , wenn dic alten bewucherten Häu «

ser wieder hergestellt würden .

An den hiesigen Palästen . steht man fast durchge -

hends eine ganz vortrefliche Zeichnung . Palladio,Bru -

nelleschi , Michelozzi , Fontana , Michael Angelo ,

Ammanati , Duontalenti , und andere große Männer

haben sich hier verewigt . Selbst Raphael von urbinv ,
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der große Maler , erscheint hier als Baumeister , und

hat den Palast der Familie Pandvlfini gebaut .

Die Rustik muß hier vorzüglich beliebt geweffn seyst-
Weil die allermeisten hiesigen Palaste , selbst der Palast
dc' Pitti , in diesem Geschmack g baut sind , der hier
fast alle andere Bauarten verdrungen hat . An Ge»
schmack, an niedlichen Aussehen , an Einnehmendem ,
Äußerlichem , müssen die hiesigen Palaste , denen vost

Dizenza nachstehen , ob sie diese gleich an Größe über¬

treffen . Die meisten der hiesigen Paläste , denen von

Dizenza nachstehen , ob sie diese gleich an Größe über »
treffen . Die meisten der hiesigen Paläste sind aus
Sandsteinen gebaut , die nach dem Geschmack der
Rustika nicht einmal rein behauen sind ; die vezenzi -
schen Paläste sind aus Marmor »

Die NaMett der Straffen sind äst den Eckhäusern
auf rothen , gelben , blauen , grünen Tafeln gemalt ,
wie zu Wien , aber die Häuser selbst sind Nicht nu ,

merirt , wie in den kaiserlichen Staaten , vermuth¬
lich , weil hier keine Konskription ist. Die Strassen

find nicht erleuchtet , welches doch in den dunkeln en¬

gen Gassen sehr nöthig wäre . Die Karossen führen
deswegen , wenn sie bei der Nacht durch die Straffen
fahren , zwo Laternen vorne , wie sie solche sonst auf
Reisen führen . Als bei den Feyerlichkeit ^n , die der

Großherzog , wegen der Vermählung seiner Prinzessin
Therese , mit dem Prinzen ANton von Sachsen gab ,
während welcher wir m Floröz waren , die Erleuch¬
tung einiger Strassen und Platze nöthig war , so
wurden sie mit Pcchkränzen , die an den Häusern
festgemacht waren , erleuchtet , welches in der Stadt
einen ganz abscheulichen Gestank verursachte .

Der
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Der Arno , an dessen Ufern Floren ; liegt , theilt

die Stadt in zween ungleiche Theile . Diesseits des

Arno , von den Apenninen her , find die dreyQuar »

tiere S. Giovanni , Sa . Lroce , und Maria No¬

vell «.

Jenseits des Arno ist das Quartier S . Spirito , ^
welches die großheczogliche Residenz , den Palast de

Pitti enthält . Dwses Quartier Hängt mit den drey

andern durch vier schöne steinerne Brücken zusam»

wen , die mit Quadersteinen belegt , auch zum Theil

mit Statuen besetzt sind . Weil am Arno die schön¬

sten Paläste und Häuser der Stadt stehen , so ist

von diesen Brücken eine schöne Aussicht zu geniest >

sen. Diese Brücken heiffen : Ponte alle Grazie ,

Ponte Vecchio , Ponte di santa Trinita , und Pon¬

te alla Larraia . Die erste Brücke - Ponte alle Gra«

zie ist die breiteste , aber ihre Aussicht ist verbaut .

Zu beyden Seiten sind zwo Reihen Silberbuden , die

zwar einen schönen Anblick geben , aber mit den ve-

netiamschen Silberbuden nicht verglichen werden kön¬

nen . Vor diesen Buden sitzen Obst - und Früchte - -

verkaufer . Die drey andern Brücken haben eine

freye Aussicht . Unter diesen ist die Pottte di santa

Trinita die schönste , und mit vier Statuen aus s

weißem Marmor besetzt . Auf diesen Brücken laufen

zu beyden Seiten steinerne Bänke hinab / wo man

sich hinsetzen , und der schönen Aussicht gemessen kann.

Wenn man von S. Spirito über die Brücke alla

Larraia , nach Maria Novell » geht , so hat man am
^

einem Punkte , gleich vor der Brücke , eine Aussicht

m sieben Strassen vor sich, die wie Stralen eines ,

Sterns , von dem Platze , an der Brücke auskam

sen.
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Unter den vier Quartieren , iN welche Florenz ein¬

getheilt ist , ist das von S. Giovanni das gröste , und

wegen der darin enthaltenen vielen merkwürdigen
Gebäude das wichtigste . Es liegt zwischen den Quar »
tiecen Maria Novell « , und S . Lroee , und ist meist

unrezelmäffig gebaut . Das Quartier Sa . Lroee ist
das schönste , hat lange gerade Straffen , und viele

schöne Häuser . Vorzüglich ist dieses Quartier an
den Grenzen der Stadt regulär gebaut und durch¬
schnitten . Die Straffen durchkreuzen fich in gera »
den Linien , woraus lauter Vierecke entstehen , wie
bei Mannheim . Es ist ewig zu bedauern , daß gera¬
de in dieser schön durchschnittenen Gegend , weni¬

gere schöne Häuser stehen , als in andern Gegen »
den dieses Quartiers . Das Quartier Maria No¬
vell » enthält z große Plätze , einige recht schöne

Strassen , und viele Gärten . An dieses Quartier -

grenzt die Zitadelle St . Giovanni . Die vier Quar -
twre von Florenz haben ihre Namen von Kirchen

erhalten , die in denselben liegen »

Flörettz ist befestigt , wie etwa die alten Nömer -

städte mögen befestigt gewesen seyn. Es hat eine
dicke Mauer , viereckige Thürme , die halb in dieser
Mauer stehen , und keinen Graben . Die Mauer und

diese Thürme find oben zackig ausgeschnitten , wel¬

ches ihr altes Ansehen vermehrt . Die Zitadelle ist
von neuerer Befestigung . Von einem Hügel des
Quartiers S . Spirito , sehen noch einige alte Thür »
me und Mauern , Andenken von einem ehemaligen Ka¬

stell , über den Arno und die Stadt , trotzig herum ,
ter . Von andern Fortressen , von welchen Geogra¬
phen schreiben , ist nichts mehr zu sehen .

Flo »N
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Florenz hat einen Uiberfluß an herrlichen Spa »

ziergängen für den Liebhaber der ungekünstelten Na¬

tur , und für den Liebhaber der gepflanzten Alleen.

In der Stadt selbst , im Quartier Maria Novells ,

sind gepflanzte Alleen , die theils um die Stadt her¬
um laufen , theils auf andere Orte hinaus führen ,

auch viele Gärten und Landhäuser , die der höfliche

Florentiner dem Fremden und andern zum Spaziec -

gange dfnet . Der Garten Boboli , und der des

Lustschlosses Poggio , das auf einer Anhöhe über dem

Quartier S. Spirito liegt , und zu welchem von der

Porta romana , eine ganz herrliche Allee von große »

Zipressen den Hügel hinauf führt , sind dem öffent¬

lichen Spaziergange von dem Großherzoge gewidmet .
Ein Liebhaber der ungekünstelten Natur kann keinen

reizendem Spaziergang haben , als den , in diesem

paradiesischen Arnothale , wo er der angenehmsten M»

rr - echselrmgen der Natur und Kunst gemessen kann.

8n Rücksicht auf die Spaziergänge hat Florenz vor

Wien einen großen Vorzug . Es hat zwar keinen

Prater , und keinen Augarten , aber sein Arnothal isi

mehr , als der Augarten , und seine Kastanien - und

Olivenwäldchen mehr als der Prater . Ein ächter Wie»

ner würde die Spaziergänge von Florenz für äußerst

langweilig und verdrüßlich halten , weil auf denselben

nicht geschmauset wird , und dieser würde auch seinen

Prater für alles in der Welt nicht vertauschen . Aber

ein Freund der Naturschönheiten , der nicht bloß um

seines Magens willen spazieren geht , mußdiefloren »
tinischen Spaziergänge unendlich angenehmer finden , ,
als die wienerischen . Ich würde sie wenigstens al - d

len Lustschlössern und Gärten , großer Herren in

Teutschiand und Italien vorziehen .
Flo »
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Florenz hat mit dem , was zu seinen Kirchspielen
gehört , 100,200 Einwohner . Im letzten Jahrä
vor unserer Anwesenheit , 1786 , sind hier Z557 -
und nach einer Mittelzahl von drey Jahren 3507
Kinder getauft worden . Wenn man diese mit zo
vermehrt , so kommen über 100,002 Einwohner
heraus . Die Stadt hat unter der weisen und glück »
liehen Regierung ihres Peter Leopolds , wieder aN
Volksmenge und Wohlstand zugenommeru

Anmerkung des Verlegers .

Wie sehr der gütigste Kaiser kür sein Toskana sorg »
te , beweisen seine Ermüdeten Reisen durch seut
Land , auch die niedrigste Bauernhütte an den steil¬
sten Gegenden besuchte er , er schenkte , ließ bauen -
munterte auf , brachte Industrie und Nahrung unter
seine Unterthanen . Das Salz dienet Hiebei zu einem
Beweise . Bor seiner glücklichen Regierung wurde
solches zum Nachtheil der Landesfürstlichen Regalien
übertheuer verkauft , dagegen so viel eingeschwärzt -
daß kein Absatz war . Leopold setzte solches auf ei¬
nen geringen Werth , und kein Loth fremdes Salz
kommt mehr ins Land , wohl aber kaufen die an -
gränzende Staaten solches häufiss in Toskana .

Leopold schränkte die vielen Mönchen - und Non »
nenkldster ein , die Merkwürdige Verordnung wegen
letzteren an den Auditore Segretario von Florenz -
MS an "ie Behdrde von Siene lautete ;

„ Se . kdn. Hoheit verlangen eine Summe fest -
„ zusetzen. , , welche zufolge der Entschliessung vom zo ^
" Heum . 1782 . die Nonnenkandidattnnen unred

Rs „ dem
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„ dem Titel eines Almosens an das Krankenspital

„ des Orts , wo sich das Kloster befindet , oder an

„ das nächstgelegene zu bezahlen haben ; und befeh-

„ len demnach , daß in Zukunft die Mädchen , wel-

„ che als Nonnen oder Oblaten in ine Klöster des

„ Großherzogthums eintreten wollen , folgende from .

„ me Spttalabgabe zu entrichten haben sollen , als

„ nämlich die adelichen Mädchen von Florenz eine

„ Summe 7AO Skudi . Die adelichen Mädchen aus

den andern Städten des Staats 450 Skudi .

„ Die Bürgrrmädchen von Florenz 20O . Die Bür -

„ germädchen der übrigen Städte ioo . Unter die

„ Klasse der Bürgermädchen gehören auch die Mäd»

„ chen jener Familien , welche , ob sie schon das

„ Bürgerrecht nicht gemessen , sich dennoch bürgerlich

„ betragen , und entweder angeerbte Einkünfte best»

„ ßen , oder die freyen Künste treiben . Die Mäd-

„ chen vom Lande bezahlen 8v Skudi . Die Hand -

„ werksmädchen aus allen Städten und Oertern 52

„ Skudi . Auswärtige , welche man blos als Non -

, , nen aufnehmen darf , sollen das doppelte von dem

„ bezahlen , was die inländischen zu bezahlen haben .

„ Für die Laienschwestern oder Konversen ist die

„ Summe von 2Z Skudi festgesetzt . Die Summen

„ müssen noch vor der Einkleidung erlegt werden ,

„ welche nicht eher vor sich gehen kann , als bis

„ die geistlichen Vorsteher der Nonnenklöster von den

„ Spitalverwesern eine Vescheinung des erlegten

„ Geldes zurück erhalten haben . Se . kön. Hoheit

, , hoffen dadurch die Menge der Klosterfrauen nach

„ und nach herabzustzen , und haben deshalb die

„ strengstey Befehle an den Auditore Segretario von

„ Florenz sowohl , als an die Behörden von Siena

„ wegen
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„ wegen der genauen Befolgung dieser Verordnung

„ ergehen lassen .

Er reinigte die Religion von Zusätzen , und ließ

durch seine Geistlichkeit den so merkwürdigen Sinod

von Pistoja halten , wie Er dieß durch sich beglückte

Land verließ , war tiefer Schmerz in den Herzen sei¬

ner getreuen Unterthanen , und noch setzt beneiden

sie den Teutschen um sein Glück »

Florenz ist aber doch mit seinen 100,202 Menschen

eine mehr todte , als volkreiche Sta ^ t , die an Lebhar »

tigkeit Venedig weit nicht gleich kommt . Sie hat zu

ihrer sehr ansehnlichen Grdße , Umeang und Häuser «

menge nicht genug Einwohner , und könnte eme viel

größere Anzahl Menschen fassen . Nicht nur der Adel ,

sondern noch viele andere Einwohner der Stadt ziehen

sich des Sommers in die Landhäuser , und viele Häu¬

ser der Stadt werden leer . Ich sah die Stadt zur Zeit

glänzender Feste , wo sich der Adel von den Landhäu¬

sern mit seinem Gefolge , in die Stadt gezogen hatte ,

und noch eine große Menge Fremde hieher gekommen

waren , und doch war die Stadt nicht volkreich , eini¬

ge Straffen ausgenommen , die aber kein Ganzes aus »

machen , die Gegenden umden Palazzo Vecchio , mer »

cato nuovo , den Dom , die Gegend der vier Brücken

über den Arno , und um den herzoglichen Palast , sind

die volkreickesten . Am grbsten ist das Gedränge in

den engen Straffen , um den Mercato nuovo , wo die

meisten Butiken find , und allerhand Eßwaaren feil

geboten werden . An den Grenzen der Quartiere S .

Lroce und Maria Novells sieht man nur noch hin und

wieder einen Menschen , auf der Straffe .

R A Die
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Die Kasi ' nen in Florenz sind die besten und zugleich
die wohlfeilestcn , die wir antrafen . Sie sind fast alle
im hetr - skischen Geschmacke bemalt , der hier mit einer
großen Gewalt sich ausbreitet . Man sieht nicht nur
Säle , Zimmer , Kirchen , Kapellen , Kasinen , Thea»
ter , sondern selbst auch Wagen in diesem Geschmacke
bemalt . Wir sahen eben einige Wagen in der Arbeit ,
die in diesem Geschmacke bemalt wurden , und HM
zu stehen kamen . Die Ursache des itzt neuerdings wie-
der auflebenden hetruskischen Geschmacks istwahrscheim
Uch die Entdeckung des Herkulanums , wo man viele
Mtfond , und auf diese Art bemalte Zimmer fand.

Da nun ' unser Zeitalter dem herrlichen Geschmack
der Römer Gerechtigkeit wiederlahren läßt , so werden
diese alte Malereyen so wie Mdbels , Gefäße und an¬
dere Dinge von den Alten kopirt , und als neue Mo-
de eingeführt .

Die Getränke in den Kastnen sind äußerst wohl¬
feil . Eine Tasse Lholade und ein Glas Sorbetti
kostet nur einen Groschen , da es in Wien vier Gro¬
schen kostet , und viel schlechter ist. Nur das Brod
ist in Florenz theuer , daher essen die gemeinen Leute
wenig oder gar kein Brod , und leben von Früchten
und Gartengewächsen .

Die Lebensart in Florenz ist meist teutsch . Mass
sieht hier von den schwarzen Rocken und Schleyern der

Frauenzimmer keine Spur , sie gehen wie in Wien ,
oder andern teutschen Städten , und kleiden sich mit
viel mehr Geschmack , als die venetianischen oder an¬
dere Frauenzimmer , doch erreicht das hiesige Frau »
er,zimmer an Geschmack , und edler einfacher Wahl der

Klei »
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Kleidung , das wienerische weit nicht . Man sieht auch

hier die Zurückhaltung und Furcht vor den Männern

nicht , wie in Venedig . Sie liegen den ganzen Lag

in den Fenstern , und plaudern über die Strasse mit

den Nachbarn , da man Volksfeste ausgenommen , in

Venedig kein Frauenzimmer in den Fenstern sieht .

Die Männer kleiden sich ebenfalls ganz auf teutlche

Art , und sind nicht so ernsthaft , wie die Venetianer .

Die Höflichkeit der Florentiner gegen Fremde ist

so groß , daß sie jeden , wo sie können , sich ver »

ländlich zu machen suchen . Bei feyerlichen Gelegen »

Heiken stehen sie selbst zurück , um Fremden Platz zu

machen , und suchen sonst auf alle Art ihnen Höflich -

keit zu erzeigen . Als zu einem Hoffeste Billets aus¬

getheilt wurden , so grenzen wir selbst hin , um uns

einige für uns auszukitten , fanden aber die Thüre

von einer Menge belagert , die begierig war Billets zu

haschen . Wir sagten , daß wir Fremde und Teutsche

wären , Eciall tsllslclli ? subito 8i §nori ! war

die Antwort . Und plötzlich kamen ' wey Billets über

die Köpfe derjenigen heraus , die sich beklagten , daß

sie schon drey Stunden vergebens gewartet hätten . Wir

glaubten , daß es mit dieser Höflichkeit vorbei sey, aber

die Attention dieser höflichen Florentiner gieng noch

weiter . Als wir in das Theater kamen , wo das Fest

gegeben wurde , so giengen wir aus Unwissenheit oder

Bescheidenheit in die Platea . Aber sogleich kam ein

Bedienter , der uns in das Amphitheater , den ersten

Platz , führte . Unsre Rußen , die uns versicherten ,

daß wir keine Billets bekommen würden , weil es sehr

schwer sey , sie zu erhalten , hatten durch ihren Ge¬

sandten , mit genauer Noth , zwey erhäscht , und brü »

steten sich damit , so wie mit ihrem Gesandten , mäch-

R 4 tig .
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tig . Ungeachtet wir nun keine Gesandtenprotektion
hatten , so waren wir doch auf dem ersten Platze , und
die Rußen mußten zur Seite stehen , die wir dann
auch herzlich mit ihrer Großsprecherey auslachten .

Die Freudenmädchen dürfen sich in Florenz nicht öf¬
fentlich blicken lassen . Der Gro' ßherzog hatte ein
scharfes , wachsames Aug auf sie , wie auf alle Unord »
nungen und Laster . Sie halten sich daher sehr im
Verborgenen , und treiben ihr Handwerk im Stillen .
Die Polizey ist sowohl auf diese , als auf jede andere ,
den Wohlstand entehrende Störung , aufmerksam ,
und wirkt im Stillen unendlich mehr , als die Wiener
xolizey mit all dem Geräusche , das sie macht . Sonst
waren die Freudenmädchen in Florenz eben so öffent»,
lrch , wie zu Wien , aber da § Licht der weisen Gesetz»
gedung Leopolds hat sie verscheucht .

Da der Volkskarakter des Florentiners ant ist ,
so liebt er auch das Gute , die vortrefliche Regierung, ,
unter welcher er steht , und die weisen Gesetze seines
Eroßherzogs . Das Volk liebt und verehrt ihn laut ,
und spricht mit Entzücken von seinem Arsn chustz, so
sprechen sie das Wort 6ucr aus . Sonst ist ihre Spra «
che ' ' ein, und besonders der Akzent richtig . Von der

crulca , — Kleyenakademie — die
zur Emporbringung der italienischen Sprache errichtet
ist , will ich unten etwas reden , da ich einer ihrer Ver¬
sammlungen beiwohnte .

Der Adel in Florenz zeichnet sich weder durch eine
Menge von Bedienten , noch prächtige Eguipagen, '
auch nicht durch Kleider aus . Das Frauenzimmer
tragt Geschmuck in den Haaren ^ sonst ist sein Putz

auch
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such nicht kostbar . So lange die Hoffeyerlichkeiten
der Vermählung dauerten , war die Zahl der um.
herrollenden Equipagen sehr beträchtlich , sie nahm
aber nach dieser Zeit sehr stark ab , und wurde eben
so dünne , als sie vorher ansehnlich gewesen war .
Die wenigen englischen und wiener Wsgen , die man
hier sieht , ausgenommen , sieht man wenig moder¬
ne und schöne Wagen . Die übrigen find alt und
geschmacklos gebaut . Die Fiakers , die in dieser gro »
ßen , und nicht armen Stadt , wohl bestehen könn .
ten , sind nicht eingeführt . Gewiß könnten hier Fi .
«kers eher fortkommen , als in dem unbeträchtlichen
Presburg .

Das aroßherzogliche Militär erhebt sich nicht viel
Über die andern italienischen Truppen , die ich sah ,
die Garde des Herzogs ausgenommen , die schön ge¬
kleidet , und gut exerzirt sind . Ihre Uniform ist
dunkelblau mit schwarzen Aufschlägen , und mit sil »
bernen Borten besetzt . Die andern in Florenz lie-»
genden Truppen des Herzogs haben weiße uniform
mit gelben AuMlägen . Nirgends , als hier sah ich
Soldaten ohne Patrontasche , ohne Bajonet auf den
Posten stehen . So sind die Thorwachen , und die
Hauptwache , die unter dem Palazzo Decchio ist , be¬
setzt. Die schöne Garde des Herzogs aber , die
Wache an den Palast Pitti giebt , hat Bajonet und
Patrontasche . Selbst da , wo man die Soldaten nur
zum Spielen hat , und zur Freude unterhält , müs¬
sen sie in ihrer ganze » Rüstung aufziehen . Oder
will man ihnen die Mühe hier ersparen , die Patron¬
tasche zu tragen , so nehme man ihnen auch die be»
schwerliche Flinte , und gebe ihnen einen Stecken in
die Hand- ' Alle Stunde muß die Hsuptwache aus .

R 5 rü «
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rücken , und nach der Trommel — beten . Und da¬

zu brauchen sie freiüch weder Patrontasche , noch Ba -

jonet . Hoffentlich werden sie im Beten besser geübt

seyn , alS im Exerciren , denn dieses war herzlich

schlecht . Alle Truppen des Großherzogs zusammen ,

machen nur 4020 Mann aus . Aus diesen mun¬

tern stinken Purschen , wie die toskanischen Solda »

ten sind , wären gute Truppen zu ziehen , wenn sie

bessere Offiziere hätten , welche die Soldaten nicht

zum beten lernen , sondern zum Exerziren ksmman -

dirten , und das Beten den Deichtvätern und jedem

selbst überliessen . Ich habe von vielen Truppen in

Italien , in Modem , Bologna und Florenz , den

kaiserlichen Marsch schlagen hdren . Vermuthlich bil¬

den sich diese ein , daß sie eben so gute Truppen

seyen , als die kaiserlichen , wenn sie ihren Marsch

und ihr Ererzieium nachäffen , so wie die kleine Her¬

ren in Teutschland ihre Kriegsvdlker auf preußische

Art kleiden , und sich dann einbilden , preußische

Truppen zu haben .

Eine vorzügliche Zierde der Stadt Florenz sind

die vielen , theils sehr schönen , öffentlichen Statuen ,

Piranuden , Fontänen , die auf den Stras¬

sen und öffentlichen Plätzen aufgestellt find . Vor -

züglich zeichnen sich die prächtige Fontäne auf dem

Platz 6e1 Oranäuca , die Statuen unter der Loggia ,

die Statue der Gerechtigkeit aus Porfir , auf einer

Granitsäule , aus einem Stücke bei der Kirche S.

Trinita , die Statue der Göttin des Uiberflußes von

Donatello , auf einer Granitsäule , auf dem Mercats

Vecehio , einem unansehnlichen Platze , Herkules mit

dem Zentaur , aus einem Stücke Marmor von Johann

Bologna , und die des sterbenden Ajax aus Marmor ,

aus .
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Achtzehnter Abschnitt ,

Florenz . Quartier St , Giovanni ,

Herzoglicher Palast , Palazzo Vecchio . Log -
grade ' Lanzi . Briefpost . Fontäne . kabri -
cL äsZn diKcit . Magliabecchische Biblio¬
thek . ^ cs6smiz gsiis Lrülds . Galerie . Vor -
saal , Porträte von Gelehrten . Statuen ,
Laokon , Tribuna . Saal der Niobe . Vor -
trefliche Gruppe der Niobe . Aimmer mit
Malern , die sich selbst gemalt . Tisch . An¬
tiken ,

Der alte herzogliche Palast , Palazzo Veeehio , die
ehemalige Residenz der Großherzoge , ist eine abscheuli »
che , häßliche , schwarze , gothische Steinmaffe , die
nach der Zeichnung des Arnolfo di Lappo gebaut ist ,
und an dem großen Platze , clsl branäuLL liegt . Er
besteht aus vier schwarzen Mauern , ohne allen Ge¬
schmack und Verhältniß aufgeführt , und jetzt auch so
vernachlässigt , daß man selbst auch hier , den Abgang
der ehemaligen , elenden Fensterscheiben , womit noch
der grhste Theil des Palastes besetzt ist , mit Papierfen¬
stern ersetzt hat . Uiber der Vorderseite des Gebäudes
erhebt sich ein viereckiger gothischer Thurm , der sich da¬
durch von andern Thürmen auszeichnet , daß er sich
oberhalb seiner Mitte über seine Grundlinie heraus »
zieht , und dicker wird , welches sich aber wieder per »
liert , sodass der Thurm oben seine erste Dicke wie»,
der hat .

An dem Eingang , der durch eine Treppe erhöht
ist , stehen die,zwo berühmten Statuen aus Marmor ,

Her »
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Herkules , der den Kakus überwindet , von Bandinel »

li , und David von Michael Angelo . Innen ist ein

kleiner Hof , um welchen Arkaden laufen , die dem

Kreuzgang eines alten Klosters nicht unähnlich sind.

Überhaupt hat das ganze Gebäude eher daö Ansehen

eines Klosters und Gefängnisses , als einer ehemaligen

Fürstenwohnung . An den Rückwänden , in diesen

Arkaden ftnd einige Freskomaleceyen , die halb ver¬

löscht sind , und an dem Gewölbe stehet man , daß es

ehemals hetruskisch bemalt war . Mitten im Hofe ist

ein Bassin aus Porfir , auf welchem ein Kind aas Me¬

tall steht , welches Andrea Deroechio ' Ztz gearbeitet

hat . Eine andere Statue des Herkules ant dem cka-

kus in diesem Hofe tst eine Arbeit des VinzenzRp ! »

si. In einem großen Saal dieses Palastes sind noch

Trümmer von Freskomaleceyen des Georg Basars , die

Einnahme von Siena , die Belagerung Pisa und mehr .

Eine Statue der Göttin des Siegs , mit einem Gefan «

genen ist von Michael Angelo , und eine andere ähn »

liche von Johann Bologna . Sechs Gruppen des Her¬

kules sind von Vinzenz Rossi , Adam und Eva nackend

von Bandinelli . In dem alten Audienzsaale stnd Fres ».

kogemälde von Franz Salviati , einem Florentiner , der

156z starb .

Nahe an diesem Palast , jenseits der Strasse , steht

die sogenannte Loggia de' Lanzi , ein schönes Gedäu »

de , das Andreas Orcagna , ein Florentiner , erbaute .

Unter den schönen Arkaden dieses kleinen Palastes ,

stehen drey s hc schätzbare , vorzügliche Gruppen : Ju¬

dith und Holofernes aus Bronze , von Donatello ;

Perseus mit dem Medusenkopfe aus Bronze von Lelli -

ni ; und den Rauh einer Sabinerin aus Marmor , vo r

Johann Bologna .
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linker den Arkaden dieses Gebäudes , um diese schö¬
nen Stakuen herum . werden Gemälde verkauft . Nun
stellen die Gemäldehändler hier ihre Stücke zur Schau
auf , und bedecken mit den größer » Stücken , die sie
an die Statuen anstellen , manche Theile derselben ,
daß ihr Anblick für den Kunstliebhaber fast immer
verloren ist , der , wenn er diese herrlichen Gruppen
sckon zehnmal gesehen hat , sie doch immer wieder von
neuem zu sehen wünscht .

An diesem vorgemeldten Platze 6el Oranöuca , steht
der Palast Ilguccioni , der von Palladio , oder wie an¬
dere wollen , von Michael Angelo gebaut ist , das ein »

zige schöne Gebäude diesö Platzes Dem Palazzo
Decchio gegenüber , ist das Gebäude der Briefpsst ,
an welchem ich eine artige Einrichtung sah. Dieses sind
Einschnitte in die Mauer , die den geheimen Anzeigen
der Denetianer gleichen . In diese werden die Briefe ,
die im Lande selbst bleiben , oder nicht frankirt sind ,
hineingeworfen . Nur die auswärtigen Briefe müssen
besonders abgegeben werden . Auf diese Art kann man
auch beider Nacht , und zu der Zeit , wenn die Post- -
vffizinnten nicht im Komtvir sind , Briefe abgeben .

Die grdste Zierde dieses Platzes , dem schöne HäU»
ser mangeln , ist die prächtige Fontäne , die dem Pa »
lazzo Decchio zur Seite steht . Die große Statue dcS
Neptuns , auf seinem Muschelwagen , von zwey me»

tallenen , und zwey marmornen Pferden gezogen , ist
in der Mitte , um ihn herum sind Tritonen , Kinder ,
und viele andere Figuren aus Bronze . Der Merster ,
der dieses herrliche Werk machte , war Amanati,ein
Florentiner , der izn geboren worden ist . Die me¬
tallene Statue Kosinus I. zu Pferde , aus Bronze ,

auf
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auf einem viereckigen Fußgestelle , steht weiter hin , auf
der Mitte dieses Platzes , zur Seite des Palazzo Vee-

rhio . Sie ist von Johann Bologna verfertiget .

Von dem Palazzo Vecchio , gegen den Arno hinab -
liegt das merkwürdige Gebäude kabrisa äs §1' vKciali
oder 6s ' HVlaMrati , das von Georg Vasari gebaut
worden ist . Es besteht aus zween langen Flügeln -
die oben an dem Ufer des Arno miteinander verbun¬
den sind . Das Gebäude ist aus Marmor in dorischer
Ordnung gebaut . Unfern sind Arkaden mit geschmack»
vollen Logen . Hier hat sich eine große Anzahl Galan »
terie - Bilder - und Kupferstichhändler , ftlbst auch
Trödler gelagert , die ihre Waaren feilbieten .

Im zweyten Geschoß dieses Gebäudes ist die Ma»
gliabeeehische Bibliothek , die zum öffentlichen Gebrau¬
che dient . Man tritt zuerst in einen ziemlich großen
Vorsaal , der eine gewölbte Decke von Holz , und oben
eine Galerie hat , die zu den obern Büchern führt -
aber sonst ohne alle Zierde ist. Rechter Hand , ant

Eüigang ist das Bildniß des Magliabecchi , in halb¬
erhabener Arbeit - mit einer Inschrift , in weißen Mar¬
mor gehauen . Er gleicht hier einem Affen , der eine

große Perücke aufsitzen hat . Wenn Magliabecehiwirk¬
lich so aussah , so war sein Anblick komisch genug .
In seiner Lebensart soll er sehr unreinlich gewesen seyn.
Aus diesem Saal tritt man in kleinere Zimmer , die
in einem Viereck herum , und auf der andern Seite
wieder in den großen Saal zurücklaufen . Die Bü¬

cherschränke find nut Drathgittern verschlossen , wie

bei der Markusbibliothek in Venedig .

Zn
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811 dem großen Saal dieser Bibliothek wohnte ich
einer Versammlung der äslls erulca - ei ,
welche die Vermählung der Prinzessin mit Reden so»
lennislrte . Durch einen gedruckten Anschlag , der an
den Ecken der Strassen , und an den Säulen , über »
all in der Stadt angeklebt war , wie sonst die
Marktschreyer und Komödianten ihre Sachen kund zu
wachen pflegen , hatte diese Akademie ihre Dersamm .
lung kund gemacht , aber doch dadurch nur eine ganz
wäßige Anzahl Zuhörer herbeigelockt . Der Prä - rdenr
erschien pro rollris , und hielt auf der Treppe , die zu
dem obern Umgang führt , eine Rede an die Versamm »
lung und begierigen Zuhörer , welche die Ursache er¬
klärte , warum sich die Akademie versammlet habe .
Diese sey, war der Inhalt seiner Rede , wegen der
Vermählung ihrer Prinzessin Therese zusammen gekom¬
men . Er versicherte die Zuhörer , dass Sachsen kein
so kleines und unbedeutendes Land sey, wie man viel -
leicht glauben möchte , hier suchte er alles hervor , was
er zum Lob Sachsens sagen konnte , wie es sichinKrie »
gen hervorgethan , und mehr . Er schloß damit : Nun
sey der Arno mit der Elbe vereinigt . In weniger als
einer halben Stunde halte er diesen Kanal vom Arno
zur Elbe gegraben , und mw mußten die Zuhörer von
dem Glücke ihrer Prinzessin überzeugt seyn. Nun
stieg der gravitätische Herr Kleyenakademie Präsident
von seinem eisernen Treppengeländer wieder herab ,
und wurde von den Zuhörern mit einem wilden Ge¬
schrey und Komplimentiren empfangen . Die andern
Redner , unter welchen auch Offiziere waren , erhoben
sich nicht bis zu dem Treppengeländer , sondern blieben
in der Niedern , und hielten ihre Reden vor der Ver¬
sammlung stehend , und alle in italienischer Sprache ,
welche allein der Gegenstand dieser Kleyenakademie ist .

, Wenn
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Wenn einer der Redner geendigt hatte , so wurde ihisi

bravo ! zugeruffe ». Ich konnte die Gaskonaden dieser

Akademie nicht lange anhören , und sah lieber die De»

ekel der Bücher — den Gegenstand der gelehrten Rei »

se machenden — einen großen Grundriß von der

Stadt Rom , und die Bildnisse des Petcarcha und

Dante , die in den Ammern aufgehängt sind . Den

Petrarcha sah ich dreymal in Florenz , hier , in der

Galerie , und im Palast Orfini . Alle diese Porträ »

te gleichen sich- Wenn Petrarcha so aussah , so rvar

er ein schöner Mann , dessen sanfte Seele und edles

Gefühl , in seinen sanften Zügen und zärtlicher * Mie¬

nen ausgedrückt war .

In dem obersten Stockwerke dieses Gebäudes ist die

berühmte Galerie , die von Buontalenti gebaut wo »

den ist. An der Thüre sind zwey Zettelchen angeklebt ,

auf deren einem die Nachricht steht , daß man keinem

Aufseher der Galerie ein Trinkgeld zu geben habe , und

daß diese nichts von den Fremden nehmen sollen . Auf

dem andern steht . daß keine Livree hereingelassen werden

solle . Warum die Bedienten diese Kunstwerke nicht

sehen sollen , weiß ich nicht . Mancher dumme ettglän -

dische Stutzer wird diese herrlichen Werke der Alten

vielleicht mit stiererm Blicke anschauen - üls mancher

Bediente . Denn England ist gegenwärtig dasjenige

Land , welches die meisten ungebildeten , rohen , und

Abentheurern ähnliche Leute in die Welt schickt , lvel»

che glauben , daß das Geld Verstand gebe , und alle

Thorheiten bedecke. Wer nur ein wenig in der Welt

war , kann genug Beweise von den Thorheiten der

Engländer gesehen und erfahren haben . ^ ^
Anmerkung . Auch Kaiser Joseph , aufgebracht über

das unanständige Betragen der jungen Engländer , gab

der wiener Polizey Befehl , solche ohne Rücksicht zu e»

strafen .
Daß
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Daß der Großh . rzog jedermann diese vortrestiche
Reichthümer unentgeltlich sehen läßt , ist ein Beweis
seiner erhabenen Denkuttzöart . und daß die Bedien »
ren und Aufseyer nichts nehmen , ist ein Zug der ita¬
lienischen Ehrlichkeit . Den ufsehern zu Wien , Müll »
chen , Mannh . im ist eß auch strenge verbaten nichts zn
nehmen , sie nehmen aber doch. IN Florenz war ich
mehr alS einmal Zeuge , daß sie angebotenes Geld mit
Ernst , Würde und Höflichkeit auögeschtagen haben .
Andere , tue so oft von Fremden überlaufen werden >
und eure Sache so oft wiederholt zeigen müssen , wür »
den doch wenigstens verdrössest , müde und mürrisch ,
aber diese nicht . Sie laufen selbst umher , suchen diö

Fremden in der Galerie auf , bleten ihre Dienste an ,
und rufen ihnen zu Li §uore , vuol ' p - Mrs ? WenN
man auch gleich öfters tue Tour durch die geschlossenen
Zimmer macht , so wird man doch immer mit gleicher
Höflichkeit bedient . Die Galerie selbst ist den ganzen
Lag offest .

Man kommt durch einen Dorsaal , in welchem eini¬

ge Statuen , Piramiden mit Hierogliftn , Jnnschcift
tett,Ebzen und halberhabenen Arbeiten aufgestellt sind .
Mit Ehrfurcht und Rührung betrat ich bissen heiligen
Tempel der Kunst erstmals , den ich nachher oft wie¬
der besuchte . Man steht die Parteilichkeit und Bit¬

terkeit , mit welcher Herr von Archenholz Italien ge»
schildert hat , auch daraus , daß er verächtlich von die »
ser Galerie spricht , und sie herab zu setzen sucht. Sein

Urtheil ist : sie enthalte nur eine einzige Statue vorn
ersten Range . Noch jeder Mann von Geschmack und

Beurtheilungskraft hat der florentimschen Galerie Ge¬

rechtigkeit widerfahren lassen . Die Decke der Galerie
ist gewölbt , und im hetcuskischen Geschmacke bemalt -

G Die
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Die größeren Stücke enthalten Landschaften und Aus -

fichten von Florenz , die nicht nur schön und lebhaft

find , als ob sie erst gemalt worden wären , sondern

auch gegenwärtig dem Original gleichen . Aus diesen

Gemälden stehet man , daß sich die Aussichten von

Florenz seit Raphaels Zeiten nicht geändert habe ».
Diese Freskogemälde allein verdienen eine lange Auf¬

merksamkeit .

Oben an den Wänden hängen in gedrängter MeNgd

Porträte von Gelehrten und großen Männern in an¬

dern Fächern , die aber fast für das Auge verloren

find , da sie hoch und nicht im Lichte hängen , und

die Galerie nur auf einer Seite Fenster hat , die fast

immer mir weißen Vorhängen bedeckt sind .

Die Statuen stehen erhöht zu beyden Seiten der

Wände , und wechselt immer eine Statue mit einer

Büste ab. Auf der Seite der Galerie , wo der Ein¬

gang ist , sind die welblichen Statuen an denPfei - !

lern zwischen den Fenstern , und die männlichen ge¬

genüber . Unter jenen ist eine Venus , die der me-

Ljzeifchen vollkommen gleich ist , die nehmliche Größe ,

Stellung ' des Körpers , der Hände und Füße , das

oben zusammen gebundene und vergoldete Haar , auch

selbst den Lelfin zur Seite hat . Die Beschädigungen ,
die diese schöne Statue , besonders am rechten Arme

erlitten , sind noch sichtbar genug , und der Sckade ist

unschicklich ausgebessert worden . Zwischen den Statu¬

en sind Gemälde aufgehängt , unter welchen sich die

Verklärung Christi , ein Nachtstück , ein Wasser,all ,

und noch einige andere auszeichnen . In den Ecken, ^
rechter Hand am Eingang sind zwey prächtige sprin »

gende Pferde aus weißem Marmor und zwey weckst»
' che
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ls«
che halbliegsnde Statuen , an weichen die Draperie

so unvergleichlich ist , daß man fie nicht für Stein -
sondern für dünnes Nesseltuch hält , durch welches
das Fleisch hervorschauet .

Merkwürdig sind die Büsten der römischen Kaiser -
die ihrer Ordnung nach gestellt find . Viele find be¬

schädigt und wieder ausgeflickt , welches oft unglück¬

lich gerathen , und oft auf die unschicklichste Art voll¬

bracht worden ist. Mancher Büste , der die Na>e fehlt -

ist eine aus ganz weißem Marmor a gesetzt worden ,

obgleich dre Büste selbst aus grauem oder gelblichem
Marmor gemacht ist . So hat oft eine graue Statue

einen weißen Arm , oder Fuß , oderLopf , oder sonst

von anderer Farbe , als die Statue selbst ist . Die

Neue Arbeit ist von der alten oft auffallend genug un »

terschicden , daß fie dieses Merkmals nicht erst nöthig

gehabt hätte . Die Statue deö Bachus , der einigemal

hier ist , der Venus Urania , ein Faun , Ganimev ,

Morpheus , Kupido , Mars , eine Chimäre , find vor »

züglich schön.

Am Ende der Galerie steht die Kopie der berühm¬
ten großen Gruppe Laokon , von Bandinelli , die ein¬

zige Kopie , die in der Galerie aufgestellt ist. Die
Statue des Vaters hat sehr viel Ausdruck . Eine

Schlange windet flch um ihn herum , und beißt ihn in
den Arm . Man glaubt zusehen , wie sich das FleW
der Wunde auf den Biß absondert . Der Schmerz in
dem Gesichte des Vaters , und seine Bemühung sich
los zu machen , die Anstrengung seiner Glieder , find
redend . Zur linken Seite des Laokons , in der Ecke ,
steht das berühmte wilde Schwein , eine griechische

Statue , aus weißem Marmor .
S 2 Lrr
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In der Galerie sitzt immer eine Anzahl Maler , die

sowohl die Statuen als Gemälde kopiren . Sie werden

auch selbst in die geschlossenen Zimmer hmemgetaffen ,
und dürfen da bleiben , so lange sie wollen »

Unter den geschlossenen Zimmern , die an die Gale¬

rie anstossen , sind die Lribuna , der Saal der Niobe ,

und ein kleines Eckkabinet , daS ganz mit Kostbarkei¬

ten angefüllt ist , die merkwürdigsten . In dem letztem

find in einigen Glasschränken kostbare geschnittene Stei¬

ne einige tausend antike und neue Gemmen , Kame¬

en , antike und neue Gefäffe aus kostbaren Steinen ,

ein sehr großer Türkis , Gefäffe von Kristall , Lapis

Lazulj , Agat , Säulen aus Agat und Lapis Lazuli ,

auch andern Steinen , mit goldenen Kapitälern .

Die sogenannte Lribuna ist ein kleines achteckiges

Zimmer , das auf Tempelart gebaut und eine Kuppel

aufsitzen hat , die innen mit Perlmutter ausgelegt ist ,

und das Licht in die Lribuna hereinfallen läßt . Hieb

in diesem prächtig aufgeputzten , finstern Loch, sind die

vorzüglichstell Statuen , die Niobe ausgenommen , und

die besten Gemälde der Galerie , unsäicklich genug auf¬

gestellt . Dieses Zimmer hat nirgends kein Fenster ,
Las Licht muß durch die kleinen Left ' nungen in der

Kuppel hereinbringen , und nothwendig einen schielen

Schatten auf die Statuen werfen . Diesem Zimmer

hat man , allein aus der elenden Ursache , weil es kost¬

bar aufgestützt ist , die Stellung der Statuen aufgeo¬

pfert . Ein Liebhaber dieser herrlichen Werke würde

wohl von dem Zimmer abstrahlen , wenn die Statuen

besser pläzirt wären . Man hat der Niobe , wie sie
es
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es auch verdient , einen prächtigen Saal gebaut , und

selbst auch schlechtere Statuen so aufgestellt , daß matt

sie im vollen Lichte sehen kann . Aber hier find die

schönsten Statuen in ein prächtiges Loch zusammen

gesperrt , wo viel von ihrer Schönheit verloren geht ,

oder sie doch nicht so genau gesehen werden können .

Unter den sechs Statuen , die Hier find , ist die be»

rühmte griechische Statue der Venus , die , weil sie

ehemals in dem medizeischen Palaste zu Rom stand ,

jetzt zum Unterschied die medizeische Venus heißet —

die vorzüglichste . Der Werth dieser Statue ist schon

längst entschieden und anerkannt , und das Geschrey

von ihr , von Kennern und Unwissenden , mit mög»

lichst starken Lrompetenton ausgebreitet worden , daß

ich also weiter nichts zu ihrem Ruhme sagen darf .

So vortreflich auch die Arbeit dieses griechischen Urbild

des ist , so ist es doch nicht so vollkommen , daß nichts

daran zu tadeln wäre . Zu den kleinen , kaum A Fuß

hohen Statuen , ist sie viel zu fleischig , um einen schön

gewachsenen , schlanken Frauenzimmerkdrper zu bilden .

Auch fehlt ihr Ausdruck im Gesichte , welches die schö¬

ne Stellung allein nicht ersetzt . In dieser Rücksicht

«st ihr die Riebe vorzuziehen .

Dieser berühmten Venus zur Seite sind zwo andere

Statuen dieser Göttin . Der Schleifer , ein tanzen -
der Faun , und die berühmte herrliche Gruppe der Fech »

ter , die auch in der Tribuna stehen , find griechischen

Ursprungs . Der Schleifer , in gebückter Stellung ,

schaut ganz furchtsam auf , als wenn er sich bei seiner

Arbeit zu fürchten hätte . Die Fechter find ebenfalls

sehr schön , und derBeinbmch des einen Fechters , der

den Arm bricht , sehr natürlich vorgestellt - Man glaubt

S Z ^ M
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das Dem durch das Fleisch hervorsteche » zu

sehen . An Gemälden ist hier ebenfalls der Auszug

ausgehängt . Zwey große Stücke sind von Raphael ,

rv-llche den Johannes und den Pabst Julius II . vor *

stellen , eine Maria ist von Lorreggio , und die be¬

rühmte Venus von Titian , das beste Stück dieses

Mecsters .

Ungern verläßt der Kunstliebhaber diese herrlichen

Schätze , die er nie oft genug besuchen kann , aber

auch nie ohne den Wunsch besucht , daß doch diese vor -

treflichen Werke au einem andern Orte stehen möch¬

ten -

Der Saal , in welchem die Todesgruppe Niobe und

einige andere Gruppen und Statuen aufgestellt sind ,

von welchem Hr . von Archenholz sagte , daß er einer

der prächtigsten in Europa werden müsse , ist fertig ,

und wirklich prächtig bemalt . Er ist grün mit Gold ,

welches die schönen Gruppen aus weißem Marmor in

ein herrliches Licht setzt. Der grüne Hintergrund

erhebt das Weiße der Statuen noch mehr , so daß

nichts von ihrer Schönheit verloren gehen kann . Das

Licht des Saals ist stark , und schattirt die Statuen herr¬

lich. Erst Leopold hat diesen Saal , nebst einem an»

dern , der hellroth mit Gold ist , bauen lassen . Hi r,

od?r in einem andern ähnlichen Saale , würden die

Statuen der Trcbuna besser , als dort gestellt seyst.

Möchte es doch einem der nachfolgenden Regenten

Toskanas gefallen , einen ähnlichen , herrlichen Saal

mr die Statuen und Gemälde der Tribun « bauen zu

lassen . ,
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Im Hintergründe dieses prächtigen Saals steht die

unvergleichliche sehr große Gruppe der Niobe , aus

weißem Marmor . Was man großes , herrliches ,

schbnes und vollkommenes sehen kann , ist in diesem

Meisterstücke deF Meisels vereinigt . Die Grupve stellt

einen Felsen vor , aus welchem iZ oder 16 Figuren

in Lebensgröße sind , die Niobe ausgenommen , die in

mehr als menschlicher Grdße ist , auch am höchsten steht .

Sowohl die ganze meisterhafte Stellung der Niobe , als

ihr en. ochk, ist voll Ausdrucks . Es ist einnehmend ,

rührend zusehen , wie sie ihre Arme ausstreckt , ihre

Kinder umarmt , und sie vor den Pfeilen zu bedecken

sucht, rrwey ihrer Kinder eilen der Mutter voll Furcht

und Schrecken in die Arme . In dem Gestchte der Ni¬

obe ist englische Schönheit , neben Schmerz und Der »

zmeiflung ausgedrückt , wie sie die Augen über sich

aufschlägt , und nach dem Himmel wendet , als ob sie

von diesem Schutz verlangte . Je mehr , je öfter man

dieses unvergleichliche Stuck ansieht , desto mehr wird

man davon hingerissen , desto mehr Schönheit entdeckt

man Niobe scheint nicht daß Werk eines Menschen ,

sie scheint in dem Augenblick des Schmcrzengesühls

durch einen Zauberschlag in Stein verwandelt worden

zu seyn. Dsn den Larven , welche di->. Tiroler m

Teutschland herum tragen , und für Abgüsse auf dem

Gesichte der Niobe gemacht , ausgeben , die aber ket»

nen ? ug von diesem Urbilde haben , ist bei weitem kei»

ne Vorstellung von der Niobe zu machen .

Neben der Niobe stehen nöch einige andere Gruppen ,

die an jedem andern Arte , auch einen herrlichen An¬

blick geben würden , aber neben dieser Vollkommenheit

würdigt man sie kaum eines flüchtigen Blickes , und
ver »
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vergißt über der großem Schbnheit der kleineren , so
wie auch des schätzbaren Alterthums , das noch in die¬
sem Saale steht , und wahrscheinlich ein Altar war ,
an dem sich halberhabene Arbeiten zeigen.

Unter andern merkwürdigen Ztmmern der Galerie
ist eines mit Miniaturgemälden , und einige andere ,
mit kleinen andern Stücken , Zeichnungen , Pastell ' ,
malereyen , eines mit allerhand alten Waffen und be»
malten Schildern , und zwey Zimmer mit Porträten
berühmter Maler angefüllt , die sich selbst gemalt ha¬
ben , und d ren Anzahl über rr - o beträgt . Herr
von Archenholz will hier , wider seine Gewohnheit ,
dieser Galerie ein Lob widerfahren - lassen , allein zum
Unglück am unrechten Orte . Er sagt , daß diese zwey
Zimmer das einzige scher, , was diese KunstsirmHlUNS
auszeichne , und nirgends gefunden werden .

In dem Palaste des Grafen Firmian bei Salzburg
traf ich diese Sammlung dieser Porträte auch an , und

zwar manche mehr , die der Galerie zu Florenz
abgehen . Die Porträte der berühmten Malerin Auge»
lika Kaufmann , des Malers Knoller , und anderen ,
die zu Salzburg sind . . fehlen der Florentiner Samm¬
lung . Ravhaels Bildniß ist mcht nur nicht verspre¬
chend , sondern es sieht vielmehr einfältig aus . Uiber »
dieß bat er sich in einem schwarzen Habit gemalt . In
Salzburg sah ich eine Kopie des hiesigen , und ein Por¬
trät dieses großen Mannes , auf eine andere Art ,
auch von ihm selbst gemalt . Beyde gleichen sich nicht ,

sie müssen also zu. verschiedenen Zeiten gemalt worden
seyn .

8>r



In einem andern Saale sind noch einige große Ge¬

mälde , und ein seyr kostbarer Lisch. Unter den Ge>

mälden zeichnet sich die Hochzeit zu Kann , ein großes
Stück , aus . Der Wein sieht hier roth , und das

Erstaunen der Leute über das Wunder , ist sehr gut
ausgedrückt . Dieses macht sich ein Knabe , der in

der Ecke au ? dem Boden sitzt , zu Nutz , und versucht
den Wein , wobei er sich ganz schelmisch umsieht , ob

ihn niemand bemerke ? Solche lächerliche und komi¬

sche Figuren haben sich die italienischen Maler in ih¬
ren ernsthaftesten Stücken erlaubt .

Her hier stehende Lisch ist der kostbarste , den ich

sah , und übertust die andern , die man hier und m

der Burg zu Wien sieht , unendlich . Er ist achteckig

bind wie andere Tische dieser Art , von gemeinem La¬

pis Lazuli gemacht sind , so ist dieser aus lauter orien¬

talischen gearbeitet , und mit florentinec Mosaike ein¬

gelegt , welche Dbgel , Früchte , Blumen , Laubwerk

in der täuschendsten Natur vorstellt . In diese Figuren

sind- viele kostbare Steine und große Perlen eingelegt .

Hie Edelsteine sind au ? der eingelegten Seite geichlif -

fen , und auf der Oberfläche glatt . Nun scheuch die

geschliffene Seite durch , und man glaubt einen hervor¬

ragenden , geschliffenen Stein zusehen , von dem man

doch beim Anfühlen nichts spüren kann . Am schönsten

sind die Perlen , die in der Mitte aufgeschnitten , und

so als halbe Kugeln eingelegt sind . Auch diese schei¬

nen bei der glatten Oberfläche kugelrund zu seyn . Au
den Figuren sind sehr theure Steine genommen worden ,

daß man hier allen Pracht , nut Geschmack verbunden

sieht . Der Werth dieser Tafel wird auf 100,002

Skudi angegeben . Nun macht ein florentinec Skudo ,
S 5 gerg »
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gerade euren halben Dukaten/es betrügt also der Werth
dieses Tisches , eine Viertels Million Guldm , leichten
Geldes , eine Summe , für weiche eure kleine Stadt
gekauft werden könnte .

Außer einer ansehnlichen Menge Arbeiten aus Bern¬
stein , Gefäßen von Porzelan , sind noch zwey sehr
merkwürdige Zimmer hier , die mit hctruökischen und
andern Gesäßen des Alterthums angefüllt sind. Die
meisten sind noch ganz , und unter diesen ein sehr gro »
fies Gefäß mit Handhaben . Gemeiniglich sind fle mit
rothen Figuren auf schwarzem Grunde bemalt . Der
Reichthum der vielerlei « Urnen , Basen und Gefäße ist
so groß , daß man sie nicht auf einmal , sondern nur
durch öftere Besuche genugsam besehen kann . Uibrr -

haupt muß ein Reisender die Tour durch diese äußerst
merkwürdigen Zimmer oft machen , und jedesmal nur

gewisse Stücke der Merkwürdigkeiten betrachten , so<st

hat er keinen Nutzen . Denn nur eine , oder zwo
Beobachtungen sind bei dem Reichthum der Setzens »
Würdigkeiten , so viel als nichts . Und das öftere Be¬
suchen ist durch die Höflichkeit und Bereitwilligkett der

Aufseyer , und da es nichts kostet , erleichtert .

Für den Ntterthumsliebhaber ist noch ein Zimmer
mit lateinischen Inschriften , Urnen , Vasen und Bü¬
sten da. Die alten Steine mir Inschriften find in die
Wand gemauert , in gewisse Felder eingetheilt , und
mit schwarzer Farbe leserlich gemacht . So ist z. V.
ein besonderes Acld der Inschriften , welche den Eltern ,
ein anders , welche den Kindern , ein drittes den Frey¬
gelassenen , gesetzt worden sind. unter den merkwür - '

bigen
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digen antiken Büsten , zeichnen sich der Kopf des Se -

mka , kleiner als in der Natur , und in die ' Land ein «

gemauert , ein hageres , döse aussehendes Männchen ,
der Kopf des Alexanders , größer als in der Natur ,
und die Büste des Cicero , aus . Ich habe die setzte»
ren oft , und mit besonderer Aufmerksamkeit betracht

tct , um die Warze , die man dem Lizero andichtet ,

zu finden , aber diese Lüste , die doch antik ist , hat

sie nicht . Der sonst so sichere Keisler sagt : daß diese
Büste des Lizero die Warze Habe , aber ohne Grund .
Unter jeder Büste steht der Name . Ein Alterthums -
Liebhaber könnte hier allein sich viele Tage verweilen .

Zu den Merkwürdigkeiten der Galerie gehören noch
die Wachspräparate , welche die Verwesung vorstelle »,
aber nicht in so großer Zahl hier sind , als wie zu Wien

welche letztere auch hier gemacht worden sind,

Die größte Anzahl vorzüglicher Statuen , Gefäße ,

Malerehen , und andere Merkwürdigkeiten dieser Ga¬

lerie , sind in Kupfer gestochen , und werden in Flo »

renz , ganz und einzeln verkauft .

Neunzehnter Abschnitt .

Florenz . Quartier St . Giovanni .

Palast des Fürsten Corsmr . Börse . Dom¬

kirche . Thurm . Alte Gemälde . Kir¬

che St . Giovanni . Schöne Mosaiken
und Thürme . Kirche St . Marko . Fa -

hrik
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brik der Essenzen . Strohhüte . Kirche
della NunMta . St . Lorenzo . Begrab -
nißküpelle . Bibliothek .

Unter den Palästen des Quartiers St . Giovanni ,
ist der Palast des Prinzen Lorsini , wegen seiner Ga¬
lerie merkwürdig . Er liegt am Arno , und ist von
Franz Silvani gebaut . Die Treppe und marmorne
Statuen , und ein schöner Saal sind vorzüglich merk»
würdig . Aus diesem Saal , den Gabbiani , ein Flo »
rentiner , gemalt hat , iommt man in die Gemäldegale¬
rie , die einen ansehnüchen Vorrath schöner Gemälde
hat . Die Mattreyen sind in Zimmern , die im Vier »
eck herumlaufen , aufgehängt . Wegen der Schönheit
und Größe des Saals in diesem Palaste gab der rufst
sche Gesandte hier bei der Vermählung der Prinzessin
Therese , ein glänzendes Fest , und einen Ball . Die
Kapelle dieses Palastes ist sehr schön von Gherardini
gemalt .

Der Palast Erifoni , bei der Kirche Nunziata ist
von Buontalenti gebaut .

Die Börse ilVIereato nuovo ist auf einem volkrei¬
chen , aber unansehnlichen Platze errichtet . Das Ge¬
bäude steht ganz auf Arkaden und Säulen , unter wel¬
chen Waaren feil geboten werden . Eine metallene Ka»
pie des marmornen Schweins , das in der Galerie

steht , ist unten angebracht , und läßt aus seinem Mun »
de Wasser laufen Hier ist die volkreichste , aber rvohl
schmuzigste Gegend der Stadt .

Der
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Der Palast Riceardi , ehemals der medizeische , weil

ihn Eosmus I. erbaute / und diele Familie lange be¬

saß , ist von Michelozzi gebaut . Er enthält eine Ga¬

lerie , Statuen , Alterthümer , Bibliothek und ande¬

re Sehenswürdigkeiten . Die Galerie ist von Luka

Eiordano bemalt .

Lee Lomkirche steht mitten in der Stadt , und ist

wegen ihrer Größe , und besonders wegen ihrer Kup¬
pel merkwürdig . Ihr äußeres ist ganz mit buntem
Marmor überzogen , die Vorderseite ausgenommen ,
die wahrscheinlech noch auf eine prächtigere Vollendung
wartet . Wider die Gewohnheit , den Marmor bei den

italienischen Gebäuden nicht zu poliren , ist hier der

Marmor , mit dem die Kirche überzogen ist , geschlif »
fen und geglättet . Er spielt . mit seinen weißen , ro¬

then , gelben , schwarzen Farben , aus welchen artige

Figuren nach der Zeichnung zusammengesetzt sind , selbst
bis in die Entfernung . Die große Kuppel der Kirche ,
ist nach der von St . Peter zu Rom , einzig in Italien ,
und giebt der ganzen Stadt Florenz eine Zierde . So

groß dieses Werk ist , so groß ist der Gedanke , es in
seinem ganzen Umfange , mit schönem Marmor , ge¬
schmackvoll eingetheilt , zu übeckleiden , ohne daß das

Ganze unstmetrisch , oder kindisch würde .

Dieses majestätische Prachtgebäude , ist von Arnolfo
di Lapo , der iZOO starb, , angefangen , und von an »
dern Baumeistern fortgesetzt worden . Die große Kup¬

pel ist von Brunelleöchi gebaut worden , welcher , be¬

rühmte Baumeister 14 46 starb . Sie ist achteckig , und
es hat jede ihrer Seiten 75 Fuß Breite , also die gan »

ze
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ze Kupe^ oOO Fuß im Umfang . Die Höhe der Kup »
pel ist schwindelnd , wenn man von unten hinaufsieht ,
^hre ganze äußere Höhe ist Ellen,oder zsioFuß .
Das Innere der Kuppel ist von Friedrich Zuccheri und
Georg Va,ari gemalt . ES ist zu bedauren , daß diese
groste und schöne Kirche , und besonders der Kor , der
unter der großen Kuppel ist , so finster sind , und dem
Auge so manches Kunststück halb entziehen . An den
Säulen , unter der Kuppel , sind die Statuen der Apo »
stei aus Marmor , von verschiedenen Meistern , unter
welchen der h. Jakob , eine Arbeit deS Sansovino ist.
Die vier Evangelisten sind von Donatello , Maria mit
dem Leichnam Christi auS Marmor , ist daS letzteStück
des Michael Angelo . Auf dem großen Altar ist Gott ,
ein todter Christus , und ein Engel aus Marmor von
Bandim ' lli , ein m Florentiner , der 1559 starb . Die
Thüren an der Sakristei - auS Bronze , sind von Loren ;
Ghiberti , der umS Jahr 1459 lebte .

Zur linken Seite der Fronte des Doms , steht ein
viereckiger hoher Glockenthurm , der ebenfalls , wie
die Kirche , mct bunten Marmorfiguren ganz überzo >
gen ist. Er ist ums Jahr izoo , nach der Zeichnung
des Giotto , eines florentinischen Malers , Bildhauers
und Architekten , der ein Schüler des Limabue war ,
und izz6 starb , gebaut . Dieser Giotto ist nebst
Brunall - schi im hiesigen Dom begraben . In den vier
Nischen des Thurms , stehen Sraruen von Donatello ,
einem Florentiner , der 1466 starb .

Daß man niemand aufdiesen Thurm , von dem man
eine schöne Aüssicht über die Stadt und Gegend haben

muß ,
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muß , hinauf läßt , weil man ein Unglück befürchtet ,

ist eine überflüßige Vorsicht . Die Leffnungen des

Thurms sind tief herab ausgeschnitten , nun wird des¬

wegen niemand hinauf gelassen , damit er inchr zu den

Qeffmmgen herausfalle . Das Dach des Thurms ist

ganz niedrig , man sieht überhaupt in Italien , Vene »

big ausgenommen , keine von den spitzigen , geschmack»
losen Dächern der Thürme , die man in Teutschiand

siehet . Auf der Seite , und hinter der Domkirche lie¬

gen ungeheuer große und dicke marmorne Säulen , je¬
de aus einem Stücke .

Der Fronte der Lomkirche gegenüber ist die Kirche
St . Giovanni , — Johannis des Täufers — von

welcher das ganze Quartier den Namen hat . Diese
Kirche ist die Taufkapelle der Stadt , in welcher alle

Kinder der Stadt getauft werden . Diese Kirche ist

achteckig , und hat drey Eingänge ; dem Haupteingang
gegenüber , wo der Simetrie nach , der vierte seyw
sollte , steht der Hauptaltar . Uiber dem Haupkein »

gang stehen drey Statuen von Sausovino , aus Mar¬

mor , die aber dieser große Mann nicht , sondern

Linzenz Donati aus Perugia vollendet hat . Dieser
machte auch die Statuen aus Bronze , welche die Ent¬

hauptung Johannes des Täufers vorstellen . Diese

stehen über der zwoten Thüec ; und über der dritten
die Statue Johannes , mit einem Pharisäer und

Schristgelehcten , die Franz Rustici ums Jahr 1528 ,
machte . Zur Seite des Haupteingangs stehen zwo
Säulen von Granit , von welchen große Gelenke ei¬

ner großen Kette herabhängen . Wir fragten in Flo¬

renz um die Ursache des Daseyns dieser Kette . Sie

soll ein Andenken eines Siegs über die Pilaner seyn ,
die
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die damit den Arno gesperrt , die Florenriner aber ,
i « dem sie Pisa erobert , zum Andeute » hieher ge»
hängt haben .

Das innere der Kirche ist ganz alte Mosaike , die
von Andrea Taffi , und andern , gemacht worden ist.
Tiefem Manne hat Florenz und die ' Kunst überhaupt
viel zu danken . Er war der erste , der die griechi¬
schen Maler von Venedig nach Florenz brachte , von
weichen Limad . ie die Malerkunst erlernte . Dieser
große Mann , der die Malecey in Europa empor -
brachte , wurde der Stifter der flocentlnischen Schu »
le. Von dieser Zeit an wurde auch die Kunst , die
Mosaiken zu machen , ausgebreitet .

Die Mosaike dieses Taufgebäubes ist in dentttäm »
lichen Geschmacke gemacht , wie die in der Markus -
kirche zu Venedig . Es ist römische Mosaike , mit
einem vergoldeten Grunde , aus welchem sich die Fac »
bett desto besser ausnehmen . Die Kirche ist gewölbt ,
und in der Mitte des Gewölbes ist . Christus in Mo¬
saike , in solcher unnatürlichen Größe , daß der An»
blick äußerst kraß läßt , und man auch den widri¬
gen Eindruck , den es macht , über den andern herz¬
lichen Arbeiten der Kunst nicht vergessen kann . Der
Fußboden ist ebenfalls mit Marmor eingelegt , und
zeigt unter andern Figuren , den Lhierkceis . Johan¬
nes der Täufer mit Engeln aus Marmor , steht in
der Kirche , und ist ein Werk des Girolamo Tieia »
ti , und eine Magdalena von Donateilo , der auch
die Statuen des Grabmals Johannes XXUI . machte .

Die
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Die vorzüglichste Bewunderung verdienen wohl die
drey metallenen Thüren dieses Gebäudes , die i »
kleine , vertiefte , viereckige Felder eingetheilt find ,
und in diesen , mit den niedlichsten Figuren , Ge¬
schichten aus dem altert und neuen Testament be»
zeichnen . Diese kleine , ungemein schön ausgearbei -
tete Figuren , find so voll Kunst und Ausdruck ,
und bei ihrer Kleinheit so voll Leben , daß jeder ,
der auch kein Michael Angelo ist , und also die Kunst
nicht in der Größe , wie jener , zu schätzen weiß ,
davon hingerissen werden muß. Denn sein Urtheil
von diesen Thüren ist durch Keisler und Herrn von
Archenholz , der es ihm nacherzählte , bekannt . Die »
se Figuren find in der Bildhauerkunst und bronzir »
ten Arbeit dasjenige , was ein vollkommenes Mini »
aturgemälde in der Malerey ist ; nur daß bei jener
Arbeit mehr Kunst ist , welches die Seltenheit jener
Künstler beweiset , die solche Thüren verfertigen kbn»
nen . Am Dom zu Pisa , und der Maekuskirche zu
Venebig fleht man auch ähnliche Thüren von Metall ,
aber sie kommen in der Arbeit , diesen weit nicht
bet . Die großen Männer , die durch diese Thüre »
ihr Talent zeigten und verewigten , waren Loren ;
Ghiberti , der die Thüren von zwey Thoren , und
Andreas Pisano , der izzo die Thüren des dritte »
Thors machte .

Untc ? den Reliquien dieser Kirche zeigt man auch
den Finger Johannes , mit welchem er auf den Hei¬
land gedeutet hat . Eben diesen zeigt man auch in
der schönen Kapelle zu München , in Silber gefaßt -
und mit kostbaren Steinen umgeben .
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Die Kirche St . Markus , die den Dominikanern

gehört , welche dabei ihr Kloster haben , hat eine

schöne Fronte , und steht auf einem schbnen , großen ,

viereckigen Platze . Diese große , schöne und helle

Kirche hat vorzügliche Statuen , Gemälde und halb¬

erhabene Arbeiten . Eine Maria ist von Pietro La »

vallino , Thomas von Aguino von Tito Titi , der

h. Dominikus von Noselli . Einige andere Gemäl¬

de find von Bartolomeo einem Dominikaner , eine

Maria ist in Mosaike . In der Kapelle des h. An»

tonius , von Johann Bologna gebaut , ist ein Ge¬

mälde , die Heilung des Aussätzigen von Franz Pop »

xi , einem Florentiner . Sechs Statuen sind von

Franeavilla . Zwey Geschichten von der Aussetzung
und Versetzung dieses h. Antonius , sind von Pas -

fignani .

An die Kirche stößt die schöne Apotheke des Klo»

fiers , tonäeria 6i sau Marco genannt , wel¬

che berühmte Essenzen , Ligueurs und Pomade

liefert , die im grösten Theil von Europa bekannt

find . Auch werden hier Feld » und Reiseapothek »

chen gemacht und verkauft . Mit Vergnügen sah ich

hier die arbeitsamen Mönche ihre Gaumen vergnü¬
gende Leckereyen bereiten , und dachte : diele sind

der Welt doch auch noch etwas nütze , wenn gleich

ihre meisten Arbeiten nur Ligueurs und Pomade

sind . Doch bereiten sie auch Arzeneien . Ihre Apo¬

theke duftet schon in der Entfernung Wohlgeruch /

und bereitet den Gaumen auf etwas gutes , durch

den Geruch vor . Obgleich die Liqueurs und Po¬

maden schon im Ankauf theuer find , — ein klei¬

nes Gläschen kostet einen Paul — so gehen doch

gan »
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ganze Küsten voll nach Wien , die durch den Trans »
port und Mauth mehr als dreymal im Preise stei »
gen , aber die schwelgerischen Wiener , die ihr Ge¬
sicht und Haare mit mancherley Sasben schmieren ,
um sich angenehm zu machen , achten der Unkosten
Nicht , und bezahlen diese duftende Pomade reichlich »
Unser Detturino nahm auch etliche Küsten Pomade
und Essenzen mit sich nach Wien .

Diese Pomade ist es nicht allein , was Florenz
dem schönen Geschlechte liefert . Außer den vielen
Seidenzeugen , die hier gemacht werden , giebt diese
Stadt gegenwärtig den Schönen Europens ihren Haupt¬
schmuck.

Florenz ist das Vaterland der Strohhüte . Diese
werden hier von armen Weibern , in uubeschreibli »
cher Menge gemacht , und in ganzen Transporten
ausgeführt . Möchten doch die Schönen , die so stolz
auf die Zierde ihres Kopfs , und so verliebt in ih»
ren Hut sind , daß sie nicht wissen , was sie immer
für Possen und Veränderungen damit vornehmen sol¬
len , bedenken , wie elend die Menschen seyen , die
ihnen diesen Schmuck bereiten , und wie undankbar
diese Arbeit sey , da sie ihre Urheber nicht einmak
ernähren kann , und diese in Lumpen auf den Straf «
sen umherziehen und betteln - ' Ein besonderer Sam¬
melplatz dieser Leute ist der Platz SranäuLs ,
bei dem Palazzo Vecchio , wo die meisten Kasinen find .
Lhr Stroh um den Leib , und ihre Arbeit in der
Hand , laufen sie umher , und bis in die Kasinen
hinein , um einige Soldi zu erhäschen . Lch habe

T 2 Nie-
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niemals einen dieser Armen leer ausgehen lassen .

Unglückliche Geschöpfe , dachte ich: ihr bereitet an »

dem eur s Geschlechts den Schmuck des Haupts ,

und müßt in Lumm' N gehen ! Zween Tage muß so

ein armes Weib an einem Hut flechten , das Stroh

noch kau en , und dann bekommt sie vom Kaufmann

6 Groschen für das Stück , der den meisten Ge»

rvmi dabei hat , und ganze Küsten voll versendet .

In Wien kostet dann so ein Hut 2 Gulden .

Die Kirche dell ' Annunziata ist wegen eines Ge»

mäl ^ eö berühmt , das die Engel gemalt haben sollen .

Es ist dieses ein Marienbild , welches noch aus den

Zecken des finstern Aberglaubens herkommt . Eine

Menge Gemälde und Statuen sind in dieser Kirche ,

und in den austollenden vielen Kapellen . An der

Deke der Kirche ist Maria Himmelfahrt von Volte- ,

rano gemalt . Die Kuppel hat Alberti , ein Flo .
rentiner gebaut , und Franzeschini bemalt . Die Ka»

pelle am Eingänge linker Hand , ist von Michelozzi

gebaut , und enthält ein schönes Stück , den Kopf

des Heilandes , von Andrea del Sarto . Eine ande¬

re Kapelle ist von Foggini gebaut , und hat ein

Gemälde von Karl Lot . In der Kapelle Bandinelli

ist ein todter Christus von dem Vater gehalten , ei¬

ne Arbeit des Bandinelli , aus Marmor . In einer

Kapelle , die von Johann Bologna seyn soll , sind

schöne , halberhabene Arbeiten , Statuen , und drey

Gemälde von Paggi , Ligozzi und Possignano , auch

ein Kruzifix aus Bronze von Johann Bologna . In

zwo andern Kapellen sind die Geburt und Auferste¬

hung Christi . Uiber einer Thüre welche aus dem

Kloster der . Semiten , in die Kirche führt , ist das be»

ste
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sie Stück des Andreas delSarto , Maria , die auf eis

mm Sacke fitzt , und deswegen unter dem Namen
DlzZoniiL 6s1 Sscco berühmt ist. Dieser Maler ,

ein Florentiner , war 1478 geboren , und starb im

4Ssten Jahre seines Alters . Man findet hier auch

seine Büste . Auf dem schönen Platze , vor dieser

Kirche sieht die Statue Franz I . zu Pferde , vonJo »

haun Bologna , aus Bronze gegossen . Don eben die¬

sem Meister sind auch die zwo Fontänen , die aufdie »

sem Platze stehen .

Die Kirche St . Lorenzo ist wegen des Begräbnis »

ses der großherzoglichen Familie , und der sehr kost¬

baren Kapelle , merkwürdig . Brunelleschi hat die Kir¬

che gebaut . Sie enthält halberhabene Arbeiten in

Bronze von Donatello , auch einige Statuen von

diesem Meister . Die prächtige Begräbnißkavelle ist

von Michael Angelo gebaut . An dieser und am Al¬

tare find die kostbarsten Steine und Arbeiten ange .
bracht . Vorzüglich zeichnen sich 7 Statuen von Mi»

chael Angelo aus , unter welchen die vier Zagszeiten

find . Die Grabmale - er Herzoge sind prächtig und

dabei sehr kostbar .

Die Bibliothek des Klosters St . Lorenzo ist nach der

Zeichnung des Michael Angelo gebaut . Sie ist für

jedermann offen , in einem Saale aufgestellt , und

wegen ihrer Manuskripte merkwürdig , die an Ketten ,
wie die Hunde , liegen .

L S Avattz
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Zwanzigster Abschnitt .

Florenz . Quartier Maria Novells . S . Cro »
ce. S . Spirito .

Quartier Maria Novells . Kirche Maria No¬
vells . Maria Nuova . Zitadelle S . Gio¬
vanni . Quartier S . Croce . Kirche S .
Croce . S . Trinita . Quartier S . Spi¬
rito . Kirche S - Spirito . Palszzo de ^

Prtti . Garten Boboli .

Das Quartier Maria Novells hat seinen Namen
von der Kirche und dem Kloster Maria Novells ,
die an einem schönen großen Platze stehen , und merk¬
würdige Malereyen haben . Die Kirche ist nach dem
Dom die grbste in der Stadt , und von zwey Do »
minikanern im Jahr 1279 angefangen , und rzZo
vollendet worden . Die Kirche hat viele schöne Ge¬
mälde ; die Verkündigung Maria , und Auferweckung
des Lazarus , sind von Santo di Tito Titi , Maria
im Tempel von Noldini . Im Kor sind Gemälde
von Ghirladajo , einem Florentiner , der 1499 starb .
In einer Kapelle ist die Samariterin von Bronzino .
In der Kapelle Gaddi ist die Auferweckuug der
Loch er Jairus von eben diesem , und ein künstliches
Kruzifix aus Holz von Brunelleschi . In der Ka»

pelle Rucellai ist ein altes , schätzbares Gemälde von
Limabue .

Km Kloster bei dieser Kirche sind alte Gemälde
von Paul Uecelli , und in der spanischen Kapelle

sehr alte Gemälde von Taddeo Gaddi und Memmi .
Ei »
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Litt h. Jakob ist von Bronzino , und ein marmor «

ms Kruzifix von Pierotti . In einem andern Gang

des Klosters find Geschichten des h. DominikuS und

Antonius von Santo di Titi und Poecetti . Au ?

dem schönen Platze vor dieser Kirche stehen zwo-

Piramiden aus Porfir .

Die Kirche Maria Nuova hat eine schöne Fron¬

te , die Buontalenti gebaut hat . Sie enthält einen

schönen Altar und einige Gemälde von Bronzino ,

Paggi und andern . Bei dieser ist ein Hospitals

welches einige hundert Kranke enthält , eineApothe .
ke und Kirchhof hat , auf welchem eine Kapelle steht ,
die fresko bemalt ist .

An das Quartier Maria Novell « stößt die Zitta -
delle St . Gisvanni , die fünf Bastionen , aber kei.

ne Außenwerke hat . Diese Zittadelle liegt viel ' zu

niedrig , als daß sie die Stgdt mit Nachdruck be»

Wessen könnte . Der Eingang ist unter einem star¬

ken , gewölbten Thurm , in dem Graben , in welchem

sich der Weg wieder erhebt , und in die Zittadelle

führt . Don diesem Thurm , der oben einen Umgang

hat , könnte allein die Stadt mit einigem Nutzen

beschossen werden , der Wall wäre dazu viel zu nied¬

rig . Es sind aber weder auf dem Wall , noch Thur¬
me Kanonen . Die Besatzung der Zittadelle besteht
aus Invaliden , die der Besichtigung dieses Forts

nichts in Weg legen . Es würde aber auch lächer¬

lich seyn , mit diesen verfallenen Werken rar zu

thun . Die Aussicht vom Walle in das Feld ist sehe
T 4 reis
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reizend , über die Stadt aber nicht , weil man nur
die Dächer steht .

Das Quartier S. Lroee Hat seinen Namen von
der Kirche S. Lroee , die von Arnolfo anaefangen ,
und von Vasari vollendet worden ist. Hier stehet
man vorzüglich das schöne Grabmal des berühmten
Michael Angelo Buonaroti , welches nach der Zeich¬
nung des Battista Lorenzi , eines Florentiners , der
ums Jahr 1Z28 lebte , und der auch die Düste des

Michael Angelo machte , ausgeführt ist. An diesem
Grabmal find die drey traurenden Statuen der Male -

rey , Bildhauer - und Baukunst . Die Statue der

Malerey ist von Lorenzi , die der Bildhauerkunst von

Valerio Lioli , und die der Baukunst von Johann di

Lastello . Die Kirche hat ferner eine Statue aus Brom .

ze von Donatello , die Abnehmung vom Kreuz von

Salviati , die Kreuzigung von Santo di Tito Titi ,

Christus mit dem Kreuz von Georg Basari , der h.

Franz von Noldini .

In der sehr schönen Kapelle Niceolini stnd fünf

Statuen von Petro Francavilla , und Frcskomalerey -
en von Dolterrano . In einer andern Kapelle ist die

Ausmessung des h. Geistes von Vasari , die Auferste¬

hung von Stradano , Christus in Cmaus von Tito

Titi , Christus im Grabe von Noldini . Auch steht
man hier einige alte Malereyen von Limabue und

Eiotto . ,

Die
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Die Kirche S. Trinita ist — wenigstens die Vor »
derseite — nach der Zeichnung des Buontalenti ge»
kaut . Die Kapelle Strozzi ist schön bemalt . In der
Kapelle Sasetti sind Gemälde von Ghirlandajo , und
ein todter Christus von Possignani . In der Kapelle
Usimbaldi find Werke des Meisels von Felix Palma ,
der hier zwey Büsten aus Jaspis , und ein Kruzifix
aus Bronze verfertigte . Der h. Loreuz auf dem Ro »
ste , in balöerhabener Arbeit aus Bronze , ist von Ti »
tian Aspetti .

Das Quartier S. Spirito hat seinen Namen von
der Kirche S- Spirito , und liegt allein am linken
Ufer des Arno , den drey andern Quartieren gegenü¬
ber. Es hat sehr lange , und meist gerade Strassen ,
auch am Arno schöne Häuser und Paläste .

Die Kirche S. Spirito ist von dem berühmten Bru¬
nelleschi gebaut , und hat eine schöne , hohe Kuppel .
Sie hat schöne Malereyen , und einige merkwürdige
Kapellen , unter welchen die der Familie Michelozzi
merkwürdig ist. Unter den Malereyen ist die Austrei »
Lung der Verkäufer im Tempel von Stradano , der
Tod des Stephanus von Passignani merkwürdig . Eine
Kapelle ist von Eiotto bemalt ; die Hinführung zum
Kreuz von Ghirlandajo , Christus mit Magdalena von
Bronzino ; die Ehebrecherin von Allori .

Der Palast de' Pittk ist die Residenz der Groß .
herzoglichen Familie . Er hat seinen Namen vrn der
Familie de' Pitti , welche ihn erbaute , und welche

L L ihn
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ihn besaß . Sie kam aber in arme Umstände , und
wurde gendthigt ihn zu verkaufen . In Florenz nennt
man diesen Palast , rsals äs ' Dittk — den

königlichen Palast Pitti — Alle Gebäude des Groß -

herzogs haben den Namen königlicher Gebäude . So

heißt das Theater töLtro rssls . Brunelleschi hat
diesen Palast angelegt , und Amanati die schönen Ko¬

lonaden , gegen den Hof , gebaut . Die Bauart dieses

Palasts ist rustika , die aber an der Außenseite , ge«

gen die Stadt und Strasse , so entsetzlich übertrieben

ist , daß das Gebäude eher einem Gefängnisse , Kano¬

nen und Bombenfreyen Festung , als der Residenz ei¬
nes Fürsten gleicht . Es Herrscht in dieser rauhen Bau¬
art nicht der sanfte Geschmack eines Schlosses , sondern
der eines Römerthurms , der auS Felsstücken von Gi¬

ganten aufgethürmt zu seyn scheinet . Die Steine sind

grobe Sandsteine , deren unbehauene Ecken fußweit
über die Grundlinie der Mauer hervorragen . Entsetz¬
lich dick sind die Zeichnungen der Gewölbe , über den

Fenstern und Thoren , die so angelegt sind , als ob

sie zu einem bombenfreyen Zeughause dienen müßten .
Der Palast liegt an einem Hügel , und zu seinen Por »

talen führt nicht emma ! ein geebneter oder gepflaster »
ker Weg . Fußgänger sind in Ge' ahr über die im We¬

ge liegenden großen Steine die Füße zu brechen , und

die Wagen müssen mit der äußersten Vorsicht fahren ,
um beim Herabfahren die unten vorbeilaufende enge
Straffe zu treffen . Die Fronte , die dieser Palast

macht , ist weder groß noch schön , nichts zeichnet sie
als Wohnung des Herrn aus , als die schön gekleide¬
te Garde des Herzogs die unten Wache hält , und

die unter allen italienischen Truppen , die ich sah .

Mein den Name » Soldaten ^ verdient , denn auch
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die kaiserlichen in Mantua find mehr nichts , als In »
validen .

Gegen den höher liegenden Garten Bobolk zu hak
der Palast zween Flügel , und eine herrliche , ge»
schmachvolle Zeichnung , die durch plumpe , ungehaue ^
ne Felsenstücke , hier nicht , wie an der Fronte , per »
dorben ist. Besonders schön find die umher laufende
Kolonaden . Jedes der drey Stockwerke ist in einer
andern Ordnung gebaut . Ich sah diesen Palast nach
seiner Zeichnung und prächtigen Kolonaden illuminirt ,
welches eine herrliche Wirkung machte .

Die Säle und Zimmer des Pakastes find gewölbt
und fresko bemalt . Andreas del Sarto , Pietro da
Lortona und andere , haben hier in Freskoarbeiten ih' »
re Meisterhand gezeigt . Auch ist hier ein Schatz von
Statuen und Gemälden der vorzüglichsten Meister .
Daß man den marmornen Statuen in diesem Pala »
ste Feigenblätter von Blech , die an einem eisernen
Drath hängen , der der Statue um den Leib läuft ,
vorgemacht find , ist lächerlich . Die Statuen find
noch im Stande der Unschuld , und brauchen keine

Feigenblätter , die ste nur entstellen . Die Statuen
an der großen Fontäne auf dem Platz del Granduka ,
hätten eher Bedeckung nöthig , als diese des PalasteS .

Hinter dem Palaste liegt den Hügel hinauf , in Te ?

raffen , der Garten Boboli , der mit einem Amphi »
Mater , das einen großen freyen Platz läßt , anfängt .
Das schönste ist ein Bassin mit einem Neptun von

Js -
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Johann Bologna , vier Statuen von Michael Angelo ,
eine Grotte und die reizende Ausstcht , die num hier
hat . Dieser Garten dient den Florentinern zum öf¬
fentlichen Spaziergange .

Ein und zwanzigster Abschnitt .

Belustigungen der Florentiner .

Hssseste . Erleuchtung de § Palazzo Pitti ,
und Gartens Boboli . Karneval . Volks¬

fest . Deatro ZsZI ' mtrepiäi . Deatro cislla

xcrMir . Rcdouten .

Wenn nicht Hoffeste , oder andere Feyerlichkeiten
in Floren ; gegeben werden , so hat ein Fremder , au¬

ßer dem Theater , wenn er nicht ein Kunst - und Al¬

terthumsliebhaber ist , wenige abwechselnde Unter¬

haltung .

Unsre Ankunft zu Florenz fiel unversehens glück¬
licher Weise in diejenige Zeit , wo glänzende Hoffe¬
ste , wegen der Vermählung der Prinzessin Therese
gegeben wurden , und hatten also Gelegenheit viel

vorzügliches zu sehen .

Die Festins , die der Hof gab , waren : Tafel bei

Hof , Ball , Erleuchtung des Palazzo Pitti und des

Gar »



Florenz . zor -

Gartens Boboli , Schauspiele , Redouten , Karne¬
val und Belustigung für das Volk . Der russische
Gesandte gab im Namen seiner Kaiserin einen Ball
im Palast Lorfini , und ein SchaMel .

Den Karneval gestattete der Großherzog seinen Fls »
rentinern zur Unterhaltung , so lange die Hoffeyer «
lichkciten dauerten . Die Leute liefen den ganzen Tag ,
von Mv' genS bis in die Nacht , in Karaktermasken
durch die Strassen . Ganze Gesellschaften maskirte ,
mir Bedienten und Mufiik , durchstrichen die Straffen ,
und mancher hatte da Gelegenheit seinem Liebchen ein
Ständchen zu bringen , und am hellen Tage unerkannt
von andern , ihr seine Klagen vorzuleyern . Dieser

Gelegenheit bedienten sich auch die Armen , und mach¬
ten maökrrt , Musiken in der Stadt umher , in den

Strassen , vor den Häusern und Fenstern , aus wel »

chen ihnen dann etwas zugeworfen wurde . In den

Kastnen , und vor denselben saßen ebenfalls Gruppen
maskirter Gesellschaften . Wir sahen sogar vor einem

Fenster in der Gegend der Ponte Vecchio , eine Gesell »
schaft maskirter Katzen sitzen , die Schüferhülchen auf¬

fitzen hatten . Aehnliche komische aufteilte gab es

während dieses Karnevals genug , welches für uns

Teutsche , die wir nie einen Karneval gesehen hatten, ,
neu und unterhaltend war .

Das Hauvtsest gab der Hof durch Abendtafel ,

Ba ^ , Erleuchtung und Volksfest . Die Tafel war of¬

fen , und wohlgekleidele Zuschauer wurden eingelassen .
Nach der Tafel war Hofball . Den ganzen Nachmit¬

tag



Z22 Florenz .

Lag war der Hof des Palastes , und der Garken Bs »
boli von Menschen aus allen Bolksklaffen durcheinan .
der angefüllt .

So kalb der Abend kam , wurde in der Entfernung
eine türkische Muflk gehört , die sich durch die Stadt
dem Garten näherte . Es war ein großes Kor frem¬
der Musiker , das mit einer stark besetzten türkischen
Musik , in türkischer Kleidung aufzog . Alle waren
gleich , in grünen Atlas mit Silber gekleidet , welches
prächtig ließ . Diese besetzten das für sie errich »
tete Amphitheater , im Garten Voboli , dem Palaste
gegenüber . Zu beyden Seiten waren noch zween starke
Köre Musiker , deren jeder aus einigen langen Sitzen
bestand , die dickvoll mit Musikern angefüllt warm ,
die theils blasende , theils Saiteninstrumenten hatten .
Lnr Hofe des Palastes war noch eine starke Anzahl
Musiker , und außer diesen noch die vorzüglichste Mu»
fik in den Sälen des Palastes . Das Getöse , das die¬
se wenigstens vierhundert starke Mannschaft mit den
Instrumenten machten , und das Volksgewühl , durch
welches man sich nur mit äußerster Mühe durcharbeiten
konnte , war außerordentlich , und diese Musiken dau¬
erten die ganze Nacht durch . Mit dem Anfang der
Musiken fieng die Erleuchtung an . Die Strassen des
Quartiers S. Spirito , und einige Strassen am Arno
waren mit Pechkränzen , der Palast de Pitti , und das
prächtige , dem Palaste gegenüber liegende , erhöhte
Amphitheater des Gartens Boboli mit stehenden und

hängenden Lampen erleuchtet . Diese waren - große
birnerrförmige Gläser , in welchen drey und mehr be»

wegliche Lampen . hiengen , und das allzueinförmige
ei-
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einer Erleuchtung abwechselnder machten . Da nun
die Luft diese Gläser fast beständig bewegtes » vermehr »
te dieß die Lebhaftigkeit der Erleuchtung , und sah
m der Entfernung prächtig aus .

Der Palast Pitti war nach seiner herrlichen Zeich¬
nung , mit seinen Arkaden , Säulen , Altanen , Fens
stern , Gesimsen , Bögen und Frontons erleuchtet ,
und diese äußere Erleuchtung wurde durch die durch -
gehends starke und prächtige innere Erleuchtung , der
vielen Kronleuchter und Wandleuchter um vieles er»
höht . Das Amphitheater des Gartens , die Statuen
und die Auffahrt , die von der Seite des Palastes in
den Garten führt , war ebenfalls geschmackvoll er¬
leuchtet .

Die brennbare Materie der Lampen war zwar nur
Del , aber ein solches , das nicht dampfte . Ich ha»
be andere Erleuchtungen gesehen , wo vor Dampf und
Gestank fast nicht zu bleiben war .

Um diese Musiken her belustigte sich das Volk mit

Lanzen . Viele tausend Bauernmädchen vom Lande ,
tummelten sich hier in raschen , wirbelnden Kreisen her »
um. Diese waren allein Seide gekleidet , und hat »
ten kleine Strohhüte auf , die mit Blumen und Bän¬
dern gezieret waren . Ihr Haar war , wie des übri¬

gen italienischen Landvolks , in Zöpfe geflochten , und
in Schneckenlinien , um den Hintern Theil des Kopfes

ge-
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gewunden . So artig diese Kleidung , die mit färbi »
gen Bändern besetzt war , ließ , so widrig war das kl. n.
ne Hütchen , das diesen artigen Bäurinnen auf dem
Kopfe schwamm , und so aussah , wie Felix Wünsch »
hutlem ausgesehen haben mochte .

Obgleich die Seide im Toskanischen sehe im uiveri
fiuße gezogen wird , so zeigt es doch einen äußer «! ho¬
hen Grad des Wohlstandes an , wenn sich das Land¬
volk darein kleiden kann . Ich habe nicht nur einzelne
Parthien , nicht nur Hunderte , sondern taufende , die
wie Heerschaaren zu den Thoren der Stadt Floren ;
hereinzogen , und zu taufenden in dem Schloßhof und
Garten herumtanzten , in Seide gekleidet , gesehen .
Wie muß sich , mcht der Menschenfreund über einen
solchen Anblick erfreuen , wenn er taufende seiner
Mitmenschen im großen Wohlstände sieht ! Wie muß
er mcht eine Regierung segnen , die dem Volke diesen
Wohlstand verschaft ! Wie kummervoll sticht dagegen
das Bild des unglücklichen Vcnetianers ab , der un¬
ter seiner despotischen Regierung seufzt , und diese
elende Verfassung Freyheit nennt »

Der Großherzog gab die Freude seinem Volke nicht
nur halb , er ließ ihm auch Wein , Brod und Sorbet¬
ti austheilen . Sowohl bei dieser Austheilung , als
bei der großen Menge des tanzenden Volks , war doch
nicht die mindeste Unordnung , kein wilder Lerm , und
keine Störung der öffentlichen Sicherheit , ungeachtet
kein Militär , und keine Polizepwache hier den Spür¬
hund machte , sondern das Volk ungestört seinem Ver¬

gnügen
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- trügen überlassen wurde , das sich auch erst gegen

Tag der ihm bereiteten Lustbarkeit entzog .

Drey Theater waren in diesen Tagen in Florenz

gedffnet , und unter diesen waren die zwey Hofthe »

ater : lestro mtrepläl — das Theater der

unerschütterlichen — und äella perxola — Som »

merlaube . — Das erstere , prächtige Theater ist he»

truökisch bemalt , vortreflich erleuchtet , und hatte

neue , zu diesem Feste gemalte , prächtige Dekoratio¬

nen , deren einige transparent waren . Hier - gab

der russische Gesandte eine kleine Oper , die aus die

Vermählung der Prinzessin verfertigt wurde , und den

Titel führte : 1a pace tra ^ . nwrs L Alenso —

der Frieden zwischen dem Amor und Himcnäus .

Außer einem Glückwunsch an die Prinzessin , enthielt

das Stück zwey Theile , im ersten entzweyen sich Amor

und Himenäus , wegen eines Vorzugsstreits , und

im zweyten machen sie wieder Friede . Amor spricht

der ungebundenen , und Himenäus den Gesetzen der

Liebe das Wort . Der Hauptpersonen waren nur

drey : Venus , Amor und Himenäus . Die Rolle -

Les letzter « hatte Herr Gaetano Seovelli , die der

Venus Mdm. Adrians Ferrarese , und die des Amors

Hr . Andreas Martini , ein Kastrat , den wir wegen

seiner feinen Stimme und weiblichen Aussehens , für

ein schönes Frauenzimmer gehalten hatten , bis die

Bücher ausgetheilt wurden , und wir zu unsrem Er » ^

staunen unsern Irrthum einsahen . Der Gesang die¬

ses Kastraten war unvergleichlich , und übertraf alles ,

was ich in dieser Art gehört Hatte . Die Venus

sang höchst mittelmäffig , aber die übrigen Köre und

Musik waren schön und vollständig .
u Der
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Der Großherzsg , seine Gemahlin und Familie
wohnten dem Stücke bis zu Ende bei . Der Großher - -
zog war in kaiserlicher Uniform , so wie seine Prinzen
gekleidet , und stand in seiner Loge , die im Mittel¬
punkt des Amphitheaters ist. Die Prinzessin Braut
und ihre Mutter waren in der äußersten Loge , am
Theater , zur linken Seite der großherzoglichen Loge .
Als die Prinzessin erschienen , wurde ste mit einem
Händeklatschen vom Parterre und den Logen empfan »
gen , welche Höflichkeit sie mit einem Kompliment er¬
wiederte . Sie war reich mit Brillanten geschmückt ,
von welchen nur allein diejenigen am Halsschmuck ? ,
die ihr ihr Oheim , der sel. Kaiser Joseph schenkte ,
Zo,OOO fl. am Werth hielten . Vermuthlich gab des »
wegen der römisch kaiserliche Gesandte kein Festin .
Die Prinzessin ist nicht schön , wie unwissende teutsche
Zeitungsschreiber vorgaben , sie soll aber durch den al -
lervortreflichsten Karakker alles ersetzen , was ihr an
Schönheit abgeht .

Einen kleinstädtischen Zug der Florentiner , der mir
hier auffi - l , kann ich nicht unbemerkt lassen . Das
Stück hatte schon angefangen , und alles war auf
den Gesang aufmerksam , als sich eine Seitenlvge öff»
uete , und eine Dame im vollen Putze erschien . Nie »
wand sah und hörte mehr auf die Akteurs , aller Au¬
gen und Lorgnetten waren auf die Dame gerichtet ,
und vorzüglich die Frauenzimmer bega ' ten sie ohne Auf »
hören . Sie hatte in ihrer Kleidung weder etwas auf¬
fallend kostbares , noch seltsames , nur daß sie mit

' mehr Geschmack und Auswahl , als das übrige italie¬
nische Frauenzimmer gekleidet war . In Wien könn¬
te manches Duzend auf diese Art gekleideter Damen

ganz
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ganz unbemerkt die Logen füllen , und das ganze Schau »

spiel auswarten , ohne das mindeste Aufsehen zu erre »

gen . Ich . konnte nicht erfahren , wer die Dame war ,

die das Aufsehen erregte .

^ dem Isstro äslla xerZola wurden Redouten

gegeben . Dieses Theater hat an dem Amphitheater

Menae großer Spiegel , vor welchen die Lichter

AHM , deren Wirkung durch die Zurückwerfung der

Stralen , durch diese Spiegel um vieles vermehrt wird .

Man hat in teutschen Theatern so vieles auf Vergol -

Mg und Augsburger GeschmaE verwendet , warum

ist diese Verschönerung der Theater noch nicht nachge¬

ahmt worden ?

Der Eintritt in die Redoute wird mit z Paul be»

Mt . Die Musik theilt sich in zween Köre , die gegen¬

einander über stehen . Der eine besteht aus blasenden

und lermenden , und der andere aus Saiteninstrumen¬

ten . Wenn die eine Seite aufhörte , so löste die an¬

dere ab. Von gewiß mehr als tausend Personen , die

in diesem Saale waren , tanzten niemals 40 . Dle

andern liefen umher , setzten sich auf die oben stehen¬

den Bänke , oder belagerten die Limonade - Sorbetti -

und Konfekttische , welche Eßwaaren man hier — wi¬

der die Gewohnheit auf Redouten und Schauspielen —

um den billigsten Preis , und äußerst delikat bekam.

Ein Beweis der Ehrlichkeit der Florentiner . DaS

Geräusch der Wandelnden , und das Geschwätz der

sich unterhaltenden Menge war so groß , daß man

wenige Schritte von der doch stark besetzten Musik ,

sie dock Nicht einmal hören konnte .
U » Es
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Es gehört zur Unwissenheit der Zeitungsschreiber ,
wenn sie dem deutschen Publikum glauben machen wol .
len , der Großherzog habe den Weitgeistlichen das The .
ater verboten . Wir sahen eine Menge dieser Perso¬
nen nicht nur in allen Theatern , sondern auch selbst
auf der Redoute , in großer Anzahl . Wäre dieses
Verbot gegründet , so würden fie sich nicht bei solchen
feyerlichcn Gelegenheiten in so zahlreicher Menge und
uumaskirt , wo fie sicher bemerkt werden müssen , ein
finden . Der Großherzog verlangte zwar in der neun »
ten Sitzung der berühmten Florenzer Sinode , die
er zur Verbesserung des Kirchenstandes in Seinen Lan »
Len , 1787 , im Palast Pitti halten ließ , daß die
Geistlichen eine Talarkleidung in der Stadt gebrauchen ,
den Schauspielen in den Theatern und Bällen nicht
beiwohnen , keine Kaffeehäuser ( ? ) Redouten , Billi¬
arde ( ?) Jahrmärkte ( ?) besuchen sollen . Aber nichts
von alle dem ist zu Stande gekommen .

In den Redouten zu Florenz steht man keine Ka -

raktermasken , die nur ein Eigenthum des Karnevals

zu seyn scheinen . Die Herren tragen entweder ei¬

nen weißen venetianischen Domino , oder eine Baju »
te , die meisten aber sind ganz unmaskirt , und erschei »
nen in ihren gewöhnlichen Kleidern . Die Frauenzim »
mer vermummen stch mehr , und find ganz unkennt¬
lich . Sie tragen Männerschuhe , einen schwarzen
Mantel von Gaze , der fie ganz bedeckt , über dieses
eine schwarze Bajute mit einer Kapuze , die sie über

den Kopf ziehen , über diese setzen fie einen dreyecki¬

gen Männerhut auf , und vor das Gesicht eine ganze
Maske . In diesem Aufzuge sah ich fie auch in den

Theatern , während des Karnevals .
Irr
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In dem dritten Theater wurden Schauspiele , die
nicht vom Hofe abhiengen , gegen Bezahlung des
Eintritts gegeben . Das erste Parterre kostet nur 12
kr. bei einem großen Ballet über 56 kr. Die An»

kündigungen des Theaters stehen auf Tafeln , die an
Seilen hängen , welche über die Strasse von einem

Hause zum andern laufen .

Florenz hat eine Politische Zeitung unter dem Na »
wen : toscsuL , die so aufschneiderisch ist ,
als nur eine Zeitung seyn kann . Ihre Gaskonaden ,
die von Ausposaunung der Dermählungsfeyerlichkei -
ten handelten , folgten mir noch bis nach Vizenza
und Venedig nach , und fand auch diese Artikel von
Wort zu Wort übersetzt in den Blättern der treuherzi¬
gen teutschen Zeitungsschreiber .

Nachdem die Hoffeyerlichkeiten vorbei waren , so
gab nur noch ein einziges Theater Schauspiele , und
alles übrige Geräusch war verschwunden . Wir hatten
also desto mehr Zeit und weniger Zerstreuung , die
herrlichen Kunstwerke dieser wichtigen Stadt zu bese»
hen . Und ohne diese müßte ein Aufenthalt zu Flo¬
renz bald allzueinfbrmig und langweilig für einen
Fremden werden . Die Thüren der florentinischen
Häuser find immer geschlossen , welches den traurigen
Anblick vieler an sich schon Lden Strassen noch lang »
weiliger macht .

Unsre Russen hatten sich einige Tage vor unsrer
Abreise , von uns getrennt , und wir wurden dieser

U 3 be-
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beschwerlichen Gesellsch - ft zu unserem Vergnügen los .

Ich machte in der Gesellschaft meiner beyden Wiener ,

den nämlichen Weg wieder zurück über die Apenninen ,

nach Bologna , Moden « , bis Mantua . Ich verliest

Florenz beinahe eben so ungern , als Wien , unge -

Achtet ich diese Stadt durch einen viel längeren Auf »

enthalt gewohnt war , viele alte Freunde und Bekam »

te da hatte , und vieles abwechselndes Vergnügen ge»

noß . Aber die herrlichen Werke der Kunst und die

paradiesische Gegend um Florenz , zogen nüch in der

kurzen Zeit meines Aufenthalts so an , daß mir der

Abschied aus dieser Stadt schwer stell

Als wir an die Grenze der Vorstadt , und den

Fuß der Apenninen kamen , wo das herrliche Thal

stch wieder zeigt , stieg ich aus , und lief den Berg ,

der Sonnenhitze ungeachtet , meist rückwerts hinauf ,

um keinen Anblick , keine Szene , die sich immer er»

wetterte , oder verschönerte , zu versäumen , und tue »

se paradiesische Aussicht , die alle Vorstellung , alle Ge»

mälde dieser Art , die ich noch sah , und alle Fanta »

fien übertritt , so lange als mdglich , zu gemessen »

Die Stadt mit ihren prächtigen Kuppeln , lag von

der Sonne erleuchtet , unter mir , und die vielen schat -

tttten Bäume in der Nähe und Entfernung um mich

her . Ein Hügel verschwand , und ein anderer kam

hervor , und diese abwechselnden Szenen hielten an ,

bis sich der Weg tiefer ins Gebirg zog , und mir die »

sen Anblick nach und nach entzog , ein Schauspiel , das

ich vorher weder jemals gesehen , noch jemals wieder

sehen werde . So angenehm überraschend bei der Rei »

se nach Florenz der Anblick dieses Paradieses , und

die schnelle Versetzung aus den trüben Gebirgen , in

die »
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Liese zauberische Gegend ist , so betrübt ist hingegen ,
bei der Rückreise die Abwechselung von hier , in du
Gebirge , und nur meine vortrefliche Reisegesellschaft
konnte mich für das , was ich an Florenz verlor , ent
schädigen .

In Bologna hielten wir uns wieder einige Tag
auf , und in Mantua trennte ich mich von meiner
Wienerfreunden , deren Andenken mir ewig unvergeß «
lich bleiben wird .

Don Mantua reiste ich allein , und hielt mich in De-
rona und Vizenza nur kurze Zeit auf . In Padua und
Venedig aber hatte ich noch manches Sehenöwürdiges
nachzuholen , und war so glücklich , in Venedig das
oben beschriebene Nationalfest zu sehen , und dabei
viele , die Venetianer karatterifirende Beobachtungen
zu machen .

Ende - es zweyten Theil «.
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